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Der Unterrigt in der gerichtlichen Medicin. 
Bom Herausgeber. 


In neuerer Zeit iſt wiederholt der Unterricht in der gericht- 
lihen Medicin in Erwägung gezogen und befprochen worden, 
fo in Henke's Zeitfehrift für Staatsarzneilunde*) von ‘Pros 
feffor und Bezirkögerichtsarzt Dr. Hoffmann in München, 
und in der deutfchen Zeitichrift für die Staatsarzneifunde **) 
von.dem Schriftfteller und praftifchen Arzte Dr. A. Lion sen. 
in Berlin unter Mitteilung der Ueberfegung eines von Bros 
feffor Tourdes in Straßburg veröffentlichten Programms 
über denfelben Gegenftand. Es ift hier nicht der Drt, diefe 
Erörterungen fritifh zu beleuchten; bezüglich der erſtern Ab⸗ 
handlung bat dieß zum Theil bereits flattgefunden in meinem 
Bericht über die Leiftungen im Gebiete der geritlihen Medi 
cin im Jahre 1863 ***) und bezüglich des Aufiakes von Lion 
fol e8 in dem Berichte für 1864 gejchehen. Doch dünkt «8 
mir an der Zeit auch in den Blättern für gerichtliche Medicin 
den Gegenfland in Erwägung zu ziehen und meine Anficht dar⸗ 
über darzulegen. 

Meine Anfiht nun if, Daß Mediciner und 
Juriſten die gerihtlihe Medicin fiudieren, d. h. 
Unterricht in derſelben erhalten ſollen. Dem 
ſteht entgegen die Meinung, daß die Mediciner des Studiums 


*) 1863. H. 8. ©. 1. und H. 4. 8. 252. _ 
“) 3.22. 9.2. ©. 298. 
“*) Friedrich ð Blätter f. gericht. Med. 1884. 5. 5. ©, 878. 
i ® 
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der gerichtlihen Medicin nicht bedürfen, daß an der gerichtlichen 
Medicin überhaupt Nichts fey und daß wer nur im Allgemeinen 
tüchtig fey in der Arzneiwifienichaft, es von felbft auch fey in 
der gerichtlichen Medicin und diefe ohne weiteres ausüben könne. 
Diefe Meinung ift zwar meines Wiſſens nie öffentlich ausge⸗ 
proben d. h. dur den Drud veröffentlicht worden; fie ift 
aber weit verbreitet und findet Anhaltspunkte felbft in flaat- 
lihen Einrichtungen. *) 

Durch die allerhöchfte Verordnung vom 22. Juni 1858 
(das Studium der Medicin betreffend) wird der Beſuch der 
Borlefungen über gerichtliche Medicin den Gandidaten nach be 
flandener Facultätsprüfung empfohlen, wenn fle diefelben noch 
nicht gehört haben, und in der nachfolgenden Staatsprüfung 
wird auch aus der gerichtlichen Medicin examinirt. Aber die 
gerichtliche Mediein bildet verordnungsgemäß mit der medicini- 
fhen Polizei zufammen als Staatsarzneilunde nur einene der 
Prüfungs-Gegenflände, deren ſechs find, nämlih: 1. Specielle 
Pathologie und Therapie, 2. Chirurgie, 3. Geburtshilfe, 
4. Staatdarzneifunde (gerichtliche Medicin und medicinifche Boli- 
zei), 5. Pſychiatrie und 6. Thierheilkunde. Die gerichtliche Medi- 
ein zufammen mit der medicinifchen Polizei gibt demnach 4 An- 
baltspunft für Die Werthbeflimmung des Gandidaten oder ge 
trade foviel ald die Thierheilfunde. Das ift in der lebten Staats» 
prüfung geändert worden: die medicinifhe Polizei wurde mit 
der Thierheilfunde — follte wohl heißen Veterinärpolizei — 
zufammengeworfen, wie denn Ießtere Doch nur ein Theil der 
erftern ift, Die gerichtliche Medicin aber wurde als eigenes Prü⸗ 
fungsfad) beftelt. Es fann nun der Gandidat die vierte d. h. 
Die legte Note in der gerichtlichen Medicin und dod aus der 
Gefammtprüfung die zweite Note erhalten; ja ſelbſt aus den 


*) Ich beziehe mich hier zunähft auf die bayeriſchen Verbältniffe und 
wieder vorzugsmeife auf die an der Univerfität München als auf bie 
mir belanntefien. Mutatis mutandis dürfte das Geſagte aber auch 
anderwärts feine berechtigte Anwendung fiuben. 
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beiden getrennten Fächern, in dem der gerichtlichen Medicin und 
in dem der medicinifchen Polizei fann er die letzte Note erhal⸗ 
ten und doch aus der Gefammtprüfung die zweite. Die Erlan- 
gung der erften oder zweiten Note in der Staatsprüfung bes 
rechtigt aber zur Erwerbung um Anftellung in der mediciniſch⸗ 
polizeilichen und mediciniſch⸗gerichtlichenSphäre. *) 

Dazu kommt, daß die Staatsarzneitunde, d. h. gericht⸗ 
fihe Medicin und medicinifhe Polizei bisher von einem Beam⸗ 
ten der medicinifehen Polizei, d. h. von einem Kreis-Medicinal- 
rath egaminirt wurde. Der Medicinalrath übt die gerichtliche 
Medicin nicht aus, hat überhaupt mit derfelben Nichts zu thun 
und ift zwar in der Regel, aber nicht in allen Fällen, früher 


*) Man braucht fein Bewunderer preußifher Zuſtände gu fein, um gun 
finden, daß durch das preußifche Neglement für die Prüfung bebufs 
Erlangung der Onalification als Kreis-Phyfilus vom 20. Feb. 1868 
etwas fchärfere Anhaltspunkte für die Benrtheilung der Kenntniffe im 
der gerichtlichen Medicin und in der mediciniſchen üolizei gefordert 
werden. In Preußen macht das Phyfilats - Eramen nur, wer eine 
Anftelung als amtlicher. Arzt zu erlangen beabfiditigt. Die praf« 
tifchen Aerzte werben je nach ihrer Note in der Approbationspril- 
fung nad 2—5 Jahren zur Phyfilats-Prüfung zugelaſſen. Dieſe ift 
zunächſt ſchriftlich nund befteht in zwei wiflenichaftlichen Ausarbei⸗ 
tungen über „Aufgaben aus dem Gebiete der gerichtlichen Medicin 
und der Sanitätspolizei oder anſtatt der lettern aus dem Gebiete 
der mebicinifchen Statiftil, der Kriegsarzmeifunde oder der Hygiene“ 
binnen 6 Monaten zu liefern mit Bezeichnung ber Titerariichen Hilfs» 
mittel und einlicher Zuſichernng ohne anderweitige fremde Hilfe ge- 
arbeitet zu haben. Genligt die fchriftliche Prüfung, jo folgt fpäteflens 
6 Monate nady Mittbeilung dieſes Ergebniffes die praktiſche und 
mündliche Prüfung und zwar: am 1. Tage Unterfuchuug des Bus 
ftandes eines Geiſteskranken oder eines Verletten und fofort unter 
Clauſur Abfaſſung eines Fundberichts mit gutachtlicder Aengerung 
unter Berüdfichtigung ber gejelichen Beftimmungen; am 2. (folgen- 
den) Zage legale Obduktion einer Leiche und vorfchriftsmäßiges Dil- 
tiren des Sections -Verichtes zu Protokoll. Gleichzeitig findet die 
mündliche Prüfung ftatt aus dem ganzen Gebiet der Staatdarznei- 
kunde einſchließlich ber Veterinär⸗Polizei. 
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Gerichtsarzt geweſen. Sonach Tiegt nahe, dad der Medicinal- 
rath bei feinem Prüfen aus der Staatsarzneikunde und folger 
richtig auch bei feinem Rotengeben mehr Gewicht auf die me- 
dieinifde Polizei legt, in deren Gebiet er fih täglich bewegt 
und volllommen zu Haufe ift, als auf die gerichtlihe Medicin, 
die ihm von jeher fremd gewefen oder Doch in feinem jetzigen 
Wirkungskreiſe fremd geworden und zwar um fo mehr als feit- 
her ein neues Gerichtöverfahren und ein neues Strafgefebuch 
Geltung erlangt haben. Bei der jüngften Staatsprüfung ift 
nun zwar, wie erwähnt, die gerichtliche Medicin von der medi- 
einifhen Polizei getrennt worden, aber doch wurde ein Medi— 
einalratb als Examinator für die gerichtlihe Medicin berufen, 
während jedes der anderen Prüfungsfächer durch einen Specia- 
Iiften des Fachs eraminirt wurde ®) 

Die beftehenden Verhältniffe bezüglich der Prüfung aus 
der gerichtlichen Medien find nicht geeignet die Wichtigkeit 
diefes Fachs hervortreten zu laflen und dem Studium deffelben 
Freunde zu erwerben. 

Es iſt nicht richtig, wenn die gerichtliche Medicin als eine 
für fich beſtehende Wiſſenſchaft betrachtet wird, ald getrennt und 
verfhieden von der Medicin im Allgemeinen — aber eben fo 


Entſprechend dem bei biefen Fuchern eingebaltenen Uſus müßte als 
Eraminator der gerichtlichen Medicin berufen werben einer der Pro⸗ 
fefioren der gerichtliden Medicin oder eim Beiſitzer der bei ben me⸗ 
dieiniſchen Facnltäten beftellten Medicinal-Gomiteen., Es müßte dann 
freilich um die vorgefchriebene Verhältnißzahl der Sraminatoren von 
drei Brofefioren und drei Medirinalbeamten aufrecht zu halten die 
Prüufung aus ber fpeciellen Pathologie und Therapie, aus der Chi- 
rurgie oder aus der Geburtshilfe — am beften im Wechjel — einem 
Mebicinal-Beamten libertragen werden, dem doch feines biefer Fächer 
fo ferne fliehen wird als die gerichtliche Mebicin. WIN man dies 
aber nit, will man den Profefforen ansichließlich die drei Prü⸗ 
fungsfächer der internen Mediein, Chirurgie und Geburtshilfe wah⸗ 
xen, fo bleibt nody Immer ber Ausweg übrig, daß man als Erami- 
nator in der gerichtlichen Medicin einen gerichtlichen Medicinal⸗Be⸗ 
amten beruft, nämlich einen Bezirks⸗Gerichtsarzt. 
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unrichtig iR, wenn man die gerichtliche Medicin für Nichts an- 
deres hält als für Medicin im Allgemeinen. Die gerichtliche 
Medicin ift für die Zwecke der Rechtswiſſenſchaft — Gefebgebung 
und Rechtspflege — angewandte Medicin. Wer die gericht: 
lihe Medicin ausüben, d. h. die Medicin für Zwede der Rechts⸗ 
wiffenihaft anwenden will, muß vor Allem der Mediein mäch— 
tig fein. Nur wer ein tüchtiger, wiffenfchaftlih wie. praktiſch 
gebildeter Arzt ift,. fann ein tüchtiger Gerichtsarzt werden. Der 
tüchtige Arzt ift aber nicht ohne Weiteres auch ein tüchtiger 
Gerichtsarzt. Um dieß zu fein, muß er vorher die Mebdicin, 
deren er mächtig ift, für die Zwede der Rechtswiſſenſchaft an⸗ 
wenden gelernt haben, er muß gerichtlihe Mediein fudiert 
haben. 

Wo immer eine Wiffenfchaft für die Zwede einer andern 
herangezogen wird, müffen beflimmte Kormen beobachtet wers 
den, unter deren Beobachtung allein ein gegenfeitiges Verftänd- 
niß und die Erreihung des vorgefeßten Zweckes möglid wird. 
Diefer allgemeine Sag findet erhöhte Giltigfeit bei Anmwen- 
dung der Mediein für die Zwede der Rechtswiſſenſchaft, da 
leßtere, wo immer fie in Thätigkeit tritt, an die Beobachtung 
beftimmter Formen firenge gebunden if. Die Formen nun, 
die bei Anwendung der Medicin für die Zwede der Rechts⸗ 
wiffenfhaft zu beobachten find, muß, wer die gerichtliche Medi 
cin ausüben will, fennen und handhaben gelernt haben. Bon 
diefen Formen handelt der eine Theil der Lehre von der gericht- 
lichen Medicin, der formelle; in dem andern, dem materiellen 
Theile derfelben müſſen die Thatſachen und Erfahrungen der 
ärztlihen Wiffenfchaft, welche für die Zwede der Nechtswiffen- 
Thaft in Anwendung kommen, herangezogen und gezeigt muß 
werden, wie fle in Anwendung zu bringen find; gar mande 
Diefer Thatfachen und Erfahrungen müfjen auch näher unterfucht 
und dasgelegt werden, als dieß für die Ausübung der ärztlichen 
Wiffenfhaft als Heilkunſt nöthig wird, fo in Beziehung auf 
die Selbſtbeſtimmungsfähigkeit, das Leben bei ober nach der 
Geburt, den Ertrinfungstod ꝛc. 
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Das iſt e8 nun, was den Inhalt der Lehre der gerichte 
lichen Mediein bildet, und was Die gerichtliche Medicin zu einer 
eigenen Doctrin enwidelt hat. Das ift e8 auch, mas der tüch— 
tige Arzt inne haben muß, wenn er als tüchtiger Gerichtsarzt 
wirffam werden will. Hiefür genügt aber nicht, daß der an- 
gehende Gerichtsarzt ein Lehrbuch der gerichtlichen Medicin zur 
Hand nimmt und fih aus Büchern zu unterrichten fucht oder 
gar nad) einen Mufter arbeitet, das ihm vom Unterſuchungs⸗ 
tichter in einem Alte aus der Regiftratur mitgeteilt worden, 
das aber nichts weniger als muftergiltig it. Hiefür genügt 
auch nicht, daß der angehende Arzt die Vorlefungen über ges 
richtliche Medicin an der Hochſchule befucht, es „mögen dieſe 
noch fo demonftrativer Art gehalten werden. Lediglich nur der 
praftifche Unterricht, Die Einübung der gerichtsärztlichen Vor⸗ 
fommniffe fann als geeignet erachtet werden, um aus einem 
tüchtigen Arzt einen tüchtigen Gerichtöarzt zu machen. Wie 
der Studirende der Medicin am Sranfenbette lernt Kranfe 
unterfuchen und Heilmittel anwenden, wie er an der Reiche ſich 
einübt im Operiren und am geburtshilflihen Phantom in Vor: 
nahme der Wendung zc., fo muß der Studierende der Medicin 
auch die gerichtsärztlihen Aufgaben einüben. Man bat zu 
diefem Behufe die Errichtung gerichtsärztiicher Kliniken vorge: 
lagen — ein falſcher Ausdrud, denn am Bette ift feine ge- 
richtsärztliche Aufgabe einzuüben. Dan hat bevorwortet, den 
Lehrer der gerihtlihen Medicin zugleich zum Gerichtsarzt 
der Univerfitätsftadt zu machen und Die Studierenden zu den 
gerihtsärztlihen Vorkommniſſen heranzuziehen. Wirklich ift das 
geſchehen in Berlin, wo im Sommerfemefter 1833 unter des 
Profeffor und Stadtphyſikus Wagner Leitung eine praftifdhe 
Unterrichtsanftalt für die Staatdarzneitunde gegründet wurde, 
in deren Bereih alle gerichtlihen WBorfommenheiten Ber- 
ind gehörten und die fpäter umter der Leitung Casper's 
dahin erweitert wurde, daß diefer in feiner Eigen— 
ſchaft ale Mitglied der wiflenfchaftlihen Deputation für das 
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Medicinafmeien auch die Bei diefer oberften gerichtsärztfichen 
Inſtanz vorfommenden Fälle für den Unterricht benüßte. *) 


In Münden ift das nachgeahmt und der ordentliche Bro- 
feffor der gerichtlichen Medicin zugleich zum Stadtgerichtsarzt, 
nun Bezirfsgerichtsarzt, ernannt worden, — ohne weitern. Ers 
folg ; denn die NRechtöpflege weigerte fich die Augenfcheind-Bor- 
nahmen, d. h. die gerichtsärztlichen Ilnterfuchungen für die Stu- 
dierenden öffentlich zu machen — meines Erachtens ohne be- 
fondern Nachtheil für den praktifchen Unterricht in der gericht. 
lihen Mediein. Bei gerichtliben Augenſcheins- Vornahmen fann 
nicht wohl etmas verhandelt, demonftrirt oder gar den Studie: 
renden eingeübt werden, der Studierende kann nur zufehen. 
Er fann zuiehen bei einer gerichtlichen Leichenöffnung, er fann 
zufeben bei der gerichtlichen Wundbeichau , weiter aber fann er 
nicht Theil nehmen bei der gerichtlich-mediciniichen Behandlung 
eined Falls; die Hauptfache, Die gerichtsärztlihe Beurtheilung 
des Falls kann nur ferne ‚von dem gerightlichen Vorgehen in 
eigenen Stunden des Unterrichts vorgenommen und eingeübt 
werden. So verhält es fich auch in der praftiichen Unterrichts: 
anftalt für die Staatsarzneifunde in Berlin: die Studierenden 
werden zugezogen zu dem gerichtlichen Borfallenbeiten, wohnen 
den gerichtsärztlichen Unterfuchungen an und geben in eignen 
für die Beſprechung der Vorfallenheiten beftimmten Stunden 
ihre Bemerkungen und ihr gerichtsärztliches Gutachten. Hiefür 
ift nicht nötbig, daß die Studierenden der Medicin zugezogen 
werden zu den gerichtlichen Borfallenheiten. Wer die geridht- 
lihe Medicin praftifch einüben will, wer Theil nehmen will an 
einem gerichtöärztliben Praktikum, muß mit feinen ärztlichen 
Studien, theoretiihen wie praftifchen, fertig oder nahezu fertig 
fein. Der Studierende, der am gerichtsärztlihen “Praktikum 
Theil nehmen will, muß eine Leichenöffnung zu machen gelernt 


*), Auch in Wien war e8 ſchon 1835 den das Leichenhaus befuchenben 
UAerzten geftattet, den gerichtlichen Sectionen anzumohnen. 
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haben. Wer überhaupt eine Leichenöffnung zu machen verſteht, 
fann auch eine Leichenöffnung für gerichtliche Zwecke machen. 
Ebenfo muß der Studierende der Medicin, der am ge- 
richtsärztlichen Praktikum Theil nehmen will ‚den status prae- 
sens bei einem Verletzten aufzunehmen geübt ſein, und wer das 
iſt, der kann auch eine gerichtliche Wundbeichau vornehmen. Es 
tft alfo nicht nöthig im gerichtsärztlihen Praktikum die Bor- 
nahme geriähtlicher Sektionen und gerichtliher Wundbeſchauen 
einzuüben, noth thut aber die diefen Bornahmen nachfolgende 
gerichtsärztliche Beurtheilung des Falls einzuüben. Diefe nad). 
folgende gerichtöärztlihe Beurtheilung eines Falls muß aber 
nicht nothwendig an fchwebenden gerihtlihen Fällen, deren Secs 
tion oder Wundbeſchau der Studierende beigewohnt, gelernt 
und eingeübt werden, fondern fie kann auch auf Grund des Sec- 
tionsberichts, des Wundſchau⸗Protokolls ıc. fingirter Fälle oder 
noch beffer wirflicher älterer bereits abgeurtheilter Fälle vorge- 
nommen werden. Die Bedenken biegegen verfchwinden in das 
Nichts, wenn man in Betracht zieht, daß auch die chirurgifchen 
Dperatiouen nicht an Lebenden fondern an der Leiche eingeitbt 
werden. Es handelt fich eben im chirurgiſchen Operationsfurfus 
zunächft um richtige Handhabung des chirurgiſchen Inftruments, 
und fo fol auch im gerichtsärztlihen Praktikum gelernt werden 
die richtige Handhabung des gerichtsärztlichen Werkzeuge. Zu- 
dem ift fiher, daß wer auf Grund fremden Sectionsberichts, 
fremder Wundbeſchau ꝛc. einen Fall gerichtsärztlich richtig be- 
urtheilen fann, dieß auch auf Grund eigner ärztlicher Unterfu- 
Hung kann, während nicht in gleihem Maaße feftfteht, daß wer 
an der Leiche gut operiten gelernt hat, auch am Lebenden gut 
operirt. Die gerichtsärztliche Beurtheilung eines Falls muß 
eingeübt werden im gerichtsärztlichen Praftitum durch Abfafjung 
fhriftlicher Gutachten und Vertretung derfelben im mündlichen 
Bortrag und gegenüber den erhobenen Einwürfen anderer ärzt: 
fiber Sachverftändiger. Diele praktifhen Uebungen Dürfen 
nicht auf die Abgabe von einem oder ein paar Gutachten be- 
ſchränkt bfeiben mit vieleicht ausfchließlicher Beachtung der for 
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mellen Gefteltung der Gutachten, fondern über alle wichtigern 
Objeete gerichtsärztlicher Thätigkeit müßen Gutachten gegeben 
und hiedurch die Lehren der gerichtlichen Mediein praftifch wie: 
derhoft und eingeübt werden. Die Uebungen der gerichtsärzt: 
fihen Praktikanten müßen fi ſonach erftreden über die Ber- 
feßungen, tödtliche wie micht tödtlidhe, über Arbeitsunfähigfeit 
und bleibenden Nachtheil, tiber Ertrunfene und Erwürgte, über 
Vergiftungen und über die Selbftbeftimmungsfähigfeit, über 
Kunftfehler und Hindestödtung 2c. Dabei müßen im gerichte- 
ärztlichen Praktifum gemiße Vornahmen eingeübt werden, die in 
der gerihtsärztlihen Praxis nicht felten vorfommen, die aber 
dem wiffenf&aftlihen wie dem ausübenden Arzte ferne liegen, 
fo die Vornahmen zur Beftimmung der Frage, ob ein Kind 
während oder nach der Geburt gelebt hat, die Lungenprobe ze. 

AN das muß im gerichtöärztlichen Praftitum flatthaben 
und fann flatt haben, ohne daß das gerichtsärztliche Praktifum 
in Zufammenbang gebracht wird mit der Abmidelung ſchweben⸗ 
der gerihtlicher Fälle, ohne daß die Studierenden zugezogen 
werden zu den gerichtsärztlihen Dbduftiondhandlungen in der 
Vorunterfuhung und chne daß demnach nötbig ift, Daß der 
Lehrer der gerichtlichen Medicin zugleich Gerihtsarzt der Uni- 
verfttätsftadt ift.*) 


*), Damit ift nicht gejagt, daß es nicht förderlich wäre für den praltis 
ſchen Uuterricht in der gerichtlichen Mebicin, wenn der Brofeffor ber 
gerichtfichen Medicin feine Zuhörer mitnehmen könnte zu den gerichts« 
Arztlichen linterfuhungen, wenn bemnacd die Zuhbrer die Objecte 
gerichtsärztlicher Unterfuhung aus eigner Auſchauung Tenuen lernen 
Ynnten; aber man muß nur nicht glauben, daß damit alles getban 
fei für den praltiiden Unterricht in der gerichtlichen Mebicin, wenn 
die Studierenden bei den gerichtlichen Sectionen und Wundſchauen ac. 
anweiend find. Diefe Anweſenheit gibt auch die Rechtspflege fort- 
während nicht zu, wie fie denn auch nur in Berlin, nicht aber auf 
den audern preußifchen Univerfitäten ftatt hat. In Miinchen ift der 
Ordinarius der gerichtlichen Medicin, Herr Profefior Hofmann, 
zugleich Bezirksgerichtsarzt, hat es aber ungeachtet alles Eifer und 
ungeachtet des großen Anſehens, das ex fh in ber Juriſtenwelt er- 
worben, nicht dahin bringen können, baß er feine. Zuhürer zu ben 
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Zur Aufftellung des Poftulats, daß Die Profeffur der ges 
richtlichen Medicin mit dem Phyſikat der Univerfitätsftadt ver 
einigt werde, hat aber auch noch eine andere Erwägung Verans 
faffung gegeben, die Erwägung nämlich, daß die bloß auf fremde 
Erfahrung fih gründende Lehre der gerichtlichen Medicin nicht ſehr 
entfprebe und daß weit zweckmäßiger Die gerichtliche Medicin 
gelehrt werde von einem Lehrer, der die gerichtliche Medicin 


don ihm vorgenommenen gerichtlichen Leichenöffnungen und fonfligen 
Obdultionshandiungen hätte zuziehen dürfen. Die gerichtlich « medi- 
cintfche Unterfuhung ift eben nach gefeglicher Fiction nur ein Theil 
der gerichtlichen Augenſcheins ⸗Vornahme. Solauge aber die doch 
eigentlich überflüſſige Gegenwart der Gerichtstommilfion bei deu ger 
richtsärztlichen Obdultionen nicht nachgelaffen wird, kann feine Rede 
fein von einem demonftrativen und praktiſchen Unterrichte bei diejen 
Obduktionen fon der Anmefenheit der Gerichtsfommiifton halber, 

die denn doch nicht wird zuwarten follen, bis der Profeſſor⸗Gerichts⸗ 
arzt feine Demonftrationen und Beiprehungen mit den Stubirenden 
beendet bat als PBrofeffor uud wieder fortfährt in ber Obduktion als 
Gerichtsarzt. Ich gebe mich nicht der Hoffnung hin, daß fidh die 
Anfichten der Rechtsflege jo bald ändern werden in diejen Beziehun- 
gen. Soll dann aber gar Nichts gefchehen für den praftifhen Un- 
terricht in der gerichtlichen Medicin, wie und weil nichts geſchehen 
ift bisher? Wenn man das Befte nicht erreichen kann, fol! man ſich 
denn nicht mit dem minder Guten begnügen? Gewiß foll man das! 
Der praftifche Unterricht in der gerichtlichen Medicir läßt fich mit 
erledigten Alten geben — und werden auch dieſe von ber Rechts⸗ 
pflege verweigert, fo bieten bie Literatur nnd die täglich fi) wieder- 
bolenden öffentlichen Gerichtäverhandlungen im Nothfall unter An⸗ 
wendung der Stenographie Stoff genug, um baraus altenmäßiges 
Material für die praftiichen Uebungen der Studierenden zu bereiten; 
eine Kinberleihe aus der Gebäranftalt der Univerfität gibt Gelegen⸗ 
heit zur vollen Durchführung der gerichtsärztlichen Unterfuchung bei 
Verdacht der Kindestödtung und wenn dann die Polizeibehörde Lei⸗ 
hen von Berunglüdten und Selbfimördern der praltifhen Unter- 
rihtsanftalt zumeist zu Ärztlicher Unterfuchung, fo wird es aud) an 
Ertruntenen und Erhängten nicht fehlen und das Unterrichts-Mate- 
trial vervollftändigt fih, — ohne daß die Rechtspflege genöthigt 
wäre Gonceffionen zu machen für die Errichtung eines gerichtsärgt- 
lichen Praltikums, aus welchem ſchließlich fe ‚den. größten Bortheil 
siehen würde, 
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feibft ausübt. Diefe Erwägung if vollberechtigt. Gerichtliche 
Medicin ſoll nur lehren, wer fie jelbft ausübt, wie der Profeſ⸗ 
for der Chirurgie die Chirurgie ſelbſt ausüben fol, — obgleich 
richt gelängnet werden kann, daß einzelne Lehrer Der. gericht: 
lihen Medicin fehr weientlich zu deren Entwidelung. und Aus 
bildung beigetragen haben, ohne jemals ausübende Gerichtsärzte 
zu ſein, vor Allen Adolf Henke. 

Wird nun aber auch das Poſtulat, daß der Lehrer der 
gerichtlichen Medicin dieſe ſelbſt ausübe, als berechtigt aner⸗ 
kannt, fo folgt daraus noch nicht ohne weiteres, daß der Pros 
feflor der gerichtlihen Medicin zugleich Gerichtsarzt der Unis 
verfitätsftadt fein müfle. An den bayerifchen Univerfitäten find 
die medicinifchen Fakultäten als Medicinal- Comiteen betraut 
mir der Abgabe weiterer Gutachten in allen gerichtlichen Fällen, 
in denen das Gutachten des Gerichtsarztes als nicht genügend 
erfcheint entweder wegen der Wichtigkelt und Schwierigkeit des 
Balls oder wegen eigener innerer Unvolllommenheit.*) Meines 
Bedünkens nun ſoll der Profeſſor der gerichtlihen Mebdicin 
ipso facto Beifiger des Medicinal» Comite fein. Wird die me 
dieinifche Facultät thätig im Bereiche der gerichtlichen Medicin, 
übt die Facultät gerichtlihe Medicin aus, fo fol füglicher 
Weile dasjenige Mitglied der Sacultit mitthun, das in Diefer 
Sparte der Medicin am meiften verftehen muß. Iſt der Pro 
feſſor der gerichtliden Medicin aber Beifiger des Medicinals 
Eomite, fo erfcheint es ald ungehörig, wenn er zugleich Ge- 
vichtsarzt der Univerfitätsfiadt iſt; es müßte denn diefe von 
der Zuftändigkeit des Medicinal» Comite exgimirt fein. Iſt es 
beim Richter unzuläffig, daß er in zwei Inflanzen figt, io ift 
dieß auch beim Gerichtsarzte nicht pafjend. **) 


+ Anh an den öfterreidhifchen Univerfitäten haben die mebdicinifchen 
Kacultäten in beftimmten Fällen gerichtsärztliche Gutachten zu geben. 
) In Münden ift feit Jahren der ordentliche Brofeffor der gerichtli⸗ 
hen Medicin zugleich Beifiker des Medicinal-Gomits und Gerichts- 
arzt d. h. er wurbe zum Gerichtsargt ernannt und zugleich im Me⸗ 
dicinal⸗Comito belaſſen. Daß fich Ipätes is den höchſten Megionen 
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Wenn aber der Profeffor der gerichtlichen Medicin nicht zur 
gleich Beifiger des Medicinal» ComitE und Gerichtsarzt der 
Univerfitätsftabt fein fol, fo ift es felbft für den Zweck feiner 
eignen Uebung in der gerichtlichen Medicin weit zwedmäßiger, 
wenn er Beiflger des Medicinal-Gomite ift, denn beim Medis 
einal» Eomite namentlich bei dem MedicinaleComite in Müns 
hen, deſſen Zuftändigfeit über die drei Regierungsbezirke von 
Oberbayern, Niederbayern und Schwaben und Neuburg fich 
erſtreckt, kommen weit mehr wichtige und fchwierige Zälle zur 
gerichtsärztlihen Beurtheilung als bei dem einzelnen Phyſikat. 
Dazu kommt ein anderes Moment, das die Qualität der Ues 
bung in der gerichtlichen Mediein im Medicinal-Comite erhöht. 
Die Medicmal:Bomite - Öutachten find das Ergebniß der Bes 
rathung von fünf Mitgliedern. Die größere Zahl der Begut- 
achtenden verfpricht ein beſſeres Ergebniß als die Begutachtung 
durch einen einzelnen Gerichtsarzt. Dann find Ddiefe fünf Be- 
autachtenden formationsmäßig die Vertreter der Hauptiparten 
der Mediein, wodurch erhöhte Sicherung gegeben ift, daß die 


die Anfichten geändert und dem Wichtigen zugemendet, ergibt fidh 
aus der Ullerböchften Verordnung vom 9. Januar 1857 (die Bor- 
nahme ber chemifchen Unterfuchungen in Bergiftungs- und andern 
gerichtlichen Fällen betr.), weiche mit aller Rigoriſttät die Inſtanzen 
auseinander hält, fo daß, weun der Beiſther eines Medicinal⸗Comite 
die chemiſche Unterfuchung in einem Kalle vorgenommen, dieſes Co⸗ 
mite für diefen Fall die Zuſtändigkeit verliert, und dieß ſelbſt dann 
Geltung hat, wenn für die chemifche Unterjuchung ein eigener Che⸗ 
miler aufgeftelt it, der niemals mit den übrigen Beiftgern im 
Medicinal- Eomits (in collegio) zuſammenſitzt, fondern demſelben 
nur formell und äußerlich beigefefft if. Ganz biejelbe Rigorefität 
bat fi) wieder gezeigt in der allerhödften Berorduung dom 18; 
September 1864 über die milcoflopiiche Unterſuchung in gerichtlichen 
Zällen. — Dem entiprechend jollte, wenu ber Profeſſor der gericht- 
Sichen MWebditin Beifiker bei Medieinal Tomité und gugleid, Bezirks⸗ 
gerichtsergt tft, das Medicinal⸗Comité, defſen Beifiger er if, für alle 
jene Fälle, in denen er Ontachten gegeben hat, unzuſtündig fein und 
die Zuſtändigleit desſelhen in Anwendung ber Beſtimmungen obiger 
Merarbuungen an ein andereB Medicinalläsmiite ühengehen, 
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Medieinal » Eomite» Gutachten dem jeweiligen wiffenföhaftlichen 
Standpunkte der einzelnen Sparten der Medicin entfprechen. 
Ueberdieß erwächft Bieraus für den Profeſſor der gerichtlichen 
Medicin der Vortheil, daß er ohne eigne große Mühe in den 
Einzelnfähern der Medicin ſtets auf dem Laufenden erhalten 
wird, und dieß für feine Vorträge über gerichtliche DMedicin 
verwerthen kann. Hienach dürfte nachgewielen fein, daB der 
SH im Medicinal- Comite weit beffere Uebung im Fache der 
gerichtlichen Medicin Bietet als das Innehaben des Phyſikats, ganz 
abgefehen dadon, daß das Gerichts, Bhnfifar eines großen Stadt, 
wie. München ift, eine Menge trivialer Fülle mit fi bringt, 
Die wohl Zeit vauben, in feiner Weile aber amregend oder förs 
derlih in Beziehung auf das Studium der gerichtlichen Medi- 
ein find. 

Aus dem bisher Erörterten ergibt fi, 
daß um ein tügtiger Gerihtsarzt zu werden, 
man ein tüdhtiger Arzt fein und gexrichtliche Me- 
dDieinftudiert haben muß. Das Studiumdergeriht- 
lihen Medicin an der Universität ſoll zunächſt 
ein praftifhes fein, beftebend in der Einübung 
der gerihtsärztlihen Aufgaben Die Einrid- 
tung eines gerihtsärgtlihen Praktikums an der 
Univerfität ift niht bedingt durch die Heran- 
ziehung ſchwebender gerichtlicher Bälle, daher 
auch nicht nöthig iſt, daß der Profeſſor derge- 
richtlichen Medicin zugleich Gerichtsarzt der 
Univerſitätsſtadt iſt. Dagegen ſollte derſelbe 
de jure ordentlicher Beiſißer des Medicinal, 
Comité ſein. 

Noch übrigt den Unterricht in der gerichtlichen 
Medicin für die Zuriften in Betracht zu ziehen. 

Auch der Studierende der Rechtswiffenſchaft muß geriäht: 
liche Medicin ftudieren, wenn auch nicht in dem Umfange und 
in der Weife wie der Candidat der Medicin, welcher dereinft 
die gerichtliche Mediein ausüben fol. Dem Rechtsgelehrten ift 
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die SKenntnignahme. der gerichtlichen Medicin nöthig, um zu 
wiflen, welche Auficblüße zur Aufklärung zweifelhafter Thatfra⸗ 
gen er von der gerichtlichen Medicin zu erwarten bat, und um 
jene Erhebungen nicht zu verabfäumen, deren der Arzt als An 
halts punkte bei feiner Beurtheilung zweifelhafter Thatfragen 
bedarf. Die öffentlihen Gerichtsverhandlungen bieten hinrei⸗ 
hend Gelegenheit wahrzunchmen, wie fehr die Kenntuiß der 
gerihtlihen Medicin dem Rechtsgelehrten nöthig iſt. Ohne 
folche wird derfelbe als Unterfuchungsrichter bei feinen Erhe⸗ 
bungen leicht Umftände unberüdfichtigt lafſen, welche dem An- 
ſchein nach geringfügig, Doch von höchftem Werthe für die ärzt- 
liche Aufllärung der Thatſachen find, und Durch feine nachträg⸗ 
liche Thätigkeit des Richters oder des Arztes mehr feftgeftellt 
werden können. Als Borfigender, Staatsanwalt oder Bertheis 
diger wird der Jurift ohne Kenntniß der gerichtlichen Medicin 
an Die Aerzte Teicht Srageu fielen, welche ohne allen Werth 
für den vorliegenden Fall flatt zur Aufklärung der zweifelhaften 
Fragen zu führen, eher geeignet find vom richtigen Wege biezu 
abzulenken und jedenfalld die Stellung zwedfördernder Kragen 
verhindern. 

Aber noch ein anderes Moment bat fih aus der Aendes 
rung des Gerichtsverfahrens ergeben, das für die Zwedmäßig- 
feit des Studiums der gerihtlihen Medicin von Seiten der 
Juriſten fpricht. Ehemals war das ärztliche Gutachten, wenn 
es unter Beobachtung Der gefeglichen Formen gegeben war, 
erbrachter Beweis, an den fih der Richter zu halten hatte. 
Durch die neuere Gefeßgebung ift aber die flrenge Beweid« 
theorie in der Strafrehtöpflege aufgegeben, und der Richter if} 
bei feinem Ausfpruche nun nur mehr an feine Ueberzeugung 
gebunden. Weberzeugung gewinnt man aber weit leichter und 
befier, wenn man auf einem Gebiete etwas verfteht,, ald wenn 
man ganz fremd ift auf demſelben. 

Behufs Gewinnung der dem Rechtögelehrten nöthigen 
Kenntniß in der gerichtlichen Mediein muß der Studierende der 
Rechtswiſſenſchaft gerichtliche Medicin fiudieren. Zum. Unter, 
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tihte in der gerichtlichen Medicin genügen für den Suriften 
die gewöhnlichen theoretifchen Vorlefungen über die gerichtliche 
Medicin, die aber möglichft demonftrativ gehalten werden müffen 
und in denen die betreffenden Kapitel aus der Anthropologie 
zu wiederholen und durch ‘Präparate, Abbildungen ze. zu ers 
fäutern find. Werden die theoretiihen WBorlefungen über ges 
richtliche Medicin für Mediciner und Juriſten gemeinfchaftlich 
gehalten, fo fönnen die den Leptern nöthigen Wiederholungen 
aus der Anthropologie in eigenen Bortrags » Stunden gegeben 
werden. 
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Ktopfverlegung bei einem Kengebornen. Durch 
äußere Gewalt ober Durch Den Geburtsvorgang? 


Mitgetheilt von Dr. L. Buhl, o. d. Profefior in München. 


Betreff: Unterfuhung gegen W. Koller wegen Kinds- 
mord. 

W. 8. 17 3. a., ledige Zieglerstochter von H. und 
Dienfimagd in O. war zum erfien Male ſchwanger. Ihre 
Schwangerfhaft war nicht befannt, doc fam der Bauersfrau 
W., bei welcher die St. feit Februar als Viehmagd diente, in 
der zweiten Hälfte Juli der Verdacht, daß die K. ſchwanger fei, 
obwohl von einem Liebesverhältniß derſelben Nichts verlautete, 
fie keine Beſuche empfing und auch nicht zu Tanzmufifen ging. 
Am 30. Zuli legte ſich K. angeblich wegen Krankheit zu Bette, 
flund auh am 31. Juli beim Weden zur Arbeit nicht auf, ins 
dem fie vorgab Bauchgrimmen zu haben, fondern erft gegen 
410 Uhr, zu welder Zeit fie in den Garten hinter dem Sta- 
dei fih begab und dafelbft gebar. Das Kind wurde daſelbſt 
lebend aufgefunden und ins Haus gebracht gegen 11 Uhr. Die 
nicht unterbundene Rabelfchnur wurde von der zufällig des Wegs 
fommenden Seelnonne unterbunden. Das Kind flarb aber nad) 
ein paar Stunden, noch ehe die herbeigeholte Hebamme kam. 
Der Leichenſchauer machte Anzeige bei Gericht. 

Die Außere Befihtigung der Kindesleiche 
vorgenommen am 1. Auguft Nachmittags ergab: 1. Die. Leiche ift 
männlichen Geſchlechtes, Die äußereu Gefchlechtstheile find nor- 
mal gebildet. Der Hodenfad ift vunzelig und beiderfeits die 
Hoden enthaltend. 2. Die allgemeine Körperbildung zeigt in 
feiner Beziehung eine Abweichung von der Norm. Kopf, Rumpf 
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und. Gliedmaßen ſtehen in gegenſeitigem Ebenmaße und bie 
ganze Leiche macht den Eindrud eines reifen zu vollen Tagen 
ausgetragenen Kindes. 3. Das Hautorgan ift gut ausgebildet, 
mit Zeit gehörig ausgepolftert, wobei Wollhaare und Käſeſchleim 
nirgend wahrgenommen werden. Die allgemeine Färbung der 
Haut ift blaß und nirgends zeigen fih nod Spuren von Ber- 
wefung. Die Nägel an den Fingern find hut ausgebildet und 
reihen bis an die Fingerfpiben, während fie an den Zehen 
die gleiche Entwidelung noch nicht erreicht haben. A. Die nd- 
türlichen Körperöffnungen find normal gebildet, obne fremde 
Körper und ohne Ausflüffe 5. Der Kopf itt mit fchwärzlichen 
einen Zoll langen Haaren dicht bededt und hat eine zundliche 
nach oben und gegen das Hinterhauptöbein zu etwas zugefpißte 
Form. Die Zontanellen find fühlbar, ebenfo die Stirn: und 
Pfeilnabt, an weldhen man eine Webereinanderfchiebung der 
Knochen nicht bemerft. 6. Die Phyftognomie drüdt Ruhe aus. 
Die Augenlider find geſchloſſen, die Augenbrauen durch fchwärz- 
liche Häärchen angedeutet, die Hornhaut heil und glänzend, Die 
NRegenbogenhaut blau und die Elaren Pupillen von normaler 
Weite. Ueber dem linken Augenbraunbogen liegt eine 9 Li⸗ 
nien breite und 5 Linien hohe, Tederartig befchaffene Hautab- 
Ihürfung, unter welcher man beim Anfchneiden. einen leichten 
Diuterguß wahrnimmt. An der linken Seite der Brotuberanz 
des Hinterhauptsbeins befindet fih eine erbfengroße mit etwas 
ſtumpfen Rändern verfehene Oeffnung, durch welche Die Sonde 
den Knochen Teicht entblößt findet, und unter welcher nad) dem 
Einſchneiden eine halbe Linie dies Extravaſat geronnenen 
Blutes ſich vorfindet. Die Nafe ift normal gebildet und eben 
fo der Mund, deſſen Lippen eine blaßrofenrothe Farbe haben. 
Die gleiche Farbe zeigt die weder geſchwollene noch zurüdge- 
zogene Zunge in der freien Mundhöhle. Die Ohren find knorp⸗ 
lich und am Kopfe nicht mehr feft anliegend, haben aber einen 
blaßen Farbenton. 7. Am äußern Rande des Iinfen Kopf 
nicker⸗Muskels Tiegt eine erbfengroße rundliche Excoriation und 
in ſenktechter Richtung nah Unten über dem linken Schlüſſel⸗ 
2% 
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beine eine linfengroße Excoriation. Uebrigens behauptet der 
Hals die normale Beweglichkeit und ift ohne weitere Ber- 
legungen. Ebenfo unverlegt ift der Rüden und Unterleib. 
8. Der Nabel befindet fih in der Mittellinie des Körpers; 
der Nabelſchnur-Reſt ift 13 Zoll lang, aus dem Nabelring et- 
was herausgezogen und an feinem Ende ſchief abgeriffen....... 
Der Nabelfchnur -Reft noch faftig und nur an feinen äußern 
Enden beginnt der Schrumpfungs-Proceß. 9. Die Gliedmaßen 
behaupten eine gefällige Rundung und find unverlebt; dagegen 
bemerkt man auf der höchſten Wölbung der linken untern Rips 
‚pen A parallel von vorne nach hinten und unten verlaufende 
Hautriger, welche 4 Linien von einander entfernt find, und eine 
Länge von je 4 bi8 2 Zoll behaupten. in ähnlicher Haut- 
tiger von der Länge von 8 Linien liegt quer auf dem linken 
Darmbeinlamme. 10. Das Körpergewicht beträgt 54 Pfd. 
bayer. Givil- Gewidt. 11. Die Mapverhältniffe geftalten fich 
in folgender Weiſe. a. Die Länge der Leiche bei geftredten 
Uutergliedmaßen von der Scheitelhöhe bis zur Fußfohle 20 Zoll, 
b. vom Nabelringe bis zur Ferſe 8 Zoll, c. vom obern 
Rande des Nabeltinges bis zur Scheitelhöhe 12 Zoll. d. Stirn⸗ 
hinterhauptsdurchmeſſer 42 Zoll. e. Großer Querkopfdurch⸗ 
mefjer A Zoll. f. Stleiner Querkopfdurchmeſſer 32 Zoll. g. Kinn- 


binterhauptducchmeffer 5 Zoll. h. Vertikaler Durchmeſſer 44 
Zell. i. Die Circumferenz des Kopfes 124 Zoll. K. Schulter 


Durchmeſſer 53 Zoll. 1 Querer Bruſt-Durchmeſſer 3 Zoll, 
m. Gerader Bruft-Durchmefler 34 Zoll. n. Bruftumfang über 
der Warzengegend 13 Zoll. o. Bruftumfang über den Schwert- 
fnorpel 124 Zoll. p. Bauchumfang über den Nabel 113 Zoll. 
q. Hüftenabfland A Zoll. 

Die Seltion der Kindesleiche wurde borgenoms 
men am 2. Auguft Vormittags 9 Uhr am Gerichtsfige in A. 
drei Stunden vom Orte der Geburt. — Sie ergab:... Eröff- 
nung der Kopfhöhle. 1. Die Kopfhaut zeigt ihrem gan- 
zen Umfange nach eine bedeutende Gefäßinjeltion und ift na- 
mentlich über den Seitenwandbeinen und dem Hinterhauptbeine 
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mit einem eine halbe bis 1 Linie diden Extravafate geronnenen 
Blutes bededt. 2) Am untern Rande des rechten Seitenwand- 
beines Tiegt in der Ausdehnung eines Zolles ein Extravafat 
von der Die einer Linie. 3. Die Kronnaht ift auf ihrer 
ganzen rechten Seite getrennt und dieſe Trennung erfttedt 
ih auf die Pfeilnaht, weldhe von dem Ausgange der großen 
Sontanelle nah rudwärts eine Trennung von der Länge eines 
Zolles erlitten hat; von da aus zeigt das rechte Seitenwand«- 
bein einen mit der Pfeilnaht parallel bis zum Hinterhauptbeine 
. verlaufenden Splitterbruch, in welchem 3 Bruchfragmente von 
der Länge zweier Linien bis zu einem halben Zoll förmlich ab- 
getrennt find und nur mit der Pfeilnaht in loſer Verbindung 
ftehen. Eine weitere Fraktur zeigt diefer Knochen nicht. 4. Bon 
der Mitte der Pfeilnaht läuft quer vom. Rande des Iinfen 
Seitenwandbeines eine einfache etwas gekrümmte Fraktur gegen 
die Mitte diefes Knochens und behauptet eine Länge von 8 Li- 
nien. 5. Zwiſchen dem Höder des Tinten Seitenwandbeines 
und der Mfeilnaht befindet fich eine leichte Impreſſion des 
Knochens, in welcher ein dreiediges Stüd abgebrochen Liegt. 
Die Länge diefes Dreiedes beträgt 3 Linien. Die Textur beis 
der Seitenwandbeine ift fehr zart und dünn und ihre Gefäßin- 
jettion Außerft fein. 6. Die harte Hirnhaut ift unverlegt, zeigt 
aber einen bedeutenden Blutreichthum in ihren Gefäßen. 7. Ebenfo 
biutreih find Die weichen Hirmbäute 8. Die Subflanz des 
großen Gehirns ift in ihrer Textur unverlebt, jedoch ebenfalls 
ſehr biutreih und matih. 9. Die feitlihen Gehirnhöhlen ent- 
balten etwas blutiges Serum und ihre Gefüßplegus firoßen 
gleich dem Längenbiutleiter von Blut. 10. Das Meine Gehirn 
und das verlängerte Mark enthalten den gleichen Blutreihthum, 
nur ift die Subſtanz defjelben minder wei als beim großen 
Gehirn. 11. Die Schädelgrundfläche zeigt weder Ainochenver- 
legung noch Blntaustritt. IL Sektion des Halfes. 12. Die . 
äußeren Halögebilde zeigen feine Spur von Strangulation, Eins 
drüden, oder anderweitigen Verlegungen. 13. Ebenfo frei von 
Berkegungen find die innern Halsgebilde, nur finden ſich die 
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Jugularvenen firogend von Blut, während man dieß an den 
Carotiden nicht bemerkt. Die Schleimhaut des Kehllopfes und 
der Bruftröhre ift blaß und ohne Schleim. IH. Seftion 
des Unterleibes 14. Sämmtliche Gingeweide des Un⸗ 
terleibes behaupten die normale Rage und Beſchaffenheit 
und find von Luft nur wenig ausgedehnt. Die LXeber ift 
ſehr groß und der Linke LXeberlappen erfitedt fib bis ins 
linke Hypochondrium d. 5. bis zur innern Wand der finken 
Rippen, ift jedoch von normaler Textur und ziemlich blutreich. 
Der Magen behauptet eine fenkrechte Lage, ift von Luft nur 
mäßig ausgedehnt und fein Inhalt befteht aus weißlich braunem 
Schleim. Der Dickdarm ift bis zum Maftdarm von Kindspech 
bedeutend ausgedehnt und grün gefärbt. Die Nieren und die 
Pilz find von normaler Beſchaffenheit. Die Harnblaſe ift von 
Harn gefüllt, welcher fich bei äußerm Drud auf den Harnbla- 
jengrund durch die Harnröhre entleert. 15. Das Zwerchfell 
ift nad aufwärts gewölbt und reicht bis zur 5. Rippe. IV. Sek⸗ 
tion der Bruft. 16. Die Brufthöhle ift ohne abnormen 
Inhalt nnd pathologifche Flüffigfeiten. 17. Beide Lungen find 
ziemlich entwidelt, mehr noch die rechte, welche. fat bis zur 
Medianfinie emporragt, während die linke mehr zurüdgedrängt 
im Brufthöhlen - Raum liegt. Ihre Farbe ift blaßrofenroth, 
feiht marmorirt; fie find ſchon beim äußern Drud Enifternd ; 
fie ihwimmen beide mit und ohne Herz auf dem Waflerfpiegel, 
fniftern beim Einſchneiden und aus den Schnittflächen quillt 
eine Menge Fleiner Punkte Blut. 18. Das Herz ift von der- 
ber Muskulatur, die linke Kammer enthält eine mäßige Quan⸗ 
tität Blut, während die vechte leer ifl... . . 

Die förperlihe Unterfuhung der Angeſchul— 
Digten ergab nach Bericht des Bezirkögerichtsarztes vom 
2A. September, daß ſämmtliche Durchmefler des Bedens der 
Norm entfprecdhen. 

Der Augenfhein vorgenommen am 1. Auguſt er- 
gab:.... An dem füdlichen Theile des Gartenzauns, unges 
fähr in der Mitte desfelben, fteht ein ziemlich dichter Hollun- 
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derbaum, deſſen Aefte fait bis an deu Boden reichen. Unter 
diefem Baum befindet fich ein frifch gegrabenes Loch in dem 
Gartenboden unmittelbar neben dem Zaum. Diefes Loch ift 
etwa 3—A Zoll tief und einen Schub lang und breit. Nur 
einige Schritte daneben Tiegt eine eiferne Schaufel mit Hölzer 
nem Stiele, welch, leßterer mehrfache Blutſpuren an fih trägt; 
faft gegenüber dieſer Stelle fleht unmittelbar an der Stadels 
maner ein Kleiner Hollunderſtrauch, neben welchem fidh Tängs 
der Mauer ein Grasboden mit ziemlich langem Grafe hinzieht. 
Neben diefer Staude und unter dem Grafe Tiegt ein aus der 
Stadelmauer herausgebrochener Ziegelftein, neben welchem ſich 
auf den Grasboden ein ziemlich großer Fleck geronnenen Blutes 
befindet. Diefe Stelle bezeichnet der zum Augenfchein beigezo- 
gene A. W. als diejenige, an welcher er das Kind der W. K. 
gefunden habe. 

Die Angeklagte K. gibt an im Verhöre vom 1. Auguft 
Abends, fie habe in ihrem frühern Dienft im Herbfl einige 
Mal den Beifchlaf ausgeübt mit dem ledigen Taglöhner P. 
Es fei ihr auch um Allerheiligen die Periode ausgeblieben, doch 
babe fie ſich nicht fchiwanger geglaubt, da ihr auch im Borjahre 
zu Diefer Zeit die Periode ausgeblieben und fpäter wieder gefom- 
men fei. Erſt vor drei Wochen fei ihr Leib fo feit geworden, 
daß fie an Schwangerfihaft Dachte. „Vorgeftern den 30. Juli 
Abends befam ich heftige Leibfchmerzen, welche die ganze Nacht 
über immer heftiger wurden, fo daß ich des Morgens, als mid 
der Bauer weckte, nicht aufitehen konnte. Gegen 9 Uhr dachte 
ih mir, es würde vielleicht im Freien beffer werden, und id) 
ging deßhalb in den Garten hinter den Stadel hinaus. Dort 
fühlte ih nun, daß ich gebären werde, denn ed drang der Kopf 
des Kindes merflih heraus, allein es ging fo hart, daß ich 
mit aller Kraft an dem Kopfe des Kindes ziehen mußte und 
unter den heftigften Schmerzen nad) etwa einer halben Stunde 
das Kind aus meinem Leibe brachte. Es fiel mir in die Hände, 
rutfchte mir aber heraus und fiel mit dem Kopf auf den Boden 
bin...... ih bob dann das Kind wieder auf und ließ es 
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unter eine Hollunderftaude, wo es fpäter auch von dem Bauern 
gefunden wurde, hineinfallen .. . Nun kam die Nachgeburt, 
welche ib mit der abgeriffenen Nabelichnur herausriß. Ich 
wollte eine Grube graben und die Nachgeburt vergraben, allein 
ih war nicht im Stande das Loc tief genug zu graben, weil 
ih zu ermattet war, und warf Die Rachgeburt dann hinweg, 
ohne daß ich mehr weiß, wohin ich fie geworfen. ..... . . Das 
Kind ſchrie fogleich nach der Geburt und wimmerte in Einem 
fort. Dieß brachte mich ganz von Sinnen, fo daß ich gar nicht 
mehr wußte, was ih that... .. . 

In einem fpätern Verhböre am 18. September gibt die 
Angefchuldigte an, fie habe fih an die Mauer gelehnt und an 
dem Mittelholz des Stadel- Kreuzftodes feftgehalten, — und 
fährt fort: „Nun fühlte ich, dag das Kind aus meinem Leib 
fommen werde, denn ich empfand einen heftigen Drud nad 
unten. Ich fieß nun den Kreuzſtock los und faßte den Kopf 
des Kindes, welcher ohne meine Beihilfe herausfam, mit bei- 
den Händen und mußte mit aller Gewalt an demielben zieben, 
daß ich das Kind herausbrachte, was etwa 5 Minuten lang 
dauerte. Das Kind rutfchte mir durch die Hände auf den 
Grasboden bin, fo daß die Nabelihnur abriß . .. . . 

Zeugen-PBernehbmungen Die Bauersfrau W. 
fagt unterm 1. Auguft aus: .... Gegen 410 Uhr fand 
die W. K. auf, ging in den Garten hinter unferm Stadel, und 
die Kinder fagten mir, daß fie immer fo bin und ber gehe, 
Ich ging nun zu ihr in den Garten hinaus, fand fie auf dem 
Grasboden figend und bemerkte, daß ihre bloßen Füße voll 
Blut waren. Nun dachte ich mir freilich, daß fie geboren und 
das Sind, weil ih es nicht fah, vielleicht verräumt habe ; ich 
ſprach fie au darum an, und hielt ihr diefes vor, allein fie 
läugnete und fagte, daß fie nur ihre Periode hätte. Auf mei- 
nen Befehl ging fie nun in das Haus zurüd und während 
defien fam mein Dann zurüd, welchem ich das oben Angeführte 
mittheilte und ihn erfuchte im Garten nachzufuchen, ob er nicht 
etwa ein Sind finde. 
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Der Bauer W. fagt aus: Er fei am 31. Juli in die 
Mühle gefahren und als er gegen 411 Uhr wieder nach Haufe 
gelommen, babe feine Frau ihm ihren Verdacht mitgetbeilt, dag 
die W. K. im Garten geboren und das Kind verftedt habe. 
„sch fuchte nun fogleich in dem Garten, ... fand zuerft unter 
einem Hollunderbaum ein mit einer Schaufel ausgegrabenes 
Loch, welches jedoch leer war und daneben eine Schaufel, an 
deren Stiel fih Blut befand... . und börte auf einmalan der 
Stadelmauer etwas wimmern. Bei näherer Nachfuhung fand 
ih nun wirklich unter einer Hollunderflaude ein neugeborenes 
Kind, welches noch lebte und immer wimmerte ; ed lag mit dem 
Geficht auf dem Boden, welcher ziemlich mit Blut getränft 
war... Ich bemerkte an dem Kinde eine Wunde auf dem 
Hinterhaupte und auch einen verdächtigen Filed ober dem lin— 
fen Auge. . 

Die Hebamme M. fagt aus, die W. K. habe ihr gefagt, 
das Kind fei bei der Geburt nit auf den Boden gefallen, 
denn fie fei während dem Gebursakte gelegen. | 

Die Seelnonne G. gibt an, das Kind babe noch gelebt, 
als fie zu demfelben gerufen worden, doc fchien e8 ihr fehr 
ſchwach zu fein, daher fle ihm fchnell die Rothtaufe gegeben und 
e8 gebadet habe, weil e8 voll Sand war. 

Das Gutahten des. Bezirkögerihtsarztes 
Dr. 3. von 3. Tautete dahin: 1. Das Kind war volllommen 
‚reif und lebensfählg. 2. Daffelbe hat nach der Geburt unzwei⸗ 
felhaft gelebt. 3. Es flarb eines gewaltfamen Todes und zwar 
an den im Befundprotofoll bemerkten Berleßungen. 4. Die 
Verletzungen diefes Kindes waren weder nothwendig, noch ihrer 
allgemeinen Natur nach, noch unmittelbar tödtlih. ALS wahr- 
fheinlichfte Urſache der Verletzungen bezeichnete das gerichts- 
ärztliche Gutachten die Bemühungen der Mutter das Kind zu 
entwideln, — und vermeinte, daß der natürlihe Geburtsvorgang 
oder ein Ball des Kindes auf den Boden oder anderweitige ge: 
waltfame Einwirkungen auf den Kopf des Kindes dieſe Ber: 
feßungen hervorgebracht. Ma zufällige Außere Umſtände, durch 





%- 11968. 1] 


welche die Verleßungen tödtlich geworden, bezeichnete das ge- 
rihtsärztlihe Gutachten den ganz hilfloſen Zuftand des Kindes 
nach der Geburt und die Einwirkung der von der füdlichen 
Mauer des Stadels refleftirten heißen Sonnenftrahlen bei einer 
Temperatur von + 16° im Schatten, wodurd der tödtliche 
Ylutfchlagfluß verurſacht worden. 

In einer fpätern durch den Oberflantsanwalt am Appel: 
lationdgerichte veranlagten gutachtlihen Aeußerung vom 3. De- 
zember ſuchte der k. Bezirksgerichtsarzt Dr. 3. dur Berglei- 
bung der Beckendurchmeſſer und der Durchmefler des Kindes: 
kopfes nachzuweiſen, daß die Geburt eine ſchwere und langfame 
geweſen, erflärte ferner, daß die von ihm angenommene Selbft- 
bilfe der Angeklagten bei der Geburt nicht fo faft in einem 
Anziehen an dem gebornen Kindeskopfe als vielmehr in einem 
MWegdrüden defjelben mit den Händen beftanden habe und wies 
derbolte endlich den fchon früher gegebenen Ausſpruch, daß die 
vorgefundenen Schädelbrüche höchſt wahrſcheinlich durch Die 
Seibfthilfe bei der Niederfunft bewirkt worden. Der Ober: 
Rantsanwalt am Appellationsgericht, an welches der Fall durch 
Beſchluß des Bezirksgerichts zur Aburtheilnng verwiefen wor: 
den, beruhigte fidh bei dieſem Gutachten nicht. 

Gutachten des Medicinal-Eomite: Die von 
dem Oberfiaatsanwalte am f. Appellations-Gerichte von Ober: 
bayern in nebenfiehendem Betreff an und gerichteten Fragen 
beantworten wir nach forgfältiger Prüfung der Akten und col- 
legialer Berathung wie folgt: L Der Tod des Kindes 
der W. K. wurde Dur ſolche Verlegungen, welde 
dem Geburtsakte oder der dabei angewandten 
Selbſthilfe zuzuſchreiben ſind, nicht verurſacht. 
Die Vexletzungen, welche an dem fraglichen Kinde aufgefunden 
wurden, laffen fih in zwei Gruppen theilen, a) in einfache 
Hautabfhürfungen, wie fie am äußern Rande des linkeu Kopf- 
nifers, über dem Linken Schlüffelbein, an der Wölbung der lin, 
fen unteren Rippen in vier parallel nach rüdwärts verlaufen 
den und 4 Linien von einander entfernten Streifen, über dem 
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-Iinlen Darmbeintamme wahrgenommen wurden. b) in Ber- 
legungen am Kopf. Am geringfügigften erfcheint hier nad) dem 
Sectionsprotofol das Blutegtravafat unter der Hautabfchürfung 
über dem linken Augenbrauenbogen; bedentender war die erb⸗ 
fengroße, den Knochen entblößende Wunde an der linken Seite 
der Protuberanz des Hinterhauptsbeines mit einer 4 Linie dicken 
Blutextravafatfchichte unter. der Kopfſchwarte. Noch erheblicher 
das gegen 1 Linie dide Blutegtravafat über den beiden Schei- 
tefbeinen und dem Hinterhauptöbeine, insbelonders in der Ge⸗ 
gend des unteren Randes des rechten Scheitelbeines; ferner 
die Trennung der membranöfen Berbindung der Stirn und 
Scheitelbeine an der Stelle der fünftigen Kronnaht rechterfeits 
und der fünftigen Pfeilnaht in ihrer vordern Hälfte; endlich 
die Fiffuren und Splitterbrüdhe in der hintern Parthie des 
medialen Theiles des rechten und linken Scheitelbeines, die 
Impreſſton zwifchen linkem Scheitelbeinhöder und Pfeilnaht. — 
Zu dem Zwecke, eine beftimmte Anficht über die Beichaffenheit 
der genannten fchweren Berleßungen zu erlangen, faben wir 
uns genöthigt,. die Ausgrabung des Stindes zu beantragen. Es 
veranlaßten uns zwei Umftände dazu; im Sektions⸗Protokoll 
namlich wird einerfeits von Trennung der Kron- und Pfeilnath, 
von Splitterbrüden der Schädelfnocdyen gefprochen und zugleich 
wird die harte Hirnhaut als unverleßt bezeichnet. Dieß iſt 
am Schädel des Neugebornen eine anatomifche Unmöglichkeit, 
denn entweder ift die dura mater mitverlegt oder es waren gar 
feine Knochenbrüche und Membranzerreigungen vorhanden. Anz 
dererfeitd ift aus den Ausdrüden, welche das Protokoll ge: 
braucht, nicht zu entnehmen, ob die Blutertravafate zwiſchen 
den Knochen und dem fie zunächft überziehenden Pericranium 
oder im Bindegewebe der Kopfſchwarte gelagert waren; das - 
Protokoll fagt: Die Kopfhaut it mit Extravafat bededt. Es 
muß das Erſtere angenommen werden, wenn man fi) von 
Knochenfrakturen volllommen überzeugt bat. Wir haben nun 
die nad Ausgrabung des Kindes uns zugefandten Siuochen des 
Schädels näher unterfucht. Es verfieht fi, daß bei der vor, 
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geichrittenen Fäulniß don nachweisbaren Abnormitäten der Weich: 
theile nicht mehr die Nede fein kann. Die Knochen, von denen 
mehrere fehlen und leider auch das rechte Scheitelbein nur in 
feinen Sragmenten vorhanden ift, haben uns wenigftens die 
volle Ueberzeugung verfchafft, dab man es wirffich mit Splitter- 
brüchen des rechten Scheitelbeines, mit Fiffuren und Eindrüden 
im linken Scheitelbeine, mit einer im Sektionsprotokoll nicht 
angegebenen Ducrfiffur an der Protuberanz des Hinterhaupts- 
beines und eimer ebenfolben am linken Stirnbeine über dem 
Angenbrauenbogen und einer gerade von vorn nad rückwärts 
verlaufenden Fiffur in der linken Orbitadecke und endlich einer 
Duerfraftur der. rechten Orbitadede zu thun hat, daß aber ale- 
dann die dura mater nicht unverlegt fein fonnte, wenigſtens 
in der Weife, daß fie gewaltfam von dem Knochen abgetrennt 
oder an der Yrafturftelle aufgefafert worden fein mußte und 
dag die Exrtravafate direkt auf dem Knochen innen oder außen 
oder beiderfeit8 aufgelagert geweien fein mußten; fo haben wir 
z. B. noch vertrodnetes Blut innen am Hinterhaupte, an den 
Fragmenten des rechten Scheitelbeines erkannt. Wir glauben 
deßhalb auh an die Anwefenheit der Zerreißung „der Kron« 
und Pfeilnaht“. Unfere Theſis lautet nun, daß weder die 
sub a) nody die sub b) aufgeführten Verletzungen durch den 
Geburtsaft erzeugt wurden. Was die sub a) verzeichneten an- 
fangt, fo: theilen wir mit dem f. Gerichts - Arzte die Meinung, 
Daß fie ald Merkmale der Selbfthilfe bei der Geburt genommen 
werden können. Wir flimmen aber auch bezüglich der sub b) 
verzeichneten Verletzungen mit dem f. Gerichtsarzte überein, 
daß fie durch den Geburtsakt felbft nicht hervorgebracht fein 
fonnten. Wir fügen unfere Meinung damit, daß die Durd)- 
mefler des Bedens der W. K. und die des. Schädels ihres 
Kindes ‚ganz normal angegeben werden, daß die Zeitdauer der 
Geburt für eine Erfigebärende eher fürzer als die gewöhnliche 
it, alfo für eine leichte und gewöhnliche Geburt fpricht, daß 
bei gewöhnlichem Ablaufe nur die fo genannte Kopfgefchwulft 
(Schwellung des Zellgewebes der Kopfichwarte durch wäflrig- 
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blutige Tränkung) nicht aber Extravafatbildung in ſolcher Aus- 
debnung unter dem PBericranium entfleht, daß die Fraf- 
turen felbft und ebenfo die Stelle und Art derfelben, fowie die 
Zerreißuug der membrandfen Verbindungen der Knochen durch 
eine normal ablaufende Geburt des Kopfes nicht zu erklären 
wären. Die sub b) im Seftionsprotofol und nachträglich von 
uns aufgeführten Knochenverlegungen können wir aber gegen 
die Anfiht des k. Gerichtsarztes als durch Selbfthiffe der ge- 
bärenden Mutter entflanden nicht betrachten. W. K. gibt. an, 
daß der Kopf des Kindes von felbft geboren wurde; es könnte 
fich bei einer Selbfihilfe alfo nur darum handeln, den Rumpf 
und die Extremitäten zu Tage zu fördern. Die Erfahrung 
lehrt aber, daß wenn einmal der Kopf geboren ift, der Rumpf 
vefp. die Schultern in der Regel nur einen geringen Wider. 
derfiand mehr zu überwinden ‚haben und nach einiger Zeit Ruhe 
ebenfalld von felbft nachfolgen. Der Durchmeſſer der Schultern 
in unferm Halle gibt Fein: Bedenken, gegen die Annahme einer 
ganz gewöhnlichen Geburt auch des Rumpfes. Bei dem Ber- 
fuche die Tegtere zu befihleunigen, mußte W. K. wohl ihre 
Hände vorzugsweife an den Hald des Kindes ‚anzubringen 
ſuchen und erfcheinen die Hautabſchürfungen am äußeren Rande 
des linken Kopfniders und über dem linken Schlüffelbeine, als 
Wirkungen dieſes Verſuches. Die Egcoriation über dem linken 
Augenbrauenbogen mit Blutaustritt unter der Haut und einer 
Querfiſſur des Stirnbeines dafelbft, dazu noch die Längsfifjur 
in der Orbitadede dieſes Knochens iſt dagegen , ohne daß man 
einen heftigen Stoß und einen diefem entſprechenden Gegenſtoß 
vorausfeßt, ſchon faum denkbar. Als die Stelle, an welcher 
der nothwendige Gegenftoß flattfand, muß man die Protuberanz 
des Hinterhauptes bezeichnen, an deren linfer Seite die 
Haut eine bis auf. den Knochen dringende Continuitäts- 
ſtörung und - ebenfalls mit Bilutaustritt unter das Bericra- 
nium und wie wir nod gefunden haben, auch mit Blut- 
austritt an die Innenſeite des Hinterhanptsbeins und 
eine Duerfiffur Diefes Knochens erfahren hatte. Wir halten für 


30 ads. Il. 


unmöglich, daB W. K. auch bei intenſtvſter Kraftanwendung 
mit ihren Händen dieſen Erfolg durch Druck und Gegendruck 
ohne abzugleiten habe erzeugen können, daß ſie in dieſer Bofl- 
tion das Kind aus ihren Geſchlechtstheilen wegzudrücken im 
Stande geweſen fein ſollte. Vollends will uns nicht einleuchten, 
wie die gewaltigen Verleßungen auf der Höbe des Kopfes 
dur ein Anziehen oder Wegdrüden follten entftanden fein, 
man müßte um fie durch Händeanlegen der Mutter während 
des Geburtsaftes zu erklären vielmehr die widerfinnige Be— 
hauptung aufftellen, fie hätte den Kopf wieder in den Mutter- 
leib zurüdzudrüden im Sinne gehabt. An die befprochenen 
zwei Gruppen von Berleßungen läßt fi noch anteiben, daß 
die Rabelfhuur abgeriffen war. Es iR möglih, daß W. St. 
mit ihren Händen diefelbe abriß (Selbfthilfe), aber auch möglich 
daß wenn die Geburt des Rumpfes in ftebender Stellung vol- 
fendet wurde, und die Entfernung von den äußeren Genitalien 
derfelben bis zum Boden größer war als die Länge der Nabel- 
fhnur, das Kind den Händen der W. K. entglitt und in Folge 
der Brojection und Schwere des Kindes die Nabelfchnur abriß. 
Abgefehen davon daß die fiehende Stellung zur Zeit der Geburt 
überhaupt nicht dargethan ift, und noch weniger zur Zeit der 
Geburt des Rumpfes, fo ift zu bemerken, dap durch ein Ab⸗ 
reißen der Nabelfchnur auf dem Wege von den mütterlichen 
Gefchlechtätheilen zur Erde die Gewalt des Sturzes ſchon fehr 
gebrochen wurde und daß dann felbft ein harter fleiniger Boden 
die bedeutenden Verletzungen am Sindesfchädel nicht erzengen 
fonnte. Da num überdieß der Boden im vorliegenden Falle 
aus weiber Sartenerde beftand, fo muß man behaupten, daß 
die Berlebungen auch nicht in Folge des Sturzes des Kindes 
im Momente der Geburt anf den Boden erzeugt wurden, mag 
die Nabekſchnur dabei abgeriffen fein oder nicht. — Unter allen 
aufgeführten Berlegungen können nur die des knöchernen und 
membranöfen Schädelgehäufes als Tebensgefährlih bezeichnet 
werden. Bezüglih der Würdigung der Wirkung ber abgerif- 
fenen Rabelfehnur auf das Leben des Stindes flimmen wir Dem f. Ge⸗ 
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richts⸗Arzte bei. Wenn aber der Geburtsakt und die während 
defielben vorkommenden Handlungen der Mutter behufs der Selbft- 
hilfe die vorhandenen Tebensgefährlichen Berlegungen nicht 
erklären, fo kann auch nicht behauptet werden, daß der Tod des 
Kindes der W. K. die Folge weder des Geburtsvorganges 
noch) der dabei verfuchten Selbithilfe war. — Eine Beantwor: 
tung der Frage 2. (Können Ddiefe nach Anficht des Gerichts, 
arztes durch den Geburtsaft hervorgerufenen Verlegungen des 
Kindes nicht als folche betrachtet werden, welche Durch recht: 
zeitige Beiziehung einer Hebamme unzweifelhaft vermieden 
worden wären?) fällt unfers Erachtens hiemit weg. — 2. Die 
Hilflofe Lage, in welche das Kind unmittelbar 
nach der Geburt verfegt worden ift, wat von 
untergeordnetem @influße auf den Tod des 
Kindes Was in diefer Hinficht hervorzuheben ift, fheint 
por Allem die nicht gefchehene Unterbindung der Nabelfchnur 
zu fein. Wir haben uns ſchon darüber geäußert und mit de . 
f. Gerichts-Arzte angenommen, daß eine Verblutung aus der: 
felben nicht anzunehmen ſei. Ein anderes Moment tft, daß die 
offene Wunde am Hinterhaupt blutete. Ob die in den Akten 
bezeichnete Blutlacke davon herrührte oder wie der k. Ge- 
richtsarzt annimmt, von der Mütter, läßt ſich mit voller Sicher: 
heit nicht behaupten, doch ift das Letztere wahrfcheinlicher, denn 
dem Biutreihthum der Organe des Kindes gemäß feheint die 
Blutung nicht erheblich oder gefährlich gewefen zu fein, woraus 
hervorgeht, daB eine rechtzeitige Hilfe das Leben des Kindes 
nicht gerettet hätte, abgefehen davon, daß die Stillung der an 
der Innenſeite des Hinterhauptsbeines jtatthaßenden Blutung 
duch Kunfthilfe nie möglich gewefen wäre. Ein dritter Mo- 
ment ift, dab das eben geborne Kind nadt auf den Boden ge- 
legt und mit Gras bededt worden war. Die Wärme, welche 
das Kind im Mutterleib umgibt, beläuft fih auf 38°C. und 
ift e8 eine inftinetmäßige Sorge, es nach der Geburt ſogleich 
durch Anſchmiegen an den mütterlichen Körper, durch Umhäl- 
fungen 20. in eines ähnlichen Temperatur zn erhalten. Da aber 
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der Erdboden ſelbſt im Juli, bei trodener heißer Witterung, 
binter obiger Ziffer zurüdhleibt, da das Gras die Kühle des 
Bodens vermehrt, fo fonnten „die beißen, von der füdlidhen 
Mauer des Stadeld veflectirten Sonnenftrahlen" eher günftig 
als ungünftig auf das Leben des Kindes gewirkt und den Scha- 
den, welden die niedrige Temperatur des Lagers des Kindes 
ausübte, in etwas ausgeglichen haben. Warum dadurch das 
Gehirn und feine Häute und fein anderer Theil des kindlichen 
Körpers gelitten haben, fol, ift nicht einzufehen. Können wir 

in dem hilfloſen Zuftande, in welchen das Kind nad der Ge 
burt verfeßt worden war, gerade fein lebensgefährliches Mo- 
ment erbliden, insbefondere da dieſer Zuftand nur eine halbe 
Stunde angedauert hat, fo find wir doch davon entfernt ihm 
jeglichen fhädlihen Einfluß abfprehen zu wollen. — 3. Der 
Tod des fraglihen Kindes wurde durch Einwir- 
fung einer fremden Gewalt auf dDasfelbe nad 
der Öeburt hervorgerufen. Haben wir den negativen 
Beweis zu führen verfucht, daß die an dem Kinde der W. K. 
vorgefundenen bedeutenden Sopfverlegungen durch den Geburts- 
aft nicht erzeugt wurden, mußten wir auch die letzteren als die 
‚olge einer rohen Selbfihilfe zurüdweifen, fo bleibt nur übrig 
anzunehmen, daß Ddiefelben nach vollendeter Geburt an dem 
Kinde zu Stande gebracht wurden. Der k. Gerichtsarzt wendet 
Dagegen ein, daß das Gehirn uud feine Häute nicht im Gering- 
fien an jenen Berleßungen theilnehmen. Diefem Ausfpruche 
möchten wir entgegenhalten, daß wenn einmal Splitter-Brüche zc. 
am Stindesfhädel ohne Betheiligung des Gehirns und feiner 
Häute (matürlid mit Ausnahme der harten Hirnhaut) möglich 
find und thatfächlich vorliegen, ſolche Verletzungen ebenfo gut 
nach der Geburt ſich ereignen konnten, und daß darin ficherlich 
fein Anhaltspunkt gegeben ift, fie auf die Zeit während der 
Geburt zu verlegen. Der k. Gerichtsargt gibt ferner an, daß 
abfichtlihhe Tödtungen des Kindes nach der Geburt immer mit 
großer Robheit. und Gewaltthätigkeit verübt werden und glaubt, 
daß in einem ſolchen Falle Gehirn und Hirnhäute zweifellod 
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mübetroffen werden. würden. In diefer Beziehung möchten 
wir fragen, ob.die Splitter» und Spaltbrüche und die Zerreif- 
fung der membrandfen Verbindung der Stirn» und Scheitelbeine; 
fowie des Hinterhauptsbeines nicht hinreichende Feichen von 
roher Gewalteinwirfung feien und wie viel denn zerfplittert 
und zerriffen fein muß, nm nad Anſicht des k. Gerichtsarztes 
auf Rohheit und Gewaltthat Schließen zu laffen? Daß das 
gallertähnlihe Gehirn des Neugebornen umd feine weichen 
Hüllen der intenfiven Einwirkung ausweichen, ift wahrhaftig 
fein Beweis dagegen. Rad unferer Meinung find die. lebens: 
gefährlichen Schädelverlegungen folgendermaßen entftanden. Ein 
oder mehrere kräftige Schläge mit einem flunpfen harten Körper 
auf den Kindsſchädel oder dieſes gegen jenen erzeugte die 
-Splitter- und. Spaltbrücde, zerriß Die häutige Berbindung 
zwifchen Stirn - und Scheitelbeinen und bewirkte. das Blutextra⸗ 
vofat über Stirn- und Scheitel» und Hinterhauptd-Beinen. 
Wir fönnen jedoch aus den Akten jenen. verlegenden Körper 
nicht bezeichnen. — Es bleibt und dann noch die Frage zu 
beantworten, ob das Kind in Folge dieſer Verlegungen geftor- 
ben if. Würde das Kind todt gefunden worden feyn, fo 
hätte es ficherlih Niemand beanftandet, daB die Verleßungen 
den Tod erzeugt haben, da es aber lebend gefunden wurde 
und darnach noch über drei Stunden lebte, fo fonnte man 
darüber in Zweifel gerathen. Der k. Gerichtsarzt behauptet, 
das Kind fey nicht in Folge der Berlegungen an fi, fondern 
an Blutfchlagfluß, der durch jene erzeugt ſey, geftorben. Wir 
find num nicht im Stande aus der Beichhreibung im Seltions- 
protofoll einen Blutfchlagflug zu erkennen. Es wird nur be- 
deutender Blut-Reichthum der Hirnhäute und ter Subftanz 
des Gehirns angegeben, ein Verhalten, welches diefen Gebil- 
den bei jedem Reugebornen zugefchrieben werden muß. Indem 
aber der Hauptwerth bei der Beurtheilung der Todes-Urfache 
auf dieſen Blutreihthum gelegt wird, treten natürlich die Ver⸗ 
leßungen felbft in den Hintergrund; es wird vergeflen, daß 
der Blutaustritt am Schädel fein unbedeutender war, es wird 
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vergefien, daß die offene Wunde am Hinterbaupte von der 
Seelnonne noch biutend angetroffen wurde. Haben diefe Extra- 
vafate auch Feine allgemeine Blutleere im Körper erzeugt, fo 
find fie Doc im Stande gewefen, das Leben des Kindes abzu- 
ſchwächen, Liegt auch Feine Verlegung des Gehirns und feiner 
Hüllen vor, fo muß doch die Gewalteinwirtung einen jehr bes 
deutenden Eingriff in den Organismus des Neugebornen her, 
vorgebraht Haben. Sieht man doch nicht felten, daß felbft 
Erwachfene durch gewaltfame Einwirkungen und zwar nur an 
den Extremitäten 3. B. durch Zermalmungen und ohne daß 
eine befondere Blutung dabei flatt hat, nach wenigen Stunden 
den Geift aufgeben. Wir erklären ſomit die magnitudo vulne- 
rationis, wie fie das Scädelgehäufe des Kindes der W. K. 
Darbietet, für hinreichend, den Tod bewirkt zu haben. 

Bei der öffentlihen Berhandlung vor dem Schwur- 
gerichte in München gewannen die Gefchwornen feine Webers 
zeugung Yon der Schuld der W. K., fprahen das „Nicht: 
Ihuldig* aus und W. K. wurde freigelaffen. 
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Kindestödtung? 
Knochenbruch oder Zwickelbein? 


Mitgetheilt von Dr. Frank, k. Bezirks- und Stadtgerichts⸗ 
Arzt in München, erſter Suppleant des Medicinal-Eomite. 


Betreff: Unterfuhung gegen B. in DO. wegen Kindsmord. 


Im Dorfe D. entftand am 31. Auguft das Gerücht, die 
Kammerjungfer im Schloffe habe heimlich geboren nnd das 
Kind bei Seite geſchafft. Der Schloßherr, dem diefed Gerücht 
zu Ohren fan, ließ feinen Hausarzt den k. Bezirksarzt Dr. €. 
rufen, und dieſer ließ am 1. September die Kammerjungfer 
durch die Hebamme unterfuhen, welche alle Spuren einer 
flattgehabten Geburt fand. Hierauf geftand die B., geboren 
und das Kind in ihrem Koffer verftedt zu haben. Dafelbft 
fand der Bezirksarzt das Kind eingezwängt in eine Schachtel, 
zum Theil aus diefer hervorragend und in ein blutiges Waſch⸗ 
ſtück eingewidelt. 

Die gerihtlihe Leichen-Obduktion hatte am 
2. Sept. Nachmittag flatt unter Zuziehung des k. Bezirksgerichts⸗ 
arztes Dr. U..... Bis dahin war Die Leiche des Kindes bei einer 
änßeren Temperatur von 15—189 Reaumur von der Hebanıme 
im Seller aufbewahrt worden...... Aeußere Befihtigung. 
Dad Kind ift weiblichen Geſchlechts. Die großen Schamfefzen 
ſchließen fih vollftändig an einander an. Die äußern Ge- 
ſchlechtstheile find volllommen entwidelt und haben die Größe 
und organiſche Beichaffenheit gehörig entwidelter Genitalien 
eines nengebornen Mädchens. Das vorliegende Kind ift eben- 
mäßig gebaut und zeigt im Allgemeinen eine gewiſſe Hülle und 
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Rundung der Gliedmaßen und des Körperftammes...... Die 
Haut ift überall derb anzufühlen und das Oberhäutchen iſt nicht 
abftreifbar. Die Fingernägel find halbweich, und ragen bis zur 
äußerften Fingerfpibe...... Die ſämmtlichen Nägel find mit der 
Unterlage gut verwachſen. An der Oberfläche des Körpers 
bemerft man auffallend geringe Ueberreſte des fäfigen leber- 
zugs, da nur in den beiden alten der beiden Leiftengegenden 
bievon Spuren angetroffen werden. Dagegen flieht man in 
verfchiedenen Körpergegenden, theild Verunreinigungen mit 
Blut, theils folche mit Kindspech; aber beiderlei Verunreinigungen 
find von äußerſt geringem Belange. Spuren von Wollhaaren 
find im Gefichte, an den Schultern und an den Schulterblättern 
erfihtlih. Am übrigen Körper werden fie vermißt. Die 
Länge Ddiefer Wollhaare beträgt etwa eine Linie. An ber 
Stelle, wo der rechte Antheil des Hinterhauptbeincs ſich mit 
dem rechten Seitenwandbeine verbindet, und 1 Zoll von der 
Hinterhauptsfontanelle nad) rechts und abwärts entfernt, be- 
ginnt eine kleinkreuzergroße Hautabftreifung, unter welcher die 
Kopfhaut geröthet und glänzend erfheint. Eine befondere Ge— 
ſchwulſt fennzeichnet dieſe Stelle nicht. Sonft ift am ganzen 
Körperumfange nirgends eine Spur einer Verlegung wahrzu: 
nehmen. Es verſteht fih von felbft, daß die Kopfgeſchwulſt, 
welche in Folge des Geburtsvorganges fich ‚gebildet Hat und 
die ganze Höhe des rechten Seitenwandbeines einnimmt, nicht 
beigerechnet wird. An der Umgebung des Afters haftet etwas 
Kindspech. Der Ausdrud des Gefichtes ift ein ruhiger und 
gleicht dem eines Schlafenden. Die längften Kopfhaare haben die 
Länge von 14 Zoll bayer. Maaß. Die Horuhaut fängt an 
trübe zu werden, doch kann man noch Die gewöhnlich erweiterte 
Pupille erbliden. Die Lippen find in Folge der Auftrodnung 
der Schleimhaut etwad gerunzelt und ſehen braunroth aus, 
während die äußere Fläche der Schleimhaut in der Mundhöhle 
in das Violette fpielt. Als man den Kopf nad rüdwärts 
wendet, erkennt man in den alten am Porderhalfe circa 
1—14 Zoll lange, y—i Linie breite Hauterofionen, von denen 
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unentfchieden bleibt, ob fie mechaniſchen Urfprungs, oder ob fle 
in Folge des Aneinanderliegens der alten entflanden feien. 
Die linke Halsfeite nimmt ein "großer, vom linken Schlüffel- 
bein bis oberhalb der Ohrmufchel reihender blaugrüner Todten- 
flet ein. Die Bruſt ift Hoch gewölbt und zeigt auf der Stelle, 
wo das manubrium sterni liegt, einen bläulich-rothen Fleck, 
welcher mit der Spibe des Ffleinen Fingers zugededt werden 
fann. ..... In der Mitte des Unterleibes ift der Rabelfchnurreft, 
3 Zoll lang, derb anzufühlen, zum größten Theile weißgelblich, 
gegen das fcharfgefchnittene Ende zu röthlichs aufehend. Das 
Abschneiden hat in querer Richtung flattgefunden. Die Rabel- 
ſchnur ift nicht unterbunden. Die Grenze zwifchen Rabelfchnur 
und Nabelring ift ganz fcharf ausgeprägt und den Nabelring 
umgibt eine derbe runzlihe, weiße Haut. Das Kind wog 
5 Bid. 27 Loth bayer. Givil-Gewichtes. Bon dem Kopffcheitel 
bis zur Here des Fußes mißt das Kind 1 Fuß 94 Zoll bayer. Maß. 
Entfernung vom Sopficheitel bis zum Anfange des Nabelringes 
11 Zoll. Bon der Fußſohle bis zum Anfang des Nabelrings 
10 Zoll — biebei bleibt der Nabelring ungemeffen. Durch⸗ 
mefler des Kopfes: Stirn-Hinterhaupt-Durdmefler 34 Zoll 
Dar. Maaß. Biparietals Durchmefler 3 Zoll. Senkrechter 
Durchmeſſer 33 Zoll. Kinn-Hinterhaupts-Durchmefler 5 Zoll. 
Umkreis des Scheiteld über die Endpunkte der Durchmeffer 
I. abe.: 13 300 Pariſer Maaß; Umkreis des Hinterhauptes 
über die Endpunkte der Durchmeſſer I. bd.: 114 Zoll. Di- 
menftonen der Bruft von einem Schulterabftand zum andern 
6 Zoll; vom Bruſtbein bis zur Wirbelfäule 34 Zoll; vom 
Bogen der lebten wahren Rippe bis zur entgegengefeßten Seite 
44 Zoll; von einer Adfelhöhle zur andern 34 Zoll. Oberer 
Bruftumfang 114 Zoll; unterer Bruftumfang 124 Zoll; Hüf— 
tenabftand 4 Zoll 14 Linien; Entfernung vom fehwertförmigen 
Knorpel bis zum Nabelting 2 Zoll; Entfernung vom Rabel- 
ring bis zur Schamfuge 1 Zoll 8 Linien. 

(Wegen vorgefoprittner Dämmerung und wegen zu bes 
fürchtenden Einfluſſes der Fäulniß auf die Lungenprobe wurde 
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vor Allem zur Deffnung der Bruftböhle gefchritten.) 
Rah Hinwegnahme des Bruftbeins und der anhängenden Rip» 
penknorpel, kömmt von der linken Lunge nichts zum Borfchein, 
dagegen der untere Rappen der rechten Lunge, deren unterer 
Rand und Spite die Wölbung des Zwerchfelles bedeckt und 
blos 4 Zoll von dem Herzen entfernt ifl. Die Thymusdrüſe 
ſteht fleifchroth aus, und die rechte Zunge, foweit fie dem Auge 
zugänglich ift, blaß-roſa⸗roth. Am untern Lappen der rechten 
Lunge füllt eine oberflähliche zwifchen dem Bruftfellüberzuge 
und der Lungenfubftanz haftende, deutlich cireumferipte, rund» 
liche, 2 Linien im Durchmefler haltende fubpleurale Ecchymofe 
auf. Sie ift von dunkelrother Farbe; in der Umgebung der: 
felben fieht man noch drei punktförmige, ähnliche Sugillationen. 
Die linke Lunge ift ganz auf dem Grunde der Brufthöhle ger 
legen. Ihr Ausſehen ift violett; an den Rändern ift fie fein 
umfäumt von einem circa 4 Linie im Durchfchnitte meſſenden 
hoch rofa-rothen Rande. In ein mit frifchem, reinem Brunnen 
wafjer gefülltes Porzellangefäß gelegt ergibt fich, daß das Herz 
und die Thymusdrüfe abwärts ſich fenfend, die flügelförmig 
fid) ausbreitenden Lungen nicht ganz unter den Waflerfpiegel 
zu ziehen vermögen, fondern daß die vordern converen Flächen 
beider Lungen etwa 4 Linie über dad Niveau des Waffers 
emporragen. Sener Theil der Runge, welcher vom Wafler- 
fpiegel unbededt bleibt, mißt in der Länge 2 Zoll und in der 
Breite 3 Zoll Parifer Maaß. Das ganze Convolut wird ab» 
gewogen, und es ergibt fi ein Gewicht von 6 Loth, hienach 
werden Thymusdrüfe und Herz losgetrennt und die Lungen 
für fih abgewogen. Das Eigengewicht derfelben beträgt 2 2th. 
4 Quint. Sodann wird eine Lunge von der andern getrennt 
und einzeln in das Waſſer gelegt, wobei ſich fein Unterfchied 
m Bezug auf Schwimmfähigkeit ergibt. Emphyſematöſe Bil- 
dungen fommen an der Oberfläche der beiden Lungen nicht vor. 
Es wird jene früher berührte Sugillation im rechten untern 
Zungenlappen eingefchnitten und gefunden, daB fie fih 1 Linie 
tief in die Rungenfubftang ſelbſt erfiredt. Sodann wird biefe 
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Lunge in viele kleine Stüde gefihnitten und alle find ſchwimm⸗ 
fähig. Werden einzelne Stüde unter Waſſer mit den Fingern : 
zufammengedrüdt, fo fleigen ganz feine, auf der Oberfläche des 
Waſſers einen feinen, weißen Schaum bildende Lufibläschen in 
die Höhe; jedoch . gehört ein ziemlich großer Drud dazu, um 
recht viele Bläschen zu erzeugen. Beim Durckhichneiden der 
Lunge kniſtert theilweife Die Lungenſubſtanz, theilmeife nicht, 
und die hochrothen Durchſchnittsflächen fühlen fich bedeutend 
eher fleifhig als fchwammig au. (Wegen eingetretener Nacht 
wird die Section unterbrochen und den andern Tag Vormittags 
fortgefegt an der in paſſender Weife aufbewahrten Leiche.) 
Ber der Deffnung des Herzbeuteld quilt aus dem- 
felben eine beträchtliche Mafle durcchfichtigen gelblihen Blut⸗ 
wafjers; das Duantum ifi fo groß, daB Der ganze Herzlörper 
von Ddiefem Yluidum umgeben if. Der Herzmustel iſt noch 
frifh und von normaler Farbe, und der, der Länge nad) Durchs 
ſchnittene rechte Bentrifel enthält cirea 10 Tropfen dieflüffigen 
Blutes, welche möglichen Falls aus dem leeren rechten Hery 
obe ſich berabgefentt haben dürften. Die Gefüße am Herz- 
musfel felbit find von Blut injicirt und zeigen allfeitige und 
großartige Berzweigungen. Die linfe Herzlammer, welche 
ebenfalld noch von Fäulniß nicht ergriffen ift, enthält dieſelbe 
Blutmenge wie die vechte, auch die entfprechende Vorkammer iſt 
biutleer. Das Foramen ovale ift noch nicht ganz gefchloflen 
und ebenſo verhält fi der botalliihe Gang. Im Hinter: 
grunde der rechten Bruſthöhle, unmittelbar an der Stelle, wo 
fich die vechtfeitige 1. 2. 3. 4. u. 5. Rippe an die Wirbelfäule 
anlegt, wird ein Längöftreifen wahrgenommen, welder von 
kirſchbraunrother Farbe ift; derfelbe ftellt nichts anderes dar, 
als einen Blutaustritt unter die Rippenpleura. Diefer Strei⸗ 
fen mißt in der Länge 44 Zoll und durchſchnittlich in Der 
Breite 3—4 Linien Parifer Maaß. Es wird das Bruftfel an 
der betreffenden Stelle eingefchnitten, und wahrgenommen, def 
das ausgetretene Blutquantum fo gering if, daß es nicht frei 
berporquillt, ſondern vielmehr im Zellgemebe infiltrirt fit. 
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Die betreffenden Rippen werden unterfucht, und ed wird ge 
funden, daß eine Beſchädigung derfelben nicht vorhanden fet. 
Auch auf der linken Seite der Brufthöhle und zwar unmittel 
bar über den Wirbellörpern und unter der Pleura wird eine 
Fleinere ähnliche Blutfuffuffion gefehen, die fih anatomifh uns 
teffulht, gerade fo verhält als wie die obengenannte. Ich 
führe no eigens an, daß diefe Stellen von Blutaustritten 
unter der Pleura berrühren, nicht aber von Imbibition in die 
Brufthöhlen während der Section ergofienen Blutes, da die 
inneren Brufihöhlen, wenn fie auch noch. fo fleißig mit den in 
Waſſer getauchten Schwimmen ausgemafchen wurden, an allen 
übrigen Stellen frei von Röthung und nur an den bezeichneten 
Orten ftets gleichmäßig kirfchenroth blieben. Section des 
Halfes Als die äußere Haut von der Hals» und Unterfinn- 
Gegend wegpräparirt wurde, kommt nirgends eine Blutunter- 
lfaufung zum Borfhein. Section des Kopfes. Bei der 
Abnahme der Kopffhmwarte nimmt man NRüdfiht auf jeme 
Hautabftreifungen, welche bei der äußern Beſichtigung des 
Kopfes befchrieben worden find, man findet aber nicht blos an 
Diefer Stelle, unter der Kopfſchwarte einen Bluterguß zwiſchen 
der Beinhaut und der Kopfichwarte, fondern es erftredt fich 
detfelbe über den größten Theil des Kopfes. Bon der Größe 
und Ausdehnung diefes extravafirten dunkelrothen Blutes bes 
fommt man den beften Begriff, wenn man Die ganze convexe 
Fläche einer Meffung unterwirft, dieſelbe beträgt in querer 
Richtung 44 Zoll, in der Länge von dem Augenhöhlenrand 
bis zur Mitte des Hinterhauptes gemeffen 7 Zoll Bar. Maaß. 
Das Ertravafat befteht aus ächtem dunkelrothem Blute, nicht 
aber aus ſulziger Maffe, welche durch die Käufniß etwa eine 
röthlihe Färbung angenommen hätte; denn das eytravafirte 
Blut verhält fih in Beziehung : auf Farbe, Gonftftenz und 
Weſen, aufs genauefte wie ein venöſes Blutcoagulum. Von 
jener ſulzigen Maffe, wie fie unter der Kopfdecke bei Kopfge⸗ 
Burten zu entflehen pflegt, fieht man allerdings auch größere 
Ausdehnungen ; dieſelben haben ihren: Sig über dem rechten 
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Scheitel= und SchläfenBeine, wofelbft die eingeſchnittene Sulz 
2 Linien tief it und heilröthlich ausſieht. Die Schichte des 
dunfeln Blutegtravafates mißt in die Tiefe an der Durchs 
ſchnittsfläche 1—2 Linien. Als man die Kopfinochen von dem 
Blutgerinfel befreit, entdedt man ſchon vor Hinwegnahme der 
Beinhaut einen Querbruch des Hinterhauptbeins mit einem 
kleinen ſeitlichen Bruche. Die Bruchlinie läuft von einer 
Lambdanaht zur andern, fa in querer Richtung, und die Fractur 
bat eine Länge von 11 Linien Par. Maaß. Theils in Yolge 
der etwas übereinander gefchobenen Kopfknochen, theils da⸗ 
durch, daß der obere Winkel des Hinterhauptbeind einen Bruch 
erlitten hat, ift die Pleine Fontanelle auf ein Minimum res 
ducirt. Weil die anliegenden Seitenwandbeine bei Neugebor⸗ 
nen noch feine innige Bereinigung mit dem Hinterhauptbein 
eingegangen haben, fo iſt dieſes Bruchitüd, weldes in der 
Länge von der Bafls der Fractur bis zur Spitze des Winkels 
des Hinterhanptbeins 10 Linien mißt, leicht beweglih, auch 
ohne voransgegangene Trennung der Nähte, und man - kann 
durch die Beinhaut die rauhen Ränder der Bruchftelle ſehen 
und fühlen, und beim Drude gar leicht Grepitation erregen. 
Nah Hinwegnahme der Kopfknochen, welche die. gehörige 
Dide und fonftige Beichaffenheit befigen, und die audy normale 
gegenfeitige Berbindungen eingeben, erblidt man zwiſchen den 
Kopfknochen und der harten Hirnhaut Fein Exrtravaſat und 
auch fonft nirgends einen Sprung, einen Bruch, oder eine 
Eindrüdung der übrigen Kopfknochen. Auch auf der Oberfläche 
beider Hemifphären nnd des Heinen Gehirns ift nirgends eine 
Schichte frei ergoffenen Blutes zu finden; Dagegen ift die Pia 
mater im höchſten Grade hyperämiſch (blutreich). Diefer Blut⸗ 
reichthum erſtreckt fih gleichmäßig auf die arteriellen, wie auf 
die venöfen Gefäße der weichen Hirnhaut. An den Durch⸗ 
ſchnitts⸗Flaͤchen des zerfallenden mürben Hirns entſtehen überall 
Blutpünftchen, diefe zeigen fi) bauptfächlich in den geftreiften 
Körpern und in den beiden Sehhügeln. In der rechten Sei- 
tenfammer des Gehirns ift der Gefäßplezus im höchſten Grade 
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blutreich, und bat die dunkle Karbe eines Klümpchens geronnenen 
venöfen Blutes. Der linfe Gefäßplemis ift viel Eleiner, aber 
von derfelben Farbe wie der rechte. Aeuſſerſt ſtark find die 
Gefüßverzweigimgen auf der Oberfläche des gleichfalls ſehr 
matfchen, kleinen Gehirns und auch an der Bafls der bintern 
Hirnlappen ; nirgends aber finder fih, weder an der Oberfläche 
noch in der Gehirnfuhftanz feldft ein Blutheerd; auch im Schä- 
delgrunde ift fein Bluterguß vorfindlih, und nirgend eine 
Raubigfeit, eine Fiſſur oder eine fonftige gewaltiame Tren⸗ 
mung; aber ebenfowenig eine krankhafte Geſtaltung zu be- 
obachten. Section des Unterleibs. Das Zwerdifell ift 
mäßig nad oben gewölbt; Leber, Herz, Milz, Nieren und 
Ihymusdrüfe finfen im Waffe. Das Hinterhauptsbein mit 
Ausnahme des Bafllar-Antheils deffelben wird zu Handen des 
. Bezirfögerichts- Arztes genommen. Die geburtshilflide 
Unterfuhung der B. ergab normale Bedenverhältniffe. 
Ueber den Geburtsverlauf gibt die Kindsmutter D., 
25%. a., Bolgendes an: Es war Ddiejes meine erfte Geburt, 
und ich hatte gar feine Ahnung, Daß ich in der Hoffnung fei, 
weil meine Periode regelmäßig eingetreten ift. In der Nacht 
vom Sonntag auf den Montag 31. Aug. fühlte ih Krämpfe, 
wie ich fie früher noch nie gehabt habe, glaubte aber doch, daß 
diefelben mit der Periode zufammenhängen. Am Montag den 
31. Auguſt ließen die Schmerzen nach, und ich hatte bis Nach⸗ 
mittag lange Zeit Ruhe. Plötzlich famen die Krämpfe wieder, 
und fo heftig, daß ich Die Befinnung verlor. Als ich wieder 
zu mir fam, fühlte ich, daß es in meinem Leibe leichter fei, 
und es kam mir nun wohl der Gedanke, daß ich entbunden 
baben könnte, ich gettaute mich aber nicht nachzufchauen, und 
blieb aus Schaam liegen, bis die Leute im Bette waren, dann 
bob ih mich erſt auf, und ſah, daß ein Kind zwifchen meinen 
Fügen lag: Ich weiß aber nicht mehr, in welcher Stellung fich 
dafjelbe befand, und ob es ein Mädchen oder Sinabe mar. Ich 
finnd nun auf, und als ich fühlte, Daß das Kind an mir hänge, 
fehnist ich mit meiner Scheere die Nabelfchnur ab. Die Nadı- 
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geburt fiel in das Nachtgeſchirr, und ih habe fie dann in dem 
Abtritt gefebüttet. Ih habe an dem SKinde fein Leben Bes 
merft, und ich fühlte fogar, daß daffelbe ſchon Falt war, wäh⸗ 
rend e8 noch zwifchen meinen Füßen im Bette lag. Die Ent- 
bindung ging in demfelben Bette vor fi, in welchem ich ge⸗ 
genwärtig liege, und ich war mit dem Dedbette bis hinauf 
zugededt, und auch mit der darunter befindlichen abgenähten 
Dede. Unterm 8. Oftbr. fagt die B. weiter aus. Ich fühlte 
nur feit längerer Zeit im Unterleibe, an der linfen Seite, 
Schmerzen, und meinte, daß diefe davon herfämen, daß ich tm 
Mat in der Waſchküche von dem eingemauerten Waſchkeſſel 
berabgefallen bin, als id das Rohr auffleden wollte. Als 
fpäter meine Füße zu fchwellen anfingen, glaubte ich, daß dieſes 
Anſchwellen von der Waflerfucht berfomme, und ging deßhalb 
zu Dr. € Wegen der Schmerzen im Unterleibe habe ich eine 
ärztliche Hilfe deßhalb nicht gefucht, weil ich meinte, daß dies 
felben fi von felber wieder geben würden. Ob das Kind les 
bend oder todt zur Welt fum, weiß ich nicht. Sch babe dem 
felben fein Leid getban. Wenn fih an demſelben Spuren 
einer angewandten Gewalt gezeigt haben, fo weiß ich nicht, wo⸗ 
ber Ddiefelben rühren. Die Blutfleden, welche im Zimmer ges 
ſehen wurden, rührten alle vom Fluße her. Der Koffer ſtund 
gleich neben dem Tifche, fo daß leicht dort Blutflecke ſich bes 
finden fonnten. Die Sprißer beim Ofen waren nicht Blut, 
fondern Del vom Lavement, wie fih die Hausmagd fpäter 
felbft überzeugte. Unterm 28. Oft. gibt die B. an: Meinen 
frühern Angaben babe ich nur beizufügen, daß mir das Kind 
Nachts auf den Boden gefallen if. Ich hatte mich nämlich, 
als ſchon alles im Haufe zu Bette gegangen war, außerhalb 
meined Bette auf einen Stuhl geſetzt, und hielt das todte 
Kind, weiches nicht in Sleidungsftüde eingewidelt war, in 
meinen Armen. In Ddiefer Stellung fchlief ich ein und als 
ich wieder erwachte, lag das Kind vor mir auf dem Boden. Die 
Zeugen: Bernehbmungen ergaben hieher bezüglich Yolgen- 
des: Der E. Bezirksarzt E. befundete, daß die (bis da ihm 
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unbekannte) B. Mitte Augufts bei ihm gewefen, feinen Rath 
ih erbittend wegen ihrer gefhwollenen Füße. Da fle ganz 
bebend im Sigen die Strümpfe ausgezogen (und eine Erinoline 
getragen), habe er feinen Verdacht auf Schwangerichaft ges 
ſchoͤpft. 

Auch die Hebamme K. gab an, daß ſie die B. nicht 
für ſchwanger gehalten. Am Montag, 31. Auguſt, ungefähr 
9 Uhr Morgens fei fie ind Schloß geholt worden zur 3. und 
habe gehört, daß Ddiefer die Köchin ein Klyftier gegeben. Die 
B. lag im Bette, war fehr erhigt und fagte, daB fle einen 
Drang babe, daß fie ein Lavement wolle, daß ihre Periode 
wieder gefommen fei und ebenfo der weiße Fluß. Ich be- 
merfte auch, daß von diefem Fluſſe herrührende Flecken fi im 
Hemde befanden. Sie fante ferner, fie habe Tages vorher 
einen Sad Birnen und Schaffleifh gegefien, und daher glaube 
fie, daß ihre Schmerzen kämen. Anf meine Frage, ob fie denn 
ihre Periode regelmäßig habe, antwortete fie, Daß Diefelbe alle 
4 Wochen, manchmal alle 14 Tage gefommen fei, aber noch 
viel öfter der weiße Fluß ala der rothe. Ach überzeugte mich 
aber, als ich ihr das Klyftier gab, daß hier Geburtöwehen vor- 
handen waren, und daß alle Anzeichen einer bevorftehenden 
Riederkunft fi bemerkbar machten. Ich gab ihr auch zu ver- 
ftehen, daß id) ihre Angaben nicht für richtig halte, wollte je— 
doch ihr einen direkten Borhalt, dag fie im Begriffe fei zu ge- 
bären, nicht machen. Ich war nämlich der Anficht, daß diefelbe 
eine Frühgeburt machen werde, weil der rothe Fluß fo ſtark 
kam, was bei Zeitgeburten nicht der Kal zu fein pflegt. Ich 
hatte auch meine Hand auf ihren, mit einem Unterrocke be- 
kleideten, Leib gelegt, und da ich feine Kindsbewegung fpürte, 
and der Leib nicht ſpitzig, fondern breit war, wurde ich in 
diefer Meinung beftärtt. Bei der vom f. Bezirksarzte Dr. E. 
am 1. Septbr. Nahmittags angeordneten Unterſuchung über- 
zeugte ih mich, daß eine Geburt flattgefinden hatte. Die 
Geburt muß jedenfalls eine harte geweien fein, da dieſelbe 
einen Riß des Mittelfleifches veranlaßte, und da die B. ſchon 
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um 9 Uhr gewaltig erhigt war, und da die Wehen mit beftigem 
Scütteln des Körpers verbunden waren. | 

- Die Hausmagd K. fagt aus: Am Montag 31. Ang. 
in der Früh um 4% Uhr wedte mid die B. Sie klagte, daß 
ihre Regel fo ftarf gelommen ſei, und daß fie die ganze Nacht 
vor Schmerz fein Auge zugethan habe. Sie erfudhte mich, ich 
folle ihr. Kamillenthee machen, was ich auch that. Um 54 Uhr 
gab ich ihr das zweitemal Thee, und nah 6 Uhr ihren. Mor« 
gen-Kaffee. Sie trank diefe Getränke jedesmal raſch aus, nur 
vom Kaffee ließ fie ein wenig übrig. Nach dem Kaffee brachte 
id ihr noch einmal. Thee, den fie wieder trank. Als ich ihr 
Die eriten zweimal Thee brachte, fand fie außer dem Bette und 
lehnte auf dasfelbe. Da fie nur Unterrod und Rachtjacke ans 
hatte, bemerkte ich wohl, daß .fie einen fehr ‚großen Bauch 
hatte, da fie aber fagte, daß fie einen ganzen Sad voll Birnen 
gegefien hätte, dachte id, daß dieſe fie fo aufgetriehen hätten. 
Später gab ihr die Köchin ein Lavement, .und die Köchin 
fchaffte mir auch an, daB ih die Hebamme holen folle. Als 
die Hebamme dann .bei der B. war, brachte ich die zum. Lave⸗ 
ment nöthigen Sachen hinauf und fah, daß die B. vor Schmerz 
mit den Zähnen knirſchte und die Hände über einander ſchlug. 
Die Hebamme fagte dann auch. in der Kühe, daß Gebnrts- 
wehen da .feien, daß aber für die B. nichts zu fürdten fei, 
wenn nicht der Fluß flärker fomme. Ich kam dann nicht mehr 
zur B., bis fie mich Nachmittags um 3 Uhr durch die Kindes 
frau rufen ließ, um ihr aufzuwiſchen. Als. ich Hinauffam,. lag 
fie im Beite, fügte, daß fie ganz geſund fei, und daß die Regel 
fo Hark gelommen fei. Bor ihrem. Bette befand fi) ein run- 
der, frifch aufgewafchener led, fo groß, daß ein großer: Hund 
darauf liegen hätte können. Es zeigten fick aber dann noch 
Blutstropfen in der Richtung des Koffers zu, ferner zu der 
Kommode, und dem Ofen hin. Diefe Txopfen waren helles 
Blut, und es fiel mir befonders auf, daß Die beim Ofen be- 
findlihen Blutfpuren nicht tropfenartig . waren, fondern' wit 
Spriger fih zeigten, gerade ald wenn man fi: in den Singer 
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ſchneidet, und dann das Blut wegfchlenfert. Anf dem Tifche 
fag eine blutige Scheere, und anf meine Yrage, was fie damit 
gemacht babe, fagte fie, daß fie ein Bändchen abgefchnitten 
babe ; fie fagte auch, daß fie bereits aufgewifcht babe, und auf 
demfelben fand auch ein Lavoir, in welchem fich ein Hadern 
und röthlih gefärbte Flüfigkeit befand. Abende um 9 Uhr 
befuchte ich fie wieder, wobei fie mir fagte, daß fie ganz ger 
fund fei. 

Die Kindsfrau E. fagt aus: Als ih am Montag 
31. Auguſt Mittags 124 Uhr in meinem Zimmer, welches dem 
der B. gegenüber liegt, dem kleinen Kinde der Herrichaft das 
Eſſen gab, wobei ih meine Zimmerthüre offen ſtehen hatte, 
glaubte ich aus dem Zimmer der D. einen flarken, und gleich 
darauf einen gedämpften Sinderfchrei zu vernehmen. Ich ging 
deßhalb an ihre Zimmerthüre hin, welde ich verfchloffen fand. 
Ich Mopfte dann, und rief fie beim Namen, Da fie mir aber 
feine Antwort gab, und im Zimmer alles ftill blieb, meinte 
ich, daß ich mich getäuſcht habe, und daß fie fchlafe. 

Die Beihließerin ©. gibt an: Am Montag ging 
ih etwa um 10 Ahr zur B. Die Thür war nicht gefchloffen ; 
fie Magte über heftige Krämpfe. Ich verließ fie bald. Nach 
Tiſch, ohngefähr um 4 Uhr, wollte ich fie wieder befuchen, als 
ih jedoch anklopfte, erhielt ich feine Antwort, und da id) 
glaubte, fie fchlafe, entfernte ih mid. Ungefähr um 8 Uhr 
Abende befuchte ich fie wieder und bot ihr vergeblid an, Das 
Bett zu machen, ebenfo um 10 Uhr. Am Dienftag 1. Sept. 
früh befuchte ich fie wieder und da hatte fie ihr Bett friich 
überzogen. Auf meine Berwunderung, daß fie ſich das Bett 
ſelbſt gemacht Habe, fagte fie, es fei das Betr ſehr zuſammen⸗ 
gelegen geweſen, fie befinde ſich übrigens fo gut, daß fie auf: 
fiehen könne, was fie fpäter auch wirklidy that. Später legte 
fie ſich wieder nieder. 

Das Gutachten des k. Bezirksgerichtsarztes 
Dr. U. ging dahin: 1. Das Mädchen, welches B. am 31. Aug. 
in ihrem Zimmer zu O. wahrſcheinlich nach 12 Uhr Mittags 
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geboren hat, zählt zu den Reugebornen. 2. Dasikibe ifl.’ «is 
ein veifes, gliedmäßiges (ausgetragenes) zu betrachten. 3. Das⸗ 
felbe ift ein lebensfähiges geweſen d. b. es. war im Stande 
fein Leben auſſerhalb des Mutterleibes ſelbſtſtündig fortzuſetzen. 
4. Dasſelbe hat wirklich geathmet, und da Athmen, nad Gas, 
per, Leben ift, jo bat das. Kind auch gelebt. 5. Das - Leben 
Diefes ‚Kindes war nur von kurzer Dauer. 6. Dasſelbe iſt 
fehr wahrſcheinlich in Folge einer Vergewaltigung, die den 
Kopf und die Bruft traf, geflorben. 7. Es bat viel: mehr 
Wahrſcheinlichkeit für. fich,. daß dieſe Vergewaltigung won der 
-Kindsmutter ausging, ald daß fie. vom Geburtsarte oder von 
einer zufälligen Luftentziehung verurfaht wurde. 8 Der 
Sturz der B. im Waihhaufe kann mit dem Sruche der Hirn 
ſchaale des Kindes in feinen urfächliden Zuſammenhang ge- 
bracht werden. 9. Bon dem nachträglich. angegebenen Starze 
der Kindesleihe auf. den Boden kann eine fo namhafte: Be- 
ſchädigung des Knochens faum, und die fo ausgedehnte Blut⸗ 
ergießung gar nicht, herrühren. 10. Die Hautabſchürfung über 
oder gleich neben dem Schädelbruche dann durch jenen angeb- 
lichen Sturz entſtanden fein. 

Die Staatsanwaltihaft berubigte ſich bei dieſen 
Gutachten nicht, zum Theil, weil dasſelbe zu ſehr auf fremde 
Autoritäten ſich berief, und ſich widerſprechende Citate brachte. 

. Gntachten des Medicinal-Comité vom 
22. Januar. Das k. Medicinal⸗Comité erſtattet in rubrizirter 
Unterſuchung, nach genauem Studinm der Acten, gehaltenem 
Vortrag, collegialer Berathung und. Unterfuchnng des beigege- 
benen Kopflnochens, dem f. Oberfinatsanwalt nachſtehendes 
Gutachten: 1. Das am 31. Aug. v. 3. von der ®. ge⸗ 
borene Kind war ein reifes, lebensfähiges, und Bat 
auch nad der Geburt gelebt. Das Kind war ebenmäßig 
gebaut,. zeigte eime Fülle und Rundung des Geſichtes, eine ges 
börige Entwidelung feiner weiblichen Genitalien, wie ſte bei 
ganz veifen Kindern vorzukommen pflegen. Die Haut war 
überall derb, nur jpärlich mit Wollhaaren verfeben. Die Epi⸗ 
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dermis wicht abftreifbar ; Die Finger» und Zehen⸗Nägel waren 
feſt und vollſtändig entwidelt; die -Kopfhaare von 14 Zoll 
Länge. Der Nabel war nur etwas unterhalb der Mitte des 
KörpersLängendurdhmeffers inferirt. Das Kind wog 5 Pfund 
26 Loth, feine Körperlänge war die eined mittelgroßen Kindes 
non 1 Fuß 9% Z0ol. Die Dimenfionen des Kopfes waren 
einem mittelgroßen Kinde eutfprechend, ebenfo auch die Dimen- 
fiouen der Bruſt und ded Bauches und der Hüften des 
Kindes. Seine Eingeweide waren ſämmtlich vollſtändig einem 
yeifen ausgetragenen, lebensfähigen Kinde entiprechend ausge: 
hidet, es war fehlerfrei organifict, und es kamen feine Bil- 
dungsfehler an demfelben vor, welche die Lebensfähigkeit des 
Kindes hätten beeinträchtigen fünnen. Daß das Sind in der 
That auch nad der Geburt gelebt habe, darüber läßt Die ge- 
wölbte Bruſt des Kindes, die Roſa⸗Farbe der Lungen-Um- 
ſäumung, die Schwimmfähigfeit derfelben nah allen Ruancis 
tungen, die fogenannte Lungenprobe, Lufthaltigfeit der Lungen, 
obne Folge von Fäulnißgährung gemeien zu fein, feinen Zweifel. 
Die Lunge war die eines Kindes, Das geathmet hat. 2. Da 
Anhaltspunkte für eine andere Todesart dieſes Hin: 
Des fehlen, fo muß angenommen werden, daß das 
Kind Durch Behinderung der Reſpiration geftorben 
fei. Bevor wir. aber auf die nähere Feſtſtellung dieſer Theſis 
eingeben, haben wir nod eines Vorkommniſſes am Hinterhaupte 
des. Kindes zu erwähnen, welchem Vorkommniſſe unmöglich ein 
Einfluß auf den Tod des Kindes zugefchrieben werden fann. 
Das an dem obern Rande der eingefendeten Hinter: 
bauptsihuppe beweglih anfigende dreiedige Kno— 
benftäd, ift nämlich nicht Die abgebrodene, obere 
Spige diefer Hinterhauptöfhuppe, fondern ein fi 
bier, an der Stelle.der kleinen Fontanelle, gebilde; 
babender accefforifher Knochen, ein fogenanntes 
Zwidelbein, Spaltinodhen, „os Wormianum.“ Schon 
die aufjallende Geftalt diefer Hinterhauptsſchuppe weifet. auf 
dieſes Verhaͤltniß bin; denn, wenn auch der obere Hand der 
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Hinterbauptsfchuppe nicht immer abgerundet, fondern öfters in 


eine Spibe auslaufend erfcheint, fo wird dieſes doch nie in 
einem folchen Grade, wie an dem vorliegenden Knochen be- 
obachtet. Bei aufmerffamer äußerlicher Betrachtung der 
Verbindung gedachter Spike mit der Hinterhauptsichuppe 
fonnte man ferner ſchon bald ſich überzeugen, Daß man es hier 
mit feinem Bruche, fondern mit einer Bandverbindung zweier 
Knochen zu thun hatte. Diefed wurde zur Evidenz erwielen, 
als man. an’ der einen Hälfte des Präparates, ſowohl Die 
äußere Beinhaut, als von .innen die Dura_mater forgfältig 
von dem Knochen ablöfle. Set erfannte man mit Be- 


fimmtbeit, daß fich bier feine Ränder eines gebrode- 


wen Knochen befinden, fondern daß die entfprechenden Nänder 
zweier Knochen Durch eine häutige Faſermaſſe mit einander in 


Verbindung ftehen, wie diejed überhaupt nad) .dem Bildungs: 


gange des Fötusfchädels, bei allen Knochen des Schädeldaches 
eines Fötus und Neugebornen der Fall if. Auch das ganz 
kleine, auf der rechten Seite von dem übrigen Knochen ab- 
getrennte Knochenſtückchen, tft ein in ähnlicher Weile accefs 
ſoriſch gebildeter Schaltfnochen, wie dieſelben aud in anderen 
Fällen zu mehreren auftreten. Bas auf dem Schädel auöge- 
bieitete Blutextravaſat ift ebenfalls durchaus feine Folge, oder 
ein Beweis einer gewaltſamen, mecanifhen äußeren Ein- 
wirfung, fondern Folge des Geburtsactes. Es iſt dieſes ſo⸗ 
wohl durch frühere Beobachtungen dargethan, als es auch 
durch einen uns gerade vorliegenden Schädel eines, in der 
Entbindungsanſtalt geborenen, und dazu noch nicht einmal 
großen Kindes, erwieſen wurde, bei dem ſich ebenfalls ein fol- 
ches Blutextravaſat über dem größten Theil des. Schädels 
ausgebreitet ‚zeigte. Auch die Erjcheinungen von Blutfülle in 
deu Hirngefäßen find nicht im Stande, au fih allein. auf 
einen gewaltfamen Tod durch Scädelverlegung. fchliegen zu 
laffen, da die Erſcheinung von Blutfülle in den Hirngefäßen 
bei’ Reugeborenen eine ſehr gewöhnliche if. Demnach können 
an dem Stopfe des Kindes: feine Merkmale von fluttgehabter 
4 
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Gewaltseinwirkung aufgefunden werden. Wir finden nun 
feine anderen, den Tod veranlafienden, wahrnchmbaren mes 
chaniſchen Einwirkungen an diefem Kinde, als die Zeichen 
der Erftidung, welde das Obduftionsprotofoll in nachfolgen- 
den Befunden darbietet. Am nntern Lappen der rechten 
Lunge fiel eine oberflächlihe, zwifchen dem Bruftfellüberzuge 
und der Lungen» Subftanz haftende, deutlich cixcumferipte, 
rundlihe, 2 Linien im Durchmefler haltende Blutaustretung, 
welche das Seftionsprotofoll als fubpleurale Ecchymofe bes 
zeichnet, auf. Sie mar von dunfelrotber Farbe; in der Um; 
gebung ſah man noch 3 punktförmige ähnlihe Sugillationen. 
Im Hintergrund der rechten Brufihöhle unmittelbar an der 
Stelle, wo fich Die rechtfeitige 1., 2., 3., A., 5. Rippe an 
die Wirbelfäule anlegt, wurde ein Längenftreifen von 14 Zoll 
Länge, und 3— A Linien Breite wahrgenommen, von kirſch⸗ 
braunrother Farbe. Derfelbe ftellt nad) Angabe des Sections: 
protofoll8 nichts Anderes dar, als einen Blutaustritt unter 
die Rippenpleura. Auf der linken Seite der Brufihöhle und 
zwar unmittelbar über den Wirbelförpern und unter der 
Pleura wurde eine feine, ganz gleidhe Blut-Suffufton ge- 
ſehen. Diefe Stellen rührten, wie das GSectionsprotofoll 
eigend angibt, von Blutaustritt unter die Pleura ber. Der 
Herzbeutel enthält ein beträchtliches, gelblich⸗ſeröſes Exſudat, 
und die Herzgefäße waren ſtark mit Blut injicirt. Diefe Be- 
funde deuten auf Eingriffe auf die Refpirations » Function, 
welche den Tod des Kindes bewirkt haben. Die Vorgänge 
felbft, welche die Refpirations-Behinderungen bewirkten, laſſen 
fi Arztlih aus den Alten nicht feitftellen. Ein längeres Ber- 
weilen des Neugebornen unter der, nicht genug äußere Luft 
zulafienden ſchweren Bettbededung, kann Beifpieldweile, hinge- 
reicht haben, doch können auch andere Refpirationd-Behinde- 
rungs-Vorkommniſſe ftattgefunden haben. 


3. Die Frage, ob die Geburt des Kindes 
eine {were gewefen, Die Frage ob das Herab- 
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fallen in der Waſchküche, oder das Herabrut- 
ihen des Kindesvom Schooße der Mutter einen 
Einfluß auf den Tod des Kindes hätte haben 
fönnen, dürften von felbft, als unferm Gutach— 
ten nad, bedeutungslofe Hinmwegfallen. 

Durh Erkenntnis des Appelationsgerichtes wurde das 
Strafverfahren eingeftellt. 


82 [1865: 1.) 


Kindestödtung? 
Knochenbruch oder natürliche Spalte? 
Mitgetheilt vom Herausgeber. 


Betreff: Unterfuhung gegen die Melberstochter I. von E. wegen 
Kindsmord. 


Die 20 J. a. Melberstochter J. von E. war dem allge—⸗ 
meinen Gerede nad ſchwanger; fie läugnete Dieß, gab aber ge: 
gen mehrere Perfonen zu, daB es ihr an der Periode fehle, 
und gebrauchte hiegegen Lorbeerfugeln mit Safran in Bier ge- 
kocht und Meth mit Safran, aber ohne fpanifhe Müden, die 
fie vergeblich aus der Apotheke zu erhalten ſuchte. Am 9. Seb- 
ruar machte ein anonymer Brief die Gendarmerie aufmerffam, 
daß die 3. geboren habe. Auf die fofort eingeleiteten Recher— 
hen verließ 9. am 25. Februar das elterlihe Haus in Der 
Stadt, um nicht daſelbſt arretirt zu werden, und zog zu einer 
Baſe außerhalb und oberhalb der Stadt. Sie gibt zu, fchwan- 
ger gewefen zu fein, aber nur ein paar Mal um den 26. Juli 
und etwa 14 Tage früher den Beifchlaf mit ihrem erklärten 
Liebhaber, dem Bäder-Gefellen A., mit dem fie fich verheirathen 
wolle, ausgeübt zu haben, was auch diefer beftätigt. Herner 
gibt fie an, fie habe fich nicht fchwanger geglaubt, und habe 
die erwähnten Mittel nur behufs Hervorrufung ihrer Periode 
gebraudt. Am A. Februar habe fie auf dem Nachttopf fißend, 
eine fehsmonatlihe Frucht geboren und diefelbe, da fie gleich 
todt war, in die 2. unterhalb der Stadt geworfen. Bei diefen 
Ausfagen blieb die J. in allen Verhören, ungeachtet mehrere 
Zeugen-Ausfagen und Thatumftände die Niederfunft am 
11. Februar wahrſcheinlicher machen. Mittlerweile war am 
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1. März Morgens oberhalb der Stadt ganz nahe an der Woh⸗ 
nung der. Bafe eine Kindesfeihe in der 2. aufgefunden wor- 
den. Diefe Leiche lag 5 Fuß tief in dem ganz durkhfichtigen 
Waſſer, wurde forgfältig mit einem -Neb herausgenommen und 
in der Frohnveſte an einem falten Orte. aufbewahrt. Das 
Thermometer zeigte Damals 2 Grad über Null; vorherrſchend 
war ein dichter naſſer Nebel. 

Die Obdüktion hatte am 3. März Morgens 8 uhr ſtatt 
durch. den Bezirksarzt Dr. B. von E. Sie ergab:... jedoch iſt 
es wahrſcheinlich, daß das Kind bereits einige Tage im Waſ—⸗ 
ſer gelegen haben müſſe, weil die Hände deſſelben ſowohl, als 
die Füße in ihrer Oberhaut eine ſehr runzeliche, aufgelockerte 
Beſchaffenheit zeigen, alſo gleichſam macerirt erſcheinen, was 
nur durch längere Einwirkung des Waſſers ermöglicht werden. 
kann. Diefe Maceration der Oberhaut ift an den bezeichneten 
- Stellen jo hochgradig, daß fle von den unten liegenden Theilen 
leicht getrennt und abgezogeu werden kann. — Die Lage und: 
Stelle der vorliegenden Leiche war der Art, daß der Kopf et- 
wasnach der vechten Seite geneigt war, und.die rechte Schul- 
ter: etwas gegen die Wange der rechten Seite des Kindes ge⸗ 
boben, und war der. Borderarm diefer rechten Seite im El— 
lenbogengelenk in einem rechten‘ MWinfel gebogen. Der linke 
Vorderarm war gleichfall8 wie der rechte im Efllenbogengelenf 
gebogen und über die Bruft des Kindes gelagert. Die beiden 
Füße des’ Kindes, gleichfalls in den Knieen eingebogen, waren 
etwas gegen den Unterleib bin angezogen. Die Augenlider 
find an beiden Augen feftgefchlofien, und wenn man fie mit 
etwas Anftrengung vorfichtig ‚öffnet, fo erblidt man durch Die 
Augenfpalte das Auge felbft, und zwar von fehr trüber Be- 
ichaffenheit, fu daß bereits an dieſen Theilen eingetretene Yäul- 
nig wahrzunehmen tft. Die Nafe ift fehr zufammengedrüdt; 
fowie au Die Nafenflügel ganz in das Gefidht Kineingedrüdt 
find. ‚Die Lippen find von ganz dunfelblauer in's Schwärzliche 
ziehender - Färbung. Die Zunge. ift von weicher matfcher Be⸗ 
ſchaffenheit und ift nur mühfam hervorzuziehen durch die fehr: 
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hinaus. Die Textur der Haut am Rabel, melde die Membra: 
nen des Nabelftranges umhüllt, hat bereits eine fo vollfom- 
mene Entwidelung wie das nur bei vollfommen ausgetragenen 
Kindern vorzukommen pflegt; denn fie ftellt fi gegenüber der 
Befchaffenheit der Membranen des Nabelftranges fhon ganz in 
ihrer Textur ald normale Hant dar und unterfcheidet ſich auffallend 
von der Textur und der Befchaffenheit der erflern. Die an dem 
Rabelring noch befindlichen Ueberrefte der Nabelfchnur meſſen 
genau 54 Zoll bayer. M. Diefer Nabelfchnurreft ift mehr von 
fetter ald magerer Beſchaffenheit. Es befindet fih an diefem 
Stücke durchaus feine Ligatur und zeigt das abgeriffene Stüd 
ungleiche Beben, aus denen die abgerifienen Gefäße hervorra— 
gen; wogegen aber die häutigen Umhüllungen diefer Gefäße 
in Fetzen fie umgeben. Der NRabelftrang felbft ift nicht durch— 
fihtig und bat derfelbe theilmeife, eine blaffe, tbeilweife aber 
anch eine röthliche Färbung, befonders aber ift die Bläffe vor- 
herrſchend in den Nabelgefäßen felber, die gänzlid vom Blut 
entleert find, fo daB auch durch den auf fie angebrachten Drud 
Blut nicht berausgepreßt werden fann. Das Gewicht des 
ganzen Körpers beträgt nad bayer. Gewiht 6 Pfund und 
1 Loth. Die Dimenflonen des Kopfes find: a. Stirnhinter: 
hauptsdurchmefler 5° Zoll bayer. b. Großer Querdurchmeſſer 
des Kopfes 3 Zoll 10 Rinien. ce. Kleiner Querdurchmeſſer 
des Kopfes 3 Zoll 4 Linien. . d. Senfrechter Durchmeſſer des 
Kopfes 3 Zoll 9 Linien. e. Kinnhinterhaupts-Durchmeiffer 
oder ſchiefer Durchmeſſer 5 Zoll 5 Linien. Umkreiſe oder Eon« 
turen des Kopfes. a. Contur des Sceiteld 144 Zoll, des 
Hinterbanptes 124 Zoll. Form des Kopfes länglicht. Di- 
menfionen der Bruft. a. Des Schulterabſtandes 6 Zoll. b. Des 
Bruftfaftens a. vom Bruftfaften bis zur Wirbelfäule 3 Zoll, 
b.. vom Bogen der legten wahren Rippe bis zur entgegenge: 
ſetzten Seite derfelben A Zoll. Umfang der Bruft. Oberer 
und unteret Umfang, wovon erfterer 12 Zul und Teßterer 
13 Zoll. Hüftenabftand 34 Zoll. Innere Section. 
I. Section des Kopfes Man fohnitt die Scheitelbeine 
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an beiden Seiten des kindlichen Schädeld bis zum Hinfer- 
hauptsbein entzwei und fehritt dann, ald "man nad Himveg- 
nahme der allgemeinen Kopfbededuugen wahrnahm, dag ſich 
ein bedeutendes Blutextravafat, befonderd in der Mitte dev 
Pfeilnaht nad Hinten und nad vorne gegen das Stirnbein 
erſtreckt, zur Lospräparirung der beiderjeitigen Seitenwandbeine 
und trennte vorfichtig deren Zufammenhang gegen Die Schlä—⸗ 
fengegend nnd gegen das Keilbein, bob fie dann beiderfeits im 
die Höhe und präparirte mit größter Vorfiht von innen herz 
ans die beiden bezeichneten Knochen von der. anhäugenden, 
ſtark verwachfenen barten Hirnbaut ab und nahm dann jeden 
einzelnen diefer Knochen, -ftets Acht habend auf den Sinus 
falciformis, um dieten nicht zu verlegen, hinweg und fand ale: 
bald 1) daß gegen die Pfeilnaht zu fi ein Knochenriß in dem 
rechten Seitenwandbein : zeigte von der Länge von 7 Linien, 
der fi) über die Pfleilnaht hinüber erftredte und in dem lin: 
fen Seitenwandbein gleichfalls einen Knochenriß von 6 Linien 
Länge verurfacht bat. In der Beinhaut, entſprechend diefent 
13 Linien fangen Knochenriß, zeigte fih eine ftarfe Blutſugil⸗ 
fation und zugleih an. der entiprechenden Stelle nah Innen 
ein Einriß in den fihelförmigen Blutleiter, aus welcher Wunde 
fih eine bedeutende Onantität fehwarzen Blutes ergoß. Ebenfo 
fand man 2. an der großen Fontanelle; und zwar an der vor 
dern "Seite gegen das Stirnbein zu, eine Verlegung des be. 
reit8 mehrbezeichneten fihelförmigen Fortſatzes refp. Blutleiters. 
Aus diefen eben beiden bezeichneten Verleßungen floß eine fo große 
Menge Blutes aus, daß fie die Basis cranii ansfüllte und mag 
die ganze Onantität des Blutes 14 bis 2 Unzen betragen Buben. 
Ueberdies waren nicht blos fammtliche Blutleiter Des Schädels mit 
Blut überfüllt, fondern auch alle Arterien und Venen an den 
beiden Gehirnhemiſphären, namentlich die in- der Nähe des 
fihelförmigen Sinus firogend 'von Blut. Auch muß noch bei- 
gefügt werden, daß in: der Rähe der bezeichneten Knochenriffe 
die Gefäße des Knochen jelbft, vom Blute überfüllt, ſich nicht 
bloß toth anfehen ließen, fondern ganz dunkelblau. ; Uebrigené 
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fand man an dem übrigen Gehirn nichts Abnormes, fondern 
ed hatte dasſelbe die weiche Befchaffenheit, wie dies in natür- 
Ichem Zuflande der Kinder vorzufommen pflegt; und waren 
auch die Gehirnwindungen gleichfalls dem kindlichen Alter ent: 
ſprechend, nicht tiefgebend, fondern ganz oborflächlich und al- 
lenthalben in dem Gehirne große Gefäßinjectionen von Blut 
wahrzunehmen. Anch ift noch zu bemerfen, daB an den zer- 
riffenen Blutleitern aroße Quantitäten extravafirten Blutes 
vorgefunden wurden, welde fo ftarf an den Häuten des Ge⸗ 
biens ſowohl, als der bezeichneten Blutleiter anbingen, daB fie 
nur mit großer Mühe durch öfteres Waſchen weggewaſchen 
werden fonnten; allein auch nicht gänzlich, fondern es blieben 
an den Stellen noch rothgefärbte Flecken wahrnehmbar, welche 
wie die dort befindlichen Gefäßinjectionen auf feine XBeife 
weggewafchen werden founten, fondern immer fix blieben. 
Shließlih wird no bemerft, daß wenn man die mit einem 
Rip verfehenen Knochen gegen das Licht hielt, ringsum in 
denfelben egtravafirtes Blut, durch dunkle Färbung des Kno— 
cheus fi fund gebend zeigte. 3. Die Augen betreffend, \wa« 
zen dieſe an ihrer vordern Fläche weich und matfch, bereits in 
Fünlniß übergehend, die hintere Hälfte derfelben war jedoch 
mit einem ſtark injicirten Gefäßneß überzogen. A. ‘Der vor- 
Ihriftsmäßig geöffnete Hals, wurde genau in Beziehung auf 
die. Befchaffenheit des Kehldedels, des Schlundfopfes und der 
Luftröhre unterfucht, und an demfelben ebenfowenig etwas QAb- 
normes gefunden, ald an dem Kehldeckel. Die Nabelgefüße 
And ganz blutfeer. Der Darmlanal if ganz mit Mekonium 
(Kindspech) überfüllt, obgleich bereitd folched auch vor der 
Section .in größerer Quantisät aus dem geöffneten After aus» 
gefloffen if. Die Urindlafe ift gänzlih von Urin entleert. 
Der Ductus venosus Arantü ift blutleer. Die Leber ift ver 
hältnigmäßig groß, von etwas weicher Befchaffenheit, 9 Loth 
ſchwer; fie ging im Waſſer fchnel unter. Die Gallenblafe 
von normaler Größe, eine ganz Kleine Quantität Galle ent- 
haltend. Das Zwexchfell ift gegen die linke Seite der. Brufl« 
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höhle mehr abgeplattet. Magen ſowie dünne Gedärme faſt 
ganz leer. Milz von entſprechender Groͤße, normal. Beide 
Nieren von mormaler Größe und Beſchaffenheit. — Bruftböhle: 
... Thymus groß, mit weißer didficher Ylüffigkeit gefüllt, die 
bei Drud ausfließt. ..... Die Lungen bededien den. Herz 
beutel vollftändig. Die linke Lunge ift hellroth und verurfadht 
unter dem Drude der Finger das eigenthümliche kniſternde 
Luftgeräuſch. Der rechte Rungenflügel ift weniger ausgedehnt 
und mehr dunkel, läßt aber ebenfalls wenn auch ſchwächer, un. 
ter dem Yingerdrude das eigenthämliche kniſternde Luftgeräufch 
wahrnehmen . . rechte Herzlammer und linke biutleer ... Der 
ductus arteriosus Botalli offen ... . Beide Lungenflügel von 
allen anhängenden Theilen und vom Herzen getrennt ſchwimmen 
im Waffer, die linke. jedoch weit oberflächlicher als die rechte. 
Einfchnitte in die rechte Lunge geben aud fein fo vernehmbares 
fnifterndes Luftgeräufche, als bei der linken der Fall war, aus 
welcher nach gemachtem infchnitte fchäumige Flüſſigkeit in 
großer Menge ausfloß. Der vechte Lungenflügel zeigte theil- 
weiſe noch bepatifche Textur, nicht fo der linke, bei welchem 
die Aronhial-Beräftelungen und die Lungen-Gapillaren bereits 
mehr entwidelt waren, und auch von mehr hochrothem Binte 
gefüllt, wogegen das Blut in dem rechten Lungenflügel von 
mehr dunkler Farbe war. ... | 

Die förperlihe Interfuhung der 3. vor der Ge⸗ 
richtskommiſſion durch den Bezirksarzt Dr. B. unter Zugiehung der 
Hebanıme E. ınd in Gegenwart zweier unbefcholtener Bürgers 
frauen hatte am 5. März Nachmittags flatt und ergab Folgendes: .... 
Die Brüfte find ausgedehnt, und fließt bei leichtem Drude auf 
die Umgegend der Bruftwarze Milh aus und zwar von atitt« 
ferer Conſiſtenz. Diefelbe ift weder ganz dilflüflig, noch and 
ganz Ddünnflüflig wäſſerig. Der Warzenhof ift braun; die 
Bruftwarze ſteht mäßig über die Bruft hervor. Bei leichtem 
Drud mit den Fingern auf die Brüſte gewahrt man eine ge- 
wiße elaftifche Spannung, zugfeih aber auch die Milchdrüſen 
bedeutend anfgetrieben. Auch findet fi im dem Theile bes 


60. M865. 1] 


Hemdes, welcher die Brüſte deckt, vertrodinete Milch, und. ifl 
die Leinwand an diefen Stellen etwas rauber anzufühlen, wo⸗ 
bei die Unterſuchte behauptet, daß die Spuren Ddiefer ver: 
trodneten Milch ſchon bereits vor 14 Tagen unsgefloffen feien... 
Ben der Rabelgegend bis zum Schamberg zieht fich entlang der 
weißen. Linie ein gelbbrauner Streifen und quer über den Un- 
terteib zichen ſich ebenfalls Querſtreifen mit leihen querlaus 
ferrden alten, welche, wenn man mit der Hand flach darüber 
binmwegftreift, eine förnige Raubeit fühlen fafen. .. An den 
untern Extremitäten fommen nirgends derartige Flecken oder 
Etteifen vor und ebenfowenig Anfchwellungen der Hantvenen 
oder lymphatiſche Beichmwülfte. .. . Die äußeren Schamlippen- 
zeigen in ihrer nächften Umgebung feine Geſchwulſt der Weich- 
tbeife, doch iR an denfelben eine Verminderung des Lebensturs 
gors wahrzunehmen, weßhalb fie auch fchlaffer erfcheinen und 
thre Farbe fpielt mehr in's Gelbe und Braune An der 
Mündung der Harnröhre find die Theile etwa@ geröthet, . . . 
ah beiden Seiten der Clitoris befinden fih Venen-Auftreibun⸗ 
gen. Das Mittelfleifh ift etwas eingeriffen, noch mehr aber 
das Schambändchen, welches gänzlich zerriffen ift; und befinden 
fich an diefen Einriffen Geichwülfte von intenfiver Röthe. Die 
Muttericheide iſt schlaff und weit, faft. ohne Runzeln und 
ihlüpfrig und naß; der Muttermund fteht ziemlich weit herab 
und tief in der Scheide, ift weich und aufgelodert, ‚indbelon- 
dere die obere Munttermundslippe ... . Der unterfuchende Fin- 
ger kann leicht in den Muttermund eingehen. Rad) der linken 
Seite des Muttermundes findet fih ein Einriß. Blutklumpen 
and Theile der Nachgeburt fanden ſich in der Scheide nicht 
vor; dagegen aber blieb bei der Ilnterfuchung an dem Singen 
Schleim und. felbft etwas Blut hängen und zwar ohne üblen 
Geruch. Die Dimenjionen des Bedens find normal. ... 

Eine Nachgeburt wurde nicht aufgefunden. In E. war das 
Gerücht entitanden, die 9. fei ſchon vor ihrem Beifchlaf mit 
dem A. um den 26. Juli herum ſchwanger gewefen von einem 
jüdiſchen Handelemann, der mit ihren Eltern befreundet und 
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dem fie auf den Zahrmärkten in E. mit verlaufen half und 
auch einmal oder zweimal auswärts. Dur Die ſtattgehabten 
Erhebungen wurde diefer Verdacht weder beſtärkt noch ‚befeitigt. 
" Das Butahten des Bezivfänrztes: Dr. :®. 
fprach ſich dahin aus, das obducirte. Kind ſey nengeboren, habe 
gelebt, aber gleich nah "der Geburt. fein Leben ‚verloren in 
Folge der gewaltfamen Verlegungen an: feinem Kopfe duch 
einen Fall oder Schlag, der wahricheinlich ‚mit einem unthenen 
Stud: Holy oder einer geballten Fauſt ausgeübt wurde. Die 
Kindesleiche lag längere Zeit und :zwar wahrſcheinlich 14—15 
Tage im Waſſer. Es ift unwahrſcheinlich, daß die Kindesleiche 
"vor der VBerbringung ins Wafler lüngere Zeit aufbewahrt 
"worden, daher deun aucd anzunehmen, daß die Geburt nicht 
früher als am 11. Februar flattgehabt. Bezüglich der J. ift 
‚fücher, daß fie ein reifes ausgetragenes Kind geboren. hat, umd 
zwar wabrſcheinlich nicht am: A. fondern. am 11. Februar. 
Wahrſcheinlich iſt das von ihr geborene Kind mit. dem in :der 
2% am 1. März gefitidenen identiſch. Die in AUmvendang 
gebrachten Mittel gelten als Abortiva und Lönnen in een 
"Fällen diefe Wirkung haben. 

Gutachten des Medicinal- Comité "Ds vam 
2. Staatsanwalt am Bezirksgerichte N. unterm 10. praes,. 
13. Juni 1. I. in rubricirter Sache verlaugte Gutachten geben 
wir auf Grund der Altenlage, nach gehaltenen Bortrag: und 
eollegialer Berathung,, indem wir die. von der. Staatsbehörde 
aufgeftellten Fragen beantworten: 1. Das am ti. Mär; 
l. 3. in Der 2. bei E& aufgefundene todte Kind.ift 
als ein völlig reife, ausgetragenes -zu: e&L- 
achten. : Begründung. Die Länge des Kindes zu 23 Zeil 
-bayer., fein Gewicht zu 6 Pfund 1 Loth bayer., ‚die. Dimen- 
fionen ded Kopfes, wie fie. (S. 56) verzeichnet: find, die 
Rundung der Gliedmagen, die normale Beichaffenheit der Fon⸗ 
tanellen, das Gedecktſein der. kleinen Schamlipgen: duxc) ı.die 
großen, die Enorpelige Beichaffenheit der Oben, die Erihwide- 
lung der Fingernägel, endlih das Borbandenfein der. veruix 
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'oaseosa beweiſen, daß das Kind reif uud auögetragen war. 
3. Zn der Regel if zur normalen Entwidelung 
der menfhliden Frucht im Mutterleibe ein Zeit- 
raum von 230 Tagen erforderlid. 3 Das sub. 
Ne. 1. bezeihnete Kind lag wahrſcheinlich ſchon 
einige Tage, aber niht über vier Woden im 
Waſſer, che es Dafelbfi aufgefunden wurde Be 
gründung. Erſcheinungen an der Leiche, die auf Einwirkung 
des Waſſers bezogen werden müflen, zeigten fih nur an den 
Händen und Fügen, deren Oberhaut fehr runzliht und auf 
gelodert war, alfo gleihfam macerirt erichien, und zwar in 
ſolchem Grade, daß fie von den unterliegenden Theilen leicht 
abgezogen werden fonnte. Solche Beichaffenheit der Haut 
zeigt fich erfi, nachdem die Leihen einige Tage im Wafler ge- 
weien find, fie würde aber einen weit höheren Grad erreidht 
haben, wem die Leiche über vier Wochen im Waſſer geblieben 
wäre. Wenn wir Diefen Ausipruch nur als einen wahrfbein- 
Ken, wicht aber als einen gewiffen bezeichnen, fo liegt der 
Grund darin, daß es im Allgemeinen fehr fchwer hält mit 
einiger Berläglichfeit zu beflimmen, wie lange eine Leiche 
im Waſſer gelegen fei und überdieß im vorliegendem Falle der 
Binfiuß- des geringen Wärmegrades, welchen das Wafler der 
8. zur fraglichen Zeit hatte, auf das Yortichreiten der Haut⸗ 
veränderung nicht genügend bemeſſen werden fanı. 4 Es 
fehlt ärztlicher Seits an Anhaltspunkten, um 
anzunehmen, daß dDiefes Kind bereits längere 
Zeit d. 5. mehrere Lage geboren war, che es in 
da8 Waffer geworfen wurde. Begründung. An der 
ssorliegenden Kindesleiche zeigten ſich, abgefehen von Der aben 
gewüzdigten ven der Einwirkung des Waſſers berrührenden 
macevisten ‚Befchaffenheit der Haut an Händen und Füßen, 
beine Grfcheinungen, welche auf Fäulniß bezogen merden könn⸗ 
‚ten, außer Die fehr trübe Beihaffenheit Der Augen, welche bei 
ver Dbduction als Zeithen der Fäulniß angeſprochen wurde. 
Wäre nun aber die Kindesleiche, bevor fie ins Waſfer ver⸗ 
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bracht worden if, Tängere Zeit d. 5. mehrere Tage Fang der 
Einwirkung der athmofphärifchen Luft ausgeſetzt gewefen, fo 
hätte, felbft bei der dortmals berrfchenden geringen Temperatur 
in freier Luft und im ungeheizten Zimmer, die Fäulniß doch 
wohl bedeutendere Hortfchritte haben machen müſſen, die auch 
rad mehrtägigem Liegen im Waſſer fih nod fund gegeben 
haben würden. 5. Diefes Kind hatwährend und wahr- 
ſcheinlich aub nah der Geburt gelebt, aber nur 
kurze Zeit, und ift den vorliegenden Erhebun— 
gen nah zu fhließen durch Hyperämie des 
Hirns (Hirnfhlagfluß) ums Leben gelommen. 
Begründung. Das Kind hat geathmet, wie Die Lungenprobe bei der 
Section unmiderleglih nachwies, denn die Lungen bededten 
den Herzbeutel volftändig, beide Lungen ließen unter dem 
Fingerdrude das eigenthümliche kniſternde Luftgeräufch wahr: 
nehmen, beide Lungen jchwammen im Wafler und beim Ein- 
fchneiden bemerkte man wieder das fuifternde Geräuſch und 
ſchäumige Flüffigkeit floß aus. Das Kind Bat demnach ge- 
athmet d. h. es ift athmoſphäriſche Luft in die Lungen -einge- 
drungen und zwar in einem Maaße, wie das nicht wohl ‚bei 
einem vorzeitigen Athmungsverjuhe während der Geburt ftatt 
haben Tann, fo daß es wahrſcheinlich ift, daß das Kind auch 
nah der Geburt noch geathmet: d. h. gelebt babe. Diefes 
Athmen und Leben nach der Geburt dauerte aber gar nicht 
fange, wie daraus hervorgeht, daB die Athmung nidyt ganz 
vollftändig eingetreten if. Denn der: rechte Lungenflügel war 
weniger ausgedehnt als der linke, Hatte ein dunkleres Anfchen, 
fnifterte weniger beim Fingerdrude, ſchwamm weniger ober: 
flächlib, ergab beim Einfchneiden fein fo vernehmbares Iniftern- 
des Auftgeräufch, zeigte mehr hepatiiche Textur und enthielt 
dunkleres Blus. Da Lein anderer Grund der unvollftändigen 
Athmung ſich anffinden läßt, das Kind war wohlgebildet und 
gut entwidelt, fo muß angenommen werden, daB das Leben 
nicht fange, d. 5. nur wenige Augenblide, nur - wenige Minu- 
ten gedauert haben könne. Daß das Leben nach der Geburt 
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nicht Tage lang gedauert hat, ergibt ſich au aus dem Um⸗ 
ande, daß bei der Section der Darm mit Kindspech angefüllt 
fich zeigte. Andere Umſtände, weiche auf ein längeres Leben 
des Kindes schließen laflen, finden fih in den Akten nicht. 
‚Bezüglich der Todesurfahe liegt Nichte vor, was Aufichluß 
‚geben könnte, als die bei der Section aufgefundene leherfüllung - 
des, Hirnd mit Blut: — unter Der allgemeinen Kopfbededung 
zeigte ſich, insbeſondere in der Mitte der Sbfeilnaht, ein be 
deutendes Binteztravafgt, dieſem entfprechend in der Brinhaut 
eine Harle Blut: Sugillution und im Innexu des Schüdels 
extravaſirtes Blut und eine allgemeine Blutüberfülung der 
Blutgefäße des Hirns. Diefe Hyperämie des Hirns, welde 
den. Tod des Kindes herbeiführte, kann Folge deffelben Bor: 
ganges fein, der aus den Kunchenriß berbeiführte, wonon fo- 
gleich mehr, oder kann Folge des natürlichen Vorgangs der 
Beburt fein oder kann endlich Folge fein mechauiſcher Behin⸗ 
derung des Athmens z. B. durch Steden des eben gebornen 
Kindes unter die Federbetten d. h. durch Erſtickung deffelben 
im. Bette, wofür die im Bette aufgefindenen Flecken von 
Kindspech fpreden würden... 6. Wodurd die bei der 
Section der Kindesleihe vorgefundenen Ver— 
legungen am Kopfe entftanden find, läßt fi 
nah den vorliegenden Erhebungen nicht beftim- 
men. Begründung. Die Befchaffenheit, die geringe Aus- 
dehnung und. die Lage des angeblichen Knochenriſſes am Schä- 
‚nel machen es fehr. zweifelhaft, ob es bier. wirklich um einen 
Knochenriß oder nicht vielmehr um eine natürliche Spalte am 
Schädelknochen fich handelt, wie ſolche in Folge nody nicht 
pollendeter Knochenbildung parallel mit den Knochenfaſern und 
‚am obern Rand: der Scheitelbeine, wie bier, nicht gar zu fel- 
ten ‚bei Reugebornen vorkommen. Sollte der angsblide Kno— 
chenriß und das gefundene Bluteztravafat aber audı wirklich 
die, Folge eines Verlegung ſeyn, To läßt fich nach den gegebenen 
Daten doch nicht entscheiden, ob Diefelben Folge etwa eines 
Falles des Kindes. bei der Geburt auf den Boden. oder felbft 


{1865: 1] 68) 


eine Folge des natürlichen Vorganges der Geburt oder Folge 
einer Vergewaltigung von Seite der Kindsmutter find. 7. Im 
Hinblid’auf den Befund der unterm 5. März 
1. 3%. gepflogenen förperlihen Unterfuhung der 
J. ift als wahrfheinlib anzunehmen, daß ihre 
Niederkunft nicht [don am A Februar, fondern 
erft Tpäter und zwar um den 11. Februar flatt 
gefunden habe. Begründung. Die Befchaffenheit des 
Dammriffes und des Schambändchen-Einriffes, beziehungsmweife 
die Gefhmülfte von intenfiver Röthe an denfelben, ferner das 
Hängenbleiben von Schleim und felbft etwas Blut an dem die 
Mutterfcheide unterfuchenden Finger, endlich das Ausfliegen 
von Milch bei leichtem Drud auf die Brüfte fprechen nament- 
lich bei einer Erfigebärenden dafür, daß die Geburt nicht ſchon 
über vier Wochen friiher flatt gehabt, fondern entfprechen eher 
einer dreimöchentlichen Andauer des MWochenbetts. Sa. Nach 
dem Befunde deram 6. März l. I. gepflogenen 
Unterfuhung der Geſchlechtstheile der 3. iſt als 
gewiß anzunehmen, daß das von ihr geborne' 
Kind niht erſt 6-7 Monate der Entwidelung, 
im Mutterleibe alt, fondern völlig oder doch 
nahezu reif und ausgetragen war.' Begründung.” 
Am Unterleibe der 3. fanden fih Querftreifen mit Fleinen 
querlaufenden Falten, welche, wenn man’ mit der Hand flach 
darüber hinftreifte, eine körnige Raubheit fühlen ließen. Die⸗ 
fer Befund fpriht dafür, daß Die Haut vorbergehend eine 
ftarfe Ausdehnung erlitten bat, wie fie nur in den legten 
Zeiten, aber nicht ſchon im 6. Monate der Schwangerfchaft 
ftatt hat. Ferner fand fih das Schambändchen und der Damm, 
eingeriſſen. Sole Einrifje entftehen, wenn umfangreiche 
Körper aus den Geſchlechtstheilen austreten, fo bei der Ge⸗ 
burt reifer Kinder aber nicht‘ bei der Geburt 6— monatlicher‘ 
Leibesfrüchte. Weiter fand fi in den. Brüften normale Mil 
in reichlichem Maße, wie fle fi wohl nad) der Geburt reifer 
Kinder vorfindet, nicht aber in ſolcher Veſchfenheir und 
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Menge drei oder gar vier Wochen nad) der Geburt einer 
6—Tmonatlihen Leibesfruht. Endlich fpricht noch für recht: 
zeitige Entbindung beziehungsweife reifed Kind die nad) der 
3. oder gar 4. Woche des Wochenbetts noch vorhandene fchlaffe 
nnd weite faft runzelloſe Befchaffenheit der Mutterfcheide und 
das am Finger bei der Unterfuhung der Erxfigebärenden Hän- 
genbleiben von Schleim und etwas Blut. 8b. Aunhalts- 
punkte liegen niht vor dafür, daB das von der 
I. geborene Kind nah der Geburt lebte Be 
gründung. Die normalen Dimenfionen des Bedens der J., 
fowie die tharfächlihen Umflände zur Zeit der Niederkunft, io- 
weit fie erhoben find, fprechen dafür, daß die Niederfunft der 
3. feine fchwierige und feine verzögerte war. Sonach liegt 
feine Urfache vor, die ein Abfterben des Kindes während der 
Geburt wahrfcheinlih machen würde. Immerhin aber gibt es 
Fälle, wo bei ganz normalen Bedenverhältniffen und ganz re- 
gelmäßigem Verlauf der Geburt doch die Kinder das Leben 
verlieren, oft ohne befannte Urſache. Ob ſolches in vorliegen- 
dem Falle flatt gehabt, läßt fich nicht beftimmen. 9. Die 
Mittel, welche I. geftändiger Maßen, theils ge- 
braudte, theils zu gebrauden ſuchte, gelten 
als Mittel, die geeignet find, die weiblide 
Beriode hbervorzurufen und die Frucht im Mut: 
terleibe zu tödten oder vor der gehörigen Reife 
abzutreiben; — fie können diefe Wirkung aud 
baben. Begründung. 9. bat Bier abgekocht mit Lorbeer- 
fugeln und Safran zu fich genommen, ebenjo Meth mit Saf- 
van; fie wollte auch Meth mit Safran und fpanifchen Müden 
zu fi) nehmen. Diefe Mittel gelten als geeignet die Periode 
hervorzurufen und als geeignet, die Frucht im Mutterleibe 
vor der Zeit abzutreiben, und fünnen unter gegebenen Um- 
fänden Diefe Wirkung auch haben. 


In Folge dieſes Gutachtens, beziehungsweiſe des aufge⸗ 
ſtellten Zweifels, ob der angebliche Knochenriß nicht etwa eine 
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natürliche duch mangelhafte Knochenbildung bedingte Spalte 
fei, fand fih der Staatsanwalt veranlaßt die Beibringung 
der fraglihen Scheitelbeine anzuordnen. Bei der Auserdi- 
gung fand fi der Sarg unverfehrt und die Leiche abgefehen 
von der vorgefchrittenen Fäulniß im felben Zuftande wie nad 
der Section, die beiden Scheitelbeine aber fehlten. Auf die 
angeftellten Nachforſchungen ergab fih, daß der Ehirurg, der 
die Sektion gemacht, Digfelben zu ‚fih genommen hatte. Die- 
fer Chirurg hatte mittlerweife - fein’ Anweſen "verkauft und fich 
in M. niedergelaſſen, die. Anprhen qber mitgenommen. Er 
fagt eidlih aus, daß er an den Knochen feine Veränderung 
vorgenommen.‘ Auch der Bezindsarzt: erklärt die Knochen für 
identifch mit den bei der Sektion aus der Leiche genommenen, 
nüur erſcheine an Dem rechten Scheitelbeine die Trennung des 
Zufammenhangs Ddiefes Knochens in feiner "Breite bedeutender, 
als zur Zeit der Obduction wahrgenommen worden, was aber 
aus der Vertrocknung zu erklären ſei. 

Erſatzgutachten des Medicinal- EComite, 
Dem Anſuchen des k. Staatsanwalts am Bezirksgerichte N. 
vom 4. September [..$. enitfprechehd Haben wir die überfenz 
deten Scheitelbeine der Beſichtigung unterzogei "und geben auf 
Grund eollegialer Berathunk nachfolgende gutachtliche Neußerung: 
Die’ fraglichen Spalten anden beiden Scheitelfnacen: And: na: 
tärliche Spalten “in: Holge nicht. vollendeter Knochenbildung, 
wie fie fih an den Scheitelbeinen neugeborner Kinder nament⸗ 
lich gegen die Pfeilnaht ziemlich häuftg finden und. auch’an) 
vorliegenden Scheitelbeinen ‚mehrere, ‘wenn auch weit Aurzere 
und‘ ſchmälere, ſichtbar find. : 1— won 

Das Bezirksgericht ertannte bienach auf: inner, 
lung des‘ Strafvorfahrans Mr, 
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Aeuſſere Kopfperletzung. 
Arbeitsunfähigkeit ? 
Mitgetbeilt vom Herausgeber. 


Betreff: Unterſuchung wegen Köorperverlezung zum 
Schaden des U. €. von ©. 


A. E. 40 Jahr alt, Dienftlnecht, wurde in der Nacht 
vom 27. zum 28. März 1. I. auf dem Nachhauſeweg vom 
Wirthshauſe in etwas trunkenem Zuſtande von einem ſeiner 
Begleiter angefallen und zu Boden geworfen und erhielt am 
Boden liegend einen Stich mittels eines Meſſers am Kopfe. 


Der behandelnde Arzt Dr. H. v. J. berichtet 
am 30. März: ... „Die Wunde befindet fi) an der Haar⸗ 
wirbelgegend des Schädels, ift etwa 2 Zoll lang, mit ſcharfen 
Rändern begabt, dringt nur in der. Mitte auf den Schädel- 
knochen durch. ‚Sie. wurde noch diefelbe Nacht von dem ‚Bader 
2. in 6. mit Heftpflafter verbunden. Nachdem die Wunde. 
mit einer Sutur vereinigt worden war, tft fie heute faſt ver- 
einigt, jedoch kann etwas. Eiter ausgedrüdt werden. Das Be- 
finden des Bulneraten ift bis heute gut und .er wird im Gan- 
zen innerhalb 5 Tagen arbeitsfähig fein... ... 


Die gerihtlihe Wundbeſchau hatte am 1. April 
flatt unter Zuziehung des k. Bezirksarztes Dr. 3. v. B. Sie 
ergab: ..... „Am Scheitel und zwar in Mitte deffelben 
beginnt eine Wunde, welche 4 Zoll lang, von Innen nad 
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Maßen: und ein wenig nah Unten verläuft, ziemlich gleich⸗ 
rändrig iſt, aber am untern. Rande des Wundlappens 2 Linien 
vom äußern Winkel entfernt einen 4 Linien tiefen Einriß zeigt. 
Bei der Sondirung ergaben fi die Wundlappen als aus -dex 
Kopfſchwarte beftehend ; die Knochenhaut hiegegen erfcheint un- 
verfehrt; nah der Sondirung tritt etwas Blutferum aus der 
Wunde aus. Große Empfindlighleit wurde. während der Son- 
dirung nicht kund gegeben. Das Gefichtscolorit ift etwas ins 
Gelbliche fallend; die Pupillen beider Augen normal beichaffen 
und auf Lichteinwirkung regelmäßig reagirend, die Zunge ein 
wenig weißlich, jedoch ganz feucht. Der Puls in einer Mi⸗ 
nute 68 Schläge macend, der Rhythmus jedoch etwas ungleich 
und zwar ‚nad 17—18 Schlägen ein paar Schläge etwas: 
fchneller als die übrigen; auch erſcheint der Puls etwas un. 
terdrüdt. Die Reipiration und der Herzichlag - find. normal, 
die Hauttemperatur ift gleichfalls natürlich und aud am Kopfe 
nicht erhöht.“ — Das vorläufige Gutachten gab der 
f. Bezirksarzt dahin ab, daß die Dauer der Arbeitöunfähigkeit 
in Bolge der Verlegung wahrſcheinlich 8-140 Tage betragen 
werde. 

Der Verletzte f agte bei feiner Bernehmung am 
1. April aus: .... „Seit der Verletzung bin ich arbeits. 
unfähig, kann faft kaum außer Bett feyn,; habe bei der Nacht 
unruhigen furzen Schlaf, habe heftige Schmerzen an-der Kopf 
wunde und in deren Umgebung; meine Füße find ganz matt, 
was leßteres fi) übrigens durch großen Viutverluſt aus der 
Kopfwunde erklären läßt. 

Die Krankengeſchichte lautet: ae fan am 
28. März 8 Uhr Morgens zu dem Unterzeihneten .. - . . - 
ex ift mittlerer Statur . . ein ruhiger bedächtiger Menſch von 
etwas gelblich braumlicher Geſichtsfarbe; er klagt (28. .Märg) 
über. heftige Kopfichmerzen ;, die Umgebung der Kopfwunde iſt 
einen. halben Zoll beulenartig angefchwollen. . ...... Mit der 
Sonde drang man in der Mitte der Winde durch die Kopf⸗ 
ſchwarte bis auf den .Kopffoden, ... . Zunge faft vein, etwas 
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teen. * Vulnierat kllagte ſiber Durſt, ſchien ſehr angegriffen. 
Puls 74. Pupille norinal: erweitert; reagirt auf Lichtreiz 
ſchnell. Die Wunde wurde durch eine Sutur vereinigt und 
mit Heftpflaſter bedeckt. Antiphlogiſtiſche Diät; Tate Um— 
ſchläge auf dein Kopf; zu Haufe bleiben bei dem falten Winde. 
— 29. März wurde Bunerat in feiner Wohnung beincht. 
Auf dem Wege dahin begegnete dem behandelnden Arzte der 
Gendarm E., welcher vefetirte, er habe A. E. gerade im Hofe 
Dünger ladend getroffen. - Bei der Ankunft traf man aber den 
Bulneraten in der Wohnftube. Er will gut gefchlafen haben, 
Die‘ Kopfſchmerzen feyen vermindert. Auch war wirklich der 
Kopf weniger heiß anzufühlen. Die beulenartige Geſchwulſft 
um die Wunde herum hatte ſich geſetzt. Appetit gut. Stubl- 
gung ‚hatte ſich eingeſtellt. Pupillen, regelmäßig erweitert, 
teagitten ſchnell. Puls 72. "Wunde ſah fehr gut aus und 
ſchien vereinigt zu feyn. Heftpflafterftreifen werden erneuert, 
Umſchläge fortgefeßt. — 80. März. Schlaf weniger gut wegen 
relßender Schmerzen im Kopf. Appetit weniger gut, Durft 
vermiehtt; Stuhlgamg argebälten. Puls 80. Zunge feucht, 
leicht weißlich belegt. Wunde faft vereinigt, nur fann man an 
den Suturftihen einen Eitertropfen ausdrücken. Wunde wird 
gereinigt, mit Heftpflafter bededt und kalte Umfchläge fortge- 
fegt. — 31. März fam Vulnerat 8 Ude Vormittags zam Un- 
terzeichneten. Er batte Streit mit feinem Dienftherrn gehabt, 
weil ex arbeiten follte, in einer falten Kammer fih aufhalten 
und nicht in die Wohnftube gehen durfte: Schlaf beffer, Ap- 
petit gut. Stuhlgang erfolgte. Jetzt Schmerz und Steifigkeit 
im Raden und in der Haldgegend; die Kaumuskeln frei. Kopf 
wenig heiß; Zunge leicht weißlich belegt. Puls 70. Wunde 
eitert wenig, ift bis in die Mitte, wo die Stiche der Sutur 
find, vereinigt, wo man mit der Sonde noch über eine Linie 
eindringen : . . . kann. Ausziehen des Suturfadens, Reinigen 
der Wunde, Bereinigung mit Heftpflaſter. Abführmittel .. . . 
Kalte Umſchläge, Mehlkoſt. — Abends 47 Uhr wurde Bul- 
werat nicht zn Haufe: getroffen, weil er den Lohn holte Ge⸗ 
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fühl von Steifigkeit im Nacken beſteht noch. Appetit ſchwach. 
Abführmiitel wirkte viermal. Puls 72..... Die Steifigkeit 
mußte einer Verkältung zugeſchrieben werden, daher rieth man 
ihm an, fih aufs ſtrengſte vor Verkältung zu hüten, welche 
Berordnuug er jebt auch auf's genanefte einhalten fonnte, weil 
ex fih bei feiner Schwefter in einem heigbaren Stübchen ein- 
quartiert hatte. — 1. April... . Die Kopfwunde hatte fich 
wieder etwas getrennt. .... Mit der Sonde fonnte man 
nicht mehr auf den Schädelfnochen eindringen. Kopfichmerzen 
vermindert; Zunge leicht weißlich belegt und feucht. Appetit 
fehlt. Pupillen reagiten natürlih. Puls 68, ift beim 17. und 
61. Schlag etwas fihneller. Herzbewegung und Athemholen 
gehen wie bisher regelmäßig vor fih. Wunde wird mit Heft: 
pflafter vereinigt; Fortſetzung der Falten Umfchläge, weil er 
angibt, daß fie ihm tauglich fein. 2. April. Schlaf beffer, 
die ganze Nacht andauernd. Es beläftigt nur Saufen im 
Kopf. Appetit, mäßiger Durſt. Zunge Teicht weißlich belegt 
und feucht. Kopf fühlt fi nicht befonders heiß an. Naden: 
und Halsfchmerzen find verſchwunden. Pupillen reagiren gut. 
Puls 68. Die Medicin hatte noch neunmal abgeführt. Die 
Wunde, in welcher etwas Brennen gefühlt wird, wurde nicht 
verbunden. 3. April. Guter Schlaf. Steifigkeit im Naden 
und Halsmuskeln ift verfchmunden ; jedoh noch Saufen im 
Kopf vorhanden. Appetit gut, Durft gering. Zunge leicht 
weißlich belegt, feucht. Stuhlgang eingetreten. Pupillen nor- 
mal. Athmen leicht. Puls 65. Wunde wurde bededt gelaflen. 
Kalte Umſchläge. — 4. April. Gute Naht. Schmerzen im 
Kopf unbedeutend, ohne Saufen. Kopfwärme natürlih. Ap- 
petit gut, Durft gering; Stuhlgang eingetreten, Urin hell, 
ſtrohgelb, ohne Bodenfag. Zunge rein, feuht. Puls 65, 
manchmal etwas ungleih. Wunde in der Tiefe vereinigt, ſo⸗ 
wie in der Mitte, jedoch noch nicht an den äußern Winkeln ; 
fie eitert nicht mehr und es zeigen fih überall blaßrothe Gra⸗ 
nnlationen. Heftpflafterfireifen. Beſſere Koſt. — 5. April. 
Schlaf gut; Appetit ehrt zurück; Fein Darf. Stuhlgang er- 
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folgte... Schmerzen. im Kopf verſchwunden. Berband bleibt 
liegen. — 6. April. Wunde ift nach links einen Biertel Zoll 
noch nicht vernarbt ; in der Mitte fieht. man noch die Sutur- 
fliche angedeutet. Die Wunde fondert weder Serum noch 
Eiter ab und ift. trocken. Vulnerat befindet ſich ganz wohl, 
hat keinen Schmerz mehr, ſtarken Appetit. Alle Se- und Ey 
eretionen find natürlih. Puls 64. Heftpflafterdedung der 
Wunde. — 7. April, Wunde ift ganz vernarbt bis auf den 
untern Stihlanal der Sutur. Das Befinden läßt Nichts zu 
wünfchen übrig. Puls 72. 

. Da8 Gutachten des E. Bezirksarztes Dr. 3. 
vom 13. Mai 1. 3. ſprach fih dahin aus: ..... „Es. ıfl 
anzunehmen, daß die Wunde an und für fich eine wirkliche 
Arbeitsunfähigkeit nicht bedingte, wohl aber die damit verbun«- 
dene. Blutung oder der Sturz in den Graben, das bis zum 
4. April dauernde Saufen im Kopfe und fomit wenigftens 
eine theilweife Arbeitsunfähigfeit bedingen konnten, doch fehlen 
hierüber die objectiven Beweife; Hiegegen Dürfen die fpäter 
aufgetretenen und bis zum 2. April dauernden rheumatifchen 
Erfheinungen nicht auf Rechnung der Verlegung, fondern des 
ungeeigneten Regimes gebracht werden." .. . 

Gutachten des Medicinal— Comité. Dem Er— 
ſuchen des k. Staatsanwaltes am Bezirksgerichte Augsburg 
vom 24. praes. 27. Mai entſprechend geben wir in rubr. 
Sache auf Grund der Akten, nach gehaltenem Vortrag und 
collegialer Berathung nachſtehendes Gutachten. 

Durch die von A. L. in der Naht vom 77. 
zum 28. März .l. I. erlittene Berwundung war 
eine. mehr als fünftägige Arbeitsunfähigfeit 
bedingt. - 

Begründung. Die dem 4. L. zugefügte Wunde war 
einen halben oder dreiviertel Zoll lang und drang durch Die 
Kopfihwarte Bis auf den Kopfknochen. Diefe Wunde heilte 
nicht durch erfle Vereinigung, fondern durch Eiterung.- Rod 
bei der gerichtlichen Wundbefhau am 4. April d. h. am 
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5. Tage. nah der. Verwundung konnte die Sonde durch Die 
Kopfſchwarte hindurch bis. auf den. Kopfknochen geführt were 
den und erſt am 4. April d. h. am 8. Tage nad) der Bew 
wundung war Die Wunde in der Tiefe vereinigt, ſowie in der 
Mitte, nicht aber an den Winkeln. Die volle Bernarbung der 
Wunde war bis zum 7. April eingetreten. Eine Kopfwunde 
mit Durchdringung der Kopfichwarte bis zum Kopfknochen be- 
dingt immer Arbeitsunfähigfeit, und Diefe dauert fo fange 
an, bis die Wunde aus der Tiefe heraus geheilt if. Es 
kommt biebei nicht darauf an, ob der Verletzte arbeitet oder 
nicht, fondern das Maßgebende ift, Daß um. einen: günftigen 
Berlauf der Verletzung zu fihern, ärztlicher Seits rubiges 
Verhalten, Aufenthalt in gleicher Temperatur d. h. im März 
im. gefchloffenen Raume und eine gewiſſe Diät angeordnet wer, . 
den müflen, wodurd Arbeitsunfähigfeit bedingt wird. Im vor 
liegenden Falle ift fonadh anzunehmen, daß die volle Arbeits- 
unfühigleit des A. 8%. bis zum A. April d. 5. bis zum 
8. Tage dauerte, und daß noch drei Tage Arbeitsbeſchraͤnktheit 
bis zum 7. April nachfolgten. 

Damit ſtimmen auch die aktenmäßigen Erhebungen über: 
ein. Der Berlegte ſelbſt fagt bei der gerichtlichen Bernehmung 
am 1. April aus (A. f. 5), daß er feit der Verlegung arbeitd« 
unfähig fey und am felben 1. April d. h. am 5. Tage nad 
der Verwundung gibt der f. Bezirfsarzt Dr. 3. fein vorläufi- 
ges Gutachten unmittelbar nach bethätigter gerichtliher Wund— 
beſchau dahin ab, daß die Dauer der Arbeitöunfähigfeit wahr- 
Icheinlih 8--10 Tage betragen werde. Er muß demnach da- 
mals am Ausgange des 5. Tages den Verletzten noch nicht 
arbeitsfähig gefunden Haben. Wenn gleihwohl der k. Bezirke: 
arzt unterm 13. Mai in feinem Schlußgutachten annimmt, daß 
die Wunde an und für fi eine wirkliche Arbeitsunfähigkeit 
nicht bedingte, fo vermögen wir eine genügende Begründung 
biefür nicht aufzufinden. 

Ganz abgefehen von dem Niedergewworfenwerden und dem 
Blutverluft, womit die Klagen des Berlegten über Saufen im 
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Kopfe und über Schwachegefühl in den’ Füßen zufammenhimgen 


‚mögen,‘ für welche fubjectiven Angaben aber feine ärztlich wahr- 


nehmbaren oͤbjectiben Erfcheinungen gegeben find, — ganz ab- 
geſehen hievon, war die Verlekung von Anbeginn ihrer äußern 
Etſcheinung nah eine ſolche, daß die flattgehabte Dauer bis 
zut Heilung nicht auffallend gefunden werden kann. Es ifl 
alſo auch nicht nötbig nach zufälligen Umftänden umzufchanen, 
welche die Heilung der Wunde verzögern konnten. Zwar war 
es gewiß nicht günftig für den Berlauf der Berlegung , daß 
der. Verletzte am 29. März im Hofe Dünger auflud (A. f. 15), 
dag er am 31. März zum Arzte fam, klagend, daß er arbeiten 
und in einer falten Sammer fih aufhalten folle (A. f. 15r.), 
und- daß er am felben 31. März Abends 47 Uhr wieder außer 
Haus war um feinen Lohn zu holen. Aber es läßt fich nit 
nachweiſen, daß dieſes Gebahren von nachtheiligem Einfluß auf 
den Berlauf der Verlegung und namentlich auf die Dauer bis 


zur BVerheilung der Wunde geweſen fey, und insbefondere laßt 


fih nicht nachweiſen, daß hiedurch das Gefühl von Steifigkeit 
im Naden bedingt war, welches übrigens überhaupt nicht von 
Einfluß anf die Dauer der Arheitsunfähigkeit gewefen. 

Bei der öffentlihen Verhandlung vor dem f. 
Bezirkögerichte wurde der Thäter wegen Vergehend der Kör— 
perverlegung zu vier Monat Gefängniß verurtheilt. 
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Preißfregen. 


Die déeutſche! Geſellſchaft für Pſychiatrie 
und gerichtliche' Pſycholögie, feßt einen Preis von 
100 Thlr. auf Die befte Abhandlung über folgende Frage: 


1) „Entwurf eines Irrengeſetzes.“ on 


Einen :Breis von. 100 Täler. auf die befte Abhandlung 
über folgende Frage: 


2) „»Schilderung der periodifchen, Tobſucht. 
Wie find,die freien Zwiſchenräume im Bezug 
auf Zurehnungsfähigfeit zu beurtheilen?“ 


Die Abhandlungen dd: Nt. 1 müflen bis zum 31. Decein- 
ber 1865 und ad Nr. 2 bis zum 31. December 1866, an den 
1. Secretär Herrn Sänitäts-Rath Dr. Erlenmeyer, Bor- 
fteher der Privat: Anftalt für Gemüthsfrante ju Bendorf bei 
Eobienz, eingefchit werden. ° 


Webnenb bei Sendung, den 1. Januar 1865. 


Der Bräfident 
NMedicinal⸗ ‚Rath Rein. 
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Amtlige Berfügungen. 


KRönigliche Allerhöchſte Berordnung. 
Die Vornahme der mitroſtopiſchn Unterſuchungen in gerichtlichen Fällen 
etreffend. 


—— Il. 


von Gottes Gnaden König von Bayern, Pfalzgraf bei Rhein, 
Herzog von Bayern, Franken und in Schwaben ꝛc. 


Mir haben in der Erwägung, daß bei flrafrechtlichen 
Fällen die mikroſkopiſche Unterfuhung häufig das ſicherſte und 
einzige Mittel ift, den Tchatbeftand überzeugend Darzuftellen, 
und dag ſolche Unteriuchungen eine volllommene PVertrautheit 
und Uebung im Gebraude des Mikroſkops vorausfepen, eine 
Abänderung und beziehungsweile Ergänzung der einfchlägigen 
Beftimmungen des Medicinaledicted vom i8. Sept. 1808, fo 
wie der Verordnungen vom 8. Dez. 1808 und 23. Aug. 1843 
über die Medicinal-Comitéen beſchloſſen und verprdnen dem- 
nad, was folgt: 

I. In iallen ftrafrechtlichen Fällen, in welchen es fich bei 
Erhebung des Thatbeſtandes um die Vornahme von mifroffo: 
piſchen Unterſuchungen handelt, haben fortan die Beſtimmungen 
in Ziffer L II und IV der Verordnung vom 9. Sanuar 1857 
„Die Bornahme der chemifchen Unterfuhungen in Bergiftungs- 
und andern gerichtlichen Fällen betreffend’ in analoge Anwen- 
dung zu kommen. 

II. Wir werden bei jedem Medicinal-Comite einen Bei⸗ 
fißer für die Bornahme mikroffopifcher Unterfuhungen in ftraf- 
vechtlihen Fällen bezeichnen oder über die Rormalzahl der 
Beifiger auffiglen. 
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II. Dieſem von uns hefkimmten Sachperſtändigen wird 
für die Vornahme der mikroſkopiſchen Unterſuchung in jedem. 
betreffenden Falle ein Honorar von A10fl. gewährt. Unfere 
Staatsminifterien der Juftiz, des Innern und der Finanzen 
baben zur Ausführung diefer Verordnung das Weitere ‚zu ver- 
fügen. 

Hohenihmangan, den 19. Sept. 1864. 

Ludwi 8- 2 = 


n. Kemer. v. Angriman Siauerach v. Fin, Su. 


Vorftehende Allerhöchfte Verordnung entfpricht vollkommen 
dem, was der Heraudgeber dieſer Zeitfchrift in H. 1 des Jahr: 
gangs 1864 als Poſtulat der gerichtlich⸗ mediciniſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft bezeichnet hat. 
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Aunzeige nener Schriften. 


Anilin und Aniliufarben in toxikologiicher und medicinalpoli— 

zeilicher Beziehung. Von Prof. Dr. S dnnenkalb, Be— 
ziehe: und Gerichtsarzt. Leipzig, Otto Wigand 1864. 
8. W; A ©. 


Das Anilin ift an umd. für ſich beinahe farblog,. dient 
aber als Mittel, um durch feltney prachtvollen Glanz fih aus- 
zeichnende höchft manigfaltige Farben zu erzeugen, welche feit 
einigen. Zahron vorzugsweiſe in blawen, ;wietiften und teiken: 
Nüancen äußerſt häufig verwendet und Anilinfarben oder 
auch Tcheerfarben genannt werden. Bei der Darftellung von 
Leuchtgas wird nämlich als Nebenprodukt Steinkohlen-Theer 
gewonnen. und. aus diefem durch wiederhofte Deftillation Theeröl 
dargeftellt, Ein Beſtandtheil des Steinfohlentheers und des 
Theeröls ift das Benzin oder Benzol. Wird diefes mit 
rauchender Salpeterfäure behandelt, fo bildet fi, Ritrobenzin 
oder Nitrobenzol, Mirbanöl, künſtliches Bittermandelöl, und 
1 Theil von dieſem gemifcht mit 1 Theil Effigfüure und 14 bis 
14 Theilen Eifenfeile läßt Anilin überdeftiliren. Das Anilin 
fann aber auch auf verfchiedene andere Weifen bereitet werden, 
findet fi) fertig gebildet im ſchweren Steinfohlentheeröl und 
jol auch iu gewiffen Schwämmen namentlich im Boletus cyanes- 
cens und luridus vorfommen. Die aus dem Anilin gewonne- 
nen Farben hat man bis jegt vorzugsweiſe gebraucht zum Fär- 
ben von Wolle, Seide und Baumwolle fowie zum Bedruden 
der aus diefen Stoffen fabricirten Gewebe. Vom chemifchen 
Standpunfte aus wurde angenommen, daß die Anilinfarben 
und Die damit gefärbten Stoffe nicht giftig feyen, jedenfalls 
haften auch die Anilinfarben ſehr feft an den damit gefärbten 
Stoffen. In neuefter Zeit hat man aber auch Eßwaaren mit 
Anilin gefärbt, jo Liqueure, Confituren entweder durchgehends 
oder in ihrem äußeren Ueberzuge, Fruchtſäfte ſowie eingefeßte 
Früchte, endlih Tafeleis befonders in Form von Früchten; 
aber felbft in den Privatlüchen hat man angefangen Mebl- 
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fpeifen und Saucen mit Anilinfarbeu zu verfepen, — Urſache 
genug die Farbfloffe des Anilins bezüglib ihrer möglicher 
Weife giftigen Einwirkung auf den menfichlichen Organiemus 
mehr zu berückſichtigen als dieß ſeither geſchehen. 

Verfaſſer hat nım in vorliegendem Schriftchen nicht nur 
die Aniltnfarben in der fraglihen Richtung gewürdigt, Towie 
die Stoffe, aus denen das Anilin vorzugsweiſe gewonnen. wird, 
fondern auch Diejenigen Körper, durch deren Einwirkung auf 
das Anilin die manigfaltigen Warbftoffe befonderd dargeftellt 
werden. Das Benzin wirft in Dunftform tödtlic auf In⸗ 
festen, Vögel und Feine Vierfüßler, dagegen auf größere Thiere 
und Menſchen nach Art der anäfthetiihen Mittel... Weniger giftig, 
aber Doch auch dem thieriihen Organismus nachtheilig, iſt dad 
Ritrobenzin, welches ald Erfag für Mandeln, namentlich in 
Franfreich zu Bädereien zugefeßt werden fol. Ein Verſuch des Ver; 
faſſers ergab allerdings einen den bittern Mandeln. ähnlichen Ge— 
ſchmack, erinnert aber zugleich ſehr farf an den unangenehmen wi— 
derlichen Gefchmad des Nitrobenzind. Rah Hoppe laſſen Blut, 
Galle und Harn der mit Ritrobenzin Bergifteten intenfiven-Bitter- 
mandelgeruch bemerken, der ſich am Blute lange erhält, wos 
durh Casper bei Leichenöfinungen die Vergiftung mit Nitro- 
benzin unterfcheiden will von der mit Blauſäure, :wpgegen. 
freilich Krahmer geltend macht, daß Nitrobenzin, zerfeßlichen 
organifchen -Subftangen beigemifft, fyiher feuien Geruch ein 
bast als Dlaufäure und Bittermandelöl. Das Anilin, deſſen 
ſchädliche Einwirkung auf den thierifchen Organismus fler⸗ an⸗ 
erkannt worden, iſt weit giftiger als Nitrobenzin und Benzin 
und wirkt nah Schuch ard's Unterſuchungen an. Fröſchen und 
Kaninchen in größern Gaben tödtlich. : Verf. ſelbſt theilt eigne 
Verſuche an 2 Fiſchen, 1 Froſch, 2 Hunden und 1 Pferd mit, 
wonach ſich ergibt, dag das Anilin zu den ſtarken &iften: zu“ 
rechnen ift, und Apar zu denen, . welche ihre Wirkung in den⸗ 
Gentralorganen des Nervenſyſtems und nantentlih im Rüden: 
marke entfalten. Vergiftungen an Menſchen ſind nur cin paau 
zufällige nicht tödtliche beobachtet worden, in deren einem ein 





Friedreich's Blätter 


für 


gerichtliche Medicin. 


Für Aerzte uud Juriſten 
fortgefegt von 


Dr. Ernſt Buchner, 


Ehrenprofeffor und ordentlicher VBeifiger des k. Medicinal⸗Comité an der 
Ludwig-Marimilians-Univerfität, Mitglied des k. Kreismedicinalausichufies 
für Oberbayern. 


Schsjehnter Jahrgang, 1865. 
II. Heft. (März, April.) 


Mürnberg, 
Berlag der Friedr. Korn'ſchen Buchhandlung. 
1863. 
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"Keligiäfer Wahnſinn. 
Ein boranſiſfch falſch beurtheilter Fall. 


Mitgetheitt 
von 
Dr. med. R. v. Krafft⸗Ebing, 
dry wen. der, Großh, bad. Heil uud Pflegeanſtalt Illenau. 


68 Aktenmähige Gelhichtserjähtung. 


| B.. 17. Eept. 1862. 
Bene ging der Mauter Batnidue S.... tn die 
Kirche von d...... und versuchte mit einem Maurerham⸗ 


Mer den dorfigen Tabernäkel einzuſchlagen. Er aͤußerte getude⸗ 

zu dieſes Vorhaben, fügte, daß et die geweihten Hoftien ger 

treten und dann das Mutfergotkesbild jertriimmern wolle. 
ge. Bürgermeifteramt .. . 20... 





Der Angeflagte if karhokiſch, Mantermeiftet und wurde 
wegen Belähnpfing des Bürgernreifters ſchon wiederholt mit 
Atreſt beſtraft. Er iſt feiner That geffändig und weil das 
Inſtrument anf, mit dem er fie begangen hat. Befragt Aber 
feine Religion, gibt er zur Antwort: „Ich Babe bis fetzk nilch 
noch nicht fir eine deſtimmte Religion entfchieden, fordern wil 
watten bis alle Pfaffen fort find: Seine That Motiwirt er dis 
nit, daß et Aus dem Tabernätel den befreien wollte, der 
feie 1862 Jahren varin eingeſperrt fen. Als es nicht gelang 

6* 


84 11868. IL] 


und die Finger ihm wehe thaten, fei er fortgegangen und habe 
fidy geärgert darüber. Nach einigen Tagen hätte er den Ber: 
ſuch mit befjerer Hilfe wiederholt. — Fr. Was er denn habe 
befreien wollen? A. Die Lehre Ehrifti, die durch die fatho- 
liſche PBriefterfchaft gefangen gebalten werde. Fr. Glaubtet Ihr 
wirflih durch eure Handlung die Lehre Chriſti von den fatho- 
liſchen Prieftern zu befreien? 4A. Ja. Br. Habt Ihr nicht 
gewußt, daß die katholifhe Confefjion eine im Etaat berechtigte 
it? 9. Das habe ih wohl gewußt. Fr. Ebenfo mußtet Ihr 
wiffen, daß nach der katholiſchen Kirdhe das Sanctissimum die 
Perfon Ehrifti darftelt? A. Allerdings. Fr. Eure Handlung 
bezwedte fomit eine Herabwürdigung jener Religionslehre, weil 
fie den Ausdrud der Verachtung enthielt? A. Allerdings ver: 
achte ich die Pfaffenlehren“ umd wollte diefer Verachtung durch 
die Zerfiörung des Tabernafeld Ausdrud geben. Wäre mir 
mein Werf gelungen, fo hätte ich die Oblaten aysgeleert und 
den Kelch, in dem fie waren, dem Bürgermeifter gebracht. 
Dem Angeklagten wird nun eröffnet, daß er der Herab- 
würdigung der Religion angeklagt fei, worauf Arbeitshansftrafe 
fiehe, und daß er in Verhaft genommen werde. Er hat nichts 
einzumenden und ‚fügt noch bei, daB er vor 8 Tagen dem 
Pfarrer 8-10 Sefter Aepfel geftohlen habe und zwar „nicht 
aus der fatholiihen Kirche feindfeliger Gefinnung, fondern 
aus Eigennug.* | 
Zeugenausfagen: Das Zeugniß des Pfarrers 
gibt dem Ineulpaten die Prädifate „dem Trunk ergeben, ars 
beitsfchen, ftreitfüchtig, religionslos, Durch Leſen ſchlechter Bü— 
her verdorben, verfchwenderifch” und gibt an, daß er in Un- 
frieden mit feiner Frau feit Jahren lebe. — Zeugen, bei 
denen S. am 16. September arbeitete, berichten, daß er ver- 
droſſen bei der Arbeit war, auf die Religion viel fchimpfte, 
faut äufferte: er müfje den Tabernakel aufbrechen, weil die 
H..... Kirche ihn ums Geld gebracht habe; die Mutter 
Gotttes müffe auch herunter 2. Der Angeflagte ſtellt die 
Richtigkeit dieſer Ausſagen nicht in Abrede, nur, ſei er am 
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16. September betrunken geweſen; die Aepfel habe er übrigens 
nicht geſtohlen, was ſich auch in der Folge als richtig“heraus— 
Relt. — Der Zeuge VBürgermeifter X. gibt über das Ver—⸗ 
halten des S. nah dem Vorgang in der Kirche an: „Ich traf 
ibn nad der That in einem Bierhaus, verhaftete ihn und er 
leugnete die That nit. Ich glaube nicht, daß er geiftesfrant 
äft, denn er weiß wohl, was er thut. In den Gottesdienft ift 
er übrigens fonft gegangen, ich glaube auch, daß er zur Beicht 
und Communion ging.“ 

Zweites Verhör. B. 23. Sept. 1862. Fr. Was 
hat Euch zur Aeufferung veranlaßt: Die 5... . Kirche hat 
mih ums Geld gebracht 2? A. Ih bin feit 40 Jahren 
Schuldner des Kirchenfonds. Die Schuld betrug urfprünglich 
575 fl., ift aber inzwifchen bis auf 460 fl. abbezahlt. Die Ver- 
zinfung gefchah zu 40/,, wenn man den Zins aber nicht pünlt- 
lich bezahlt, muß man 1°/, mehr bezahlen. Dies iſt mir ſchon 
mehrmals begegnet und dies mag mich zur fraglichen Aeußerung 
verleitet haben, die ich aber im Rauſch gethan habe. Ich habe 
durchaus Feinen Grund mit meinem Gläubiger unzufrieden zu 
fein. Fr. Ihr fagtet neulich, Ihr ſeid katholiſch getauft und 
jegt ohne Religion; feit wann feid Ihr von der- katholifchen 
Religion’ abgefallen? U. Noch nicht lange. Seit etwa 6 Wo- 
hen befuche ich die Kirche’ nicht mehr. An legten Oſtern hatfe 
ih noch wie immer gebeichtet und communicirt und damals 
war mein Glaube an’ die katholiſche Kirche. noch nicht er⸗ 
ſchüttert. Fr. Was war Die Urfache Eurer Sinnesänderung ? 
Ich kam häufig mit den Quäkern von H. jufammen nnd diefe 
haben mir meine Abneigung gegen die fatholifche Kirche Beige- 
bracht. Diefe Abneigung befteht übrigens nit mehr. "Seit 
meiner Verhaftung bin ich mit mir zu Rathe gegangen und 
babe mich wieder vollftändig zur katholiſchen Kirche bekehrt. 
Ih fehe deshalb auch das Verwerfliche meiner’ legten Hand- 
lungsweiſe -in weltliher und geiftficher Beziehung ein und be- 
reue diefelbe. Uebrigens verfichere ib, daß meine Handlungs: 
weife Tediglih ihren Grund in meinem- damaligen Haß gegen 
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die katholiſche Kirche hatte und in keiner Beziehung zu mein 
Schuldnerſchaft gegenüber dem katholiſchen Kirchenfond fland. 
Fr. Wann habt Ihr den Cutſchluh zur Ausführung Eurer 
That gefaßt? U. Am 16. September und zwar erſt nachdem 
ih fchon getrunfen hatte. Früher dachte ich nicht as ſolche 
Auolaſſung. 

Der Gerichtsarzt von E.....an das Gericht zu 
PM, ..... Auf wohldeſſelben verehrliche Requifition ver⸗ 
fügten wir uns in das dortige Amtsgefängniß, um den Rubri⸗ 
cam in Bezug auf feinen geiftigen Zufland zu unterfuchen. 
Zu diefem Behufe wurde S. mal unterſucht. Das 1. mal am 
20:2» M., dad 2. Mal am 25. d. M, Bei beiden Unter 
fuhungen wurden demfelben vefp. Fragen aud feiner Kinder⸗ 
zeit, feinem Jünglingsalter und aus der jepigen Beit zur Bes 
antwortung vorgelegt, Die ex insgeſammt nad den Regeln des 
Denkens ganz richtig beantwortete. Vorftellung, Begriff und 
Urtheil folgten ſich ganz ridtig nad den Geſetzen der Lagif. 
Auch das Erinuerungsvermögen ift ganz gut. Aus diefem 
Grund wüfen wir den B. ©. in Bezug auf feinen geißigen 
Zuftaud als vollfommen gelund erklären. E. 26. Sept. 1862. 
Gerichtsquzt FE... 

Darauf wird B. S. megen Herabwürdigung der Reli- 
gion, wobei ſich der Beweis auf das Geſtändniß des Angeflag- 
ten, auf die Zeugen, und ben Thatbeſtand fügt, zu 8 Wochen 
Gefängniß verurtheilt. Auf das Zeuquiß des Gerichto—⸗ 
arzts wird feine Zurechnungsfähigkeit nicht in Zweifel gezogen 
and die von ihm vorgefhügte umd durch Zeugen wahrſcheinlich 
gemachte Angetrunfenheit ala Strafmilderungsgrund augensin- 
sen. — Der Angeklagte verzichtet auf den Recurs. 





Gehorſame Meldung des Gensdarm E.. 
MHı.... 4 April 186. „Am 26. v. M. will Schneider 
2. MW... gebsichter haben, wo ibm am memliden Abend 
25... in feine Wohnung gelommen fi und gelegt habs, 
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es wolle jet gerade in die Kirche gehen und den Speiſekelch 
zuſammenſchlagen und Die Dblaten, von welchen W. morgen 
erhalten fol, zum Teufel werfen, denn die Pfaffen feien nicht 
fo dumm, hiefe freffen Das Fleiſch und faufen den Wein. und 
wir müflen die Oblaten freſſen.“ (1) Diefelbe Aeußerung habe 
S. autch bei L. F.... von. gethan. 

Die Zeugen benãtigen den Vorfal und B. S. erkennt 
ihn m. Gr babe dieſe Aeußerung gethan, weil ja in der hei⸗ 
figen Schrift geichrieben che, man folle feine yon Menſchen⸗ 
handen gefertigten Götter anbeten. (!) 

Leumundszeugniß. Der Leumund des Inkulpaten 
B. S. kann nicht gut geheißen werden, weil er ein leichtſin⸗ 
niger, verſchwenderiſcher Familienvater iſt und ein Schimpfer 
1. Claſſe, zugleich ein Religionsſpotter, was pflichtgemäß be- 
zeugt. L. 4. Mai. Der Gemainderath. Das Pfarramt 
ſchließt ſich dem Zeugnißz Des Gemeinderaths an. 

Im folgenden Perhör erkennt B. ©, abermals feine 
Aenßerungen an, fagt; er wolle, fünftig vorſichtiger fein in 
feinen Reden, gr wolle fich eine andere. Religionsgeſellſchaft 
wählen und bittet um. eine milde Benrtheiluug. — In Er—⸗ 
wägung, daß die Herabwürdigung des Religion von Seiten 
©. nicht oͤſſentlich geſchah und fomit nicht Arafbar if, wurde 
die Unterſuchung aufgehoben. 


Bearicht des Bürgermeiſters von 8, an dad Ges 
richt zu BL. 24. Oft. 1863. Heute um 4 Uhr. begab fih 2. 
Gore. ins hieſige Gottsähaus, um Den ſchyn früher Ger 
faßten Plan auszuführen, nämlid auf dem Hocaltgr den Ta⸗ 
bernakel zu zerftören, wurde aber von Schreiner H. und Orts 
Diener. F. daran verhindert, Man bittet denselben in Verwahr 
zunehmen und die Uuterfuchung einzufeiten, Bürgermeifter- Ant, 

. Sm Berhär am 22, October gibt ©. alles. zu und bes 
greift nur nicht, wie ber Schreiner H. und 5. ihn dapon abs 
halten konnten. 1 tn 
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Der Zeuge Schreiner H. gibt Folgendes un. Ich war 
an jenem Tag in der Kirche befchäftigt. Um 46 Uhr kommt 
S.... der {bon Morgens flüchtig in der Kirche geweien 
war. Er kam auf mich zu und fagte „ich will eine einige 
Kirche haben“ und auf den Tabernafel deutend: „wegen dem 
da ift mir heute mein: Haus verfauft worden” (Zur Dedung 
der Proceßkoſten im frühern Proceß war ihm nemlih am ge 
nannten Tage fein Haus verfauft worden). Nun ging ©. die 
Stufen des Altars hinauf, griff am Tabernafel herum umd 
fagte, die Köcher, die er vorm Jahr hineingefchlagen, feien ganz 
gut befeitigt; es habe ihn foviel Geld. gefoflet, er werde es 
noch einmal erneuen, woran "Zeuge ibm abwehrte. S. ging 
fun vom Altar herunter. Mittlerweile kommt Polizeidiener 
5. Zeuge theilt ihm den Borgang mit, und räth ihm ©. 
hinauszuführen, da er ihm nicht traue. Als ©. dies hört, 
fpringt er auf, flürzt mit einem Hammer, den er vom Boden 
aufrafft, auf den Tabernafel los, wird aber: von diefer Zer- 
trümmerung von und abgehalten und aus der Kirche gebracht, 
uud ohne Widerftand zum Bürgermeifter geführt. 

Körperbefhaffenheitszeugniß. B. ©. von 2. 
iſt körperlich gefund, geiftig fcheint er nad) ziemlich genauer 
Beobachtung total verrüdt und es wird wohl möglich fein 
dies Durch Zeugen feiner- Umgebung zu beftätigen. ‘H.... den 
28. Dftober 1863. ©... Aſſiſtenzarzt. Am 31. October 
ſah Aſſiſtenzarzt S . . den Angeflagten wieder und erklärt: 
B. S! benahm fi fehr ruhig und gab auf die an ihn geftellten 
Fragen unzweifelhaft vernünftige Antworten, fo daß das Be- 
nehmen bei den frühern Siftationen einſtweilen als Simulation 
zn-erflären iſt. ge. ©. 

Am 30. October gibt der Bürgermeifter zu 
Protokoll, daß er den Angefhuldigten im Allgemeinen micht 
für geiſteskrank halte, doch fcheine er ihm in Bezug auf Reli 
gion an einer firen Idee zu leiden und müſſe feinem Treiben 
ein Ende gemacht werden; geſchehe dies nun durch die Straf 
anftalt oder die Irrenanftalt. 


Eides: ii, | " 


© Im Vethoͤr am 31. October 1863 entihulbigt ſich S. 
wieder‘ ‚mit der Behauptung, daß er zur Zeit der That, ar 
die er fih zudem nicht erinnem will, betrunken gewefen fäi. 
Er babe fi übrigens aus Unmuth über die am Morgen (der 
That) ſtattgefundene Zwangsverſteigerung feine® Haufes bes 
frunfen. Die Zengenausfagen über den Vorfall ſtraft er wicht 
Lügen — wenn fie e8 fo “fasten, müffe e8 wohl fo geweien 
fein; auch habe er daran, daß er verhaftet wurde, gemerkt, daß 
von feiner Seite etwas Unrechtes vorgefallen fein müſſe. Zu 
feiner Entfiyuldigung weiß er weiter nichts‘ vorzubringen. 

Die Zeugen, Schreiner H . . und Bolizeidiener 5. ., 
Die den Inenlpaten zur Zeit feiner Handlung fahen, fowie der 
Gefangenmwärter, dem er Abends übergeben ward, haben nichts 
von Trunkenheit an ihm bemerkt. — Seine Ehefrau fagt: er 
babe zu Haufe nur 14 Vierling Schnaps getrunfen, fei wicht 
betrunfen von Haufe fortgegangen- (in die Kirche); nach der 
Berfteigerung fei er fehr niedergefihlagen geweſen und habe fein 
Wort gefprochen. 

6. Novbr. 1863 erfiheint Herr Affiffenzarzt Si... 
und trägt nach mehrmaliger Beobachtung des Angeſchuldigten 
vor: „Derfelbe zeigt kein auffallendes Benehmen, gibt auf alle 
an ihn geftellten Fragen entfprechende Antworten, iſt deshalb 
ohne Zweifel für zurechnungsfägig zu erklären; er behauptet 
jedoch fih an die Befuhe meinerfeits- im Arreſt in Hilzingen 
faum zu erinnern und fagt, dab er dort ganz confus geweſen 
ſei — mögli, daß er durch fortgefehtes unmäßiges Brannt⸗ 
weintrinfen und deſſen plögliche Unterlaffung fi ein vorüber 
gehendes- Delivium zugezogen haben mag. 

Berhsör am 7. Rov.1863: Fr. Die gemachten Erhebun⸗ 
gen haben keineswegs das Ergebniß geliefert, daß Sie am 
21.0. M. betrunken waren? A. Der Kopf war mir damals 
ganz tell und wenn ich nicht betrunken war, fo war meh Geiſt 
fonft verwirrt. Wenn ich in ſolchem Zuftand ſchon zum zweiten 
Male einen Angriff auf den Tabernakel gemacht habe, fo ſcheine 
ich vom Schickſal dazu beſtimmt zu fein den Tabernakel zu 
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zertnämmern. Ueberhaupt, was. der Menfch tbut, dazn iſt er 
eben berufen, da ex feinen freien Willen hat. — Sonft hat 
©, nichts zu feiner Eutlaftung vorzubringen. 

Am 14. Nov. wurde B. ©, vom Obergeriht : & .. . . . 
zu 8 Wehen Gefängniß verurtheilt. ©. verzichtet auf 
den Rekurs und wendet fib an die landesherrliche Gnade. 
Bein Geſuch wird verworfen und er wird am 19. December 
mittelſt Laufpaß nah MM... . . ind Kreisgefängniß gewielen. 
— Während feiner Strafzeit iſt nach dem Zeugniß der Ber 
fängnißverwaltung fein Zleiß und Betragen gut geweien. 


ı , Gehorſamſter Bericht des Bürgermeifler- 
amts EL ...... das Berhalten des B. ©. betr. 
Zum 3. Male wagte B. S. fein Vorhaben. in der biefigen 
Kirche nemlich den Tabernafel zufammenzufchlagen, in Aus⸗ 
führung zu bringen. Geſtern als am 26. foll ſich derſelbe nad 
Ausfage des Meßners Imal in die Kirche begeben haben, um 
im betrunfenen Zuftand fein Borhaben zu vollbiingen, wurde 
aber jedesmal durch den Meiner mit Gewalt zurüdgemwieien und 
föhließlich verhaftet. 27. März 1864, Bürgermeifteramt 2..... 

2. April 1864. Das Bürgermeifteramt A..... 
an jenes in .... Der dortige Bürger Bd. Sp... » 


Sam. geftern Vormittag 10 Uhr hieher und holte bei dem Bürger 


Th. DB. ein Stemmeifen mis dem Borwand, er müſſe dem hie⸗ 


figen Kronenwixth 8. . . . feine Bruſtlamperie abbrechen, er- 


hielt. folhes von Th. B. Diefer ſchöpfte aber fogleih Ber 
dacht und machte die Anzeige dem Drtsdiener B. Dieſer er 
fundigte fi Dasauf beim Kronenwirth, erfuhr aber, daß Alles, 
wad ©, gefagt hatte, unwahr fe. — S. kam um 11 Uhr in 
den. Löwen und äufferte fichs heute müfle er in A....an 
einen Ort, wo er in &... nicht mehr hinkommen könne, er 
wolle mad trinken, was ſchon viel Schlechtere ald er getrunfen 
haben; jetzt babe er gegeumwärtig fein Geld, aber in furzer Zeit 
merbe er Geldegwerth befommen und. Dann .künne ex. den 
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Schnaps bezahlen, und er fah den Heren Kaplan nach ‚Haufe 
gehen etwad vor 12 Uhr und dann fagte er, jet fei es Die 
höchſte Zeit, daß er feine That ausführen könne. Er fol ent 
jegliche Ausdrüde gebraucht haben. Bau machte mir hieyon 
Kunde und wurde fogleich der Auftrag ertbeilt, die Kirche. zu 
ſchließen. — Heute Sam derfelbe gleich nah 12 Uhr wieder 
hieher und wollte in die Slirche, bewaffnet mit einem fogenannten 
Gürtel, er fah den. Meiner, kehrte fih wieder um umd ging 
in das der Sirche nahe liegende Haus des T. A, war kurze 
Zeit in demfelben und ging dann in die Kirche; es wurde for 
gleich Lärm gemacht, es fprangen ſehr viele Leute herbei, um 
den Ausgang zu ſehen, ich erfundigte mid bei ihm, was er 
bier machen wolle, er ſagte, er wolle beichten, ich erwiederte 
ihm, in fo fchlechtem Anzuge könne es Dies nicht, Aus dem 
Geſagten kann man fehen, daß B. S. die gleiche Abſicht hatte 
wie in 2, nämlich den Tabernakel zu zerbrechen und das Hei- 
ligfle zu. entweihen. Beſchluß. Gebt Vorftiehendes an das 
Bezirksamt mit dem Bemerfen, daß bei B. & noch ein Bund 
Schlüſſel gefunden wurde; derfelbe exflärte: er habe ſolche im 
der Kirche in ©. ausgezogen, damit er einmal ungeſtört dort⸗ 
bin. kommen könne um die Sache auszuführen, die er hierorts 
schon längſt beabfichtige, nämlich den Tabernafel zu zertrüm⸗ 
mern und den Kelch dem Bürgermeifter zu übergeben. Wir 
bitten Daher wo möglich mit diefem Menſchen eine andere 
Wendung zu nehmen und da6 ganze Ort vor Unglück zu be 
wahren, Dean Jeder gibt es au den Tag, daß wenn nicht von 
Gerjchtswegen eingefchritten werde, man genöthigt wäre dem- 
felben todt zu ſchlagen. 8... ...2. April 1864: Bürger 


am 3. d. M. Morgens 30 Uhr in Arreſt verbradten B. ©. 
vorführen und gibt derfelbe Folgendes im Verhör anı Ic 
heiße B. S. von L., 39 Jahre alt, katholiſch, lediger Maurer, ohne 
‚Bermögen und habe auch keines zu hoffen, war ſchon viel Mal 
in Unterſuchung und wurde auch beftraft; Am Samflag 2. Apru 
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Morgend 8 Uhr verließ ich L., ging nab St... ., in der 
Abficht gegen die dortige Kirche etwas auszuführen. Ih trank 
zuerft im Wirthöhans 4 Schoppen Schnaps und fam um 410 Uhr 
zur Kirche, in deren Schloß der Kirchenſchlüſſel mit noch an⸗ 
deren Schlüffeln Mad. Ich ſchaute zur Thür hinein und fah, 
daß der Pfarrer der Schuljugend gerade Unterricht gab. Ich 
ging nun nicht in die Kirche, fondern zog die Schlüffel aus 
dem Schloß heraus und kehrte nun nach 2. zurüd. Ich dachte 
mir, daß die 3 weitern Schlüffel zu den Kirchenfchränfen ges 
hörten, hoffte, daß diefe Schränfe abgefchlofien feien und nahm 
die Schlüffel mit, um zu verhindern, daß am darauffolgenden 
ſogenannten weißen Sonntag Gottesdienft gehalten werden 
könne. Am 2. April Rahmittags 1 Uhr ging ih nah A...., 
ging zu Wagner T. R. zu A... ., erbat mir ein Gebet: 
büchle von diefem unter dem Vorwand, daß ich beichten wolle; 
ex gab "mir eins und ich ging in die offene Kirche und fniete 
in’einen Stuhl. Ih war etwa 5 Minuten da, als der Bür- 


germeiſter von 9. in die Kirche kam und mich fragte, was id) 


da fhaffen wolle. Ich ſagte ihm, ich wolle beidhten, worauf 
er erwiederte, in folchen Kleidern, wie ich fie anhätte, beichte 
man nicht, ich fol noch etwas warten, er wolle den Polizei- 
Diener holen. (Ih hatte nämlich eine ganz dredige Montur 
an), der Bürgermeifter ging fort, ich blieb jedoch nicht in der 
Kirche aud Furcht vor dem MPolizeidiener. Bald kam diefer 
aber-und führte mich aufs Rathhaus; ich war auch in der Ab- 
ſicht in ve A..... rt: Kirche gegangen, um die Schlüffel 
zu den Baramentenfchränfen zu befommen, damit feine Kirche 
gehalten werden könne, dies gelang mir aber u A..... 
nicht, weil ich in meinem Vorhaben geftört wurde. Der Po— 
Hzeidiener teansportirte mich dann nah &..... Unterwegs 
fehrten wir im Löwen ein. Dort fprah ich mid dahin aus, 
daß ich die Abficht Hatte, mir die Schlüffel zu den Schränfen 
in’ der Kirche zu verſchaffen; fie follten jegt nur einmal fchauen, 
ob fie am Morgen aufbringen. Dabei zeigte ih die &t.... 
Kirchenſchlüſſel vor. Run wurde der Mepner vn A... .. 
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berbeigehoft und gefragt, ob die „‚Schlüffel von 9. Kirchen 
fhfüffel feien. Er fonnte dies aber nicht fagen. Jedoch wur— 
den mir die Schlüffel abgenommen. Unterwegs geftand ich 
dem “WBolizeidiener, daß e8 die. St.....r Kirchenſchlüſſel 
fein. Am andern Morgen wurde ih nah E....⸗traus- 
portirt. Frage: Nach vorliegender Anzeige wart Ihr iy 
St..... mit einem Ötemmeifen verjehen, das Ihr. bei 
Auguſt S.... n®.... entichnt hattet? U. Diefe That: 
ſache ift richtig; ich wollte damit den Tabernakel in der Kirche 
zu St. aufbrechen, die Hoſtien herausnehmen und wegwerfen, 
den Kelch aber und die Paramente dem Bürgermeiſter bringen, 
Die Kirchen follen nämlich Gemeindeſachen , werden; «es foll 
eine Kirchengemeinde geben. | 

Da der Verdacht einer Geiftesftörung dem Amt ſich aufs 
drängte, fo wurde ©. einftweilen Der Unterfuhungshaft ent⸗ 
laſſen, aber unter polizeiliche Aufſicht geſtellt. Die Akten. wure 
den inzwifchen dem Amtsarzt zur Begutachtung vorgelegt. 

E....8. April 1864. Auf Requifition des. Bezirks⸗ 
amts hat der Amtsarzt zu erwiebern: B. ©. wurde von 
mir wiederholt im Arreſt bier befucht. In dem mit demfelben 
geführten Geſpräche zeigt fi bei ihm Borftellung, Begriff, 
Urtheil über die verfchiedenften Gegenftände gang logiſch richtig. 
Auch defien Erinnerungsvermögen iſt ganz gut. In Bezug 
auf defien religiöfe Anfhauungen ſcheint es indeß nicht ganz 
richtig zu fein. Auf meine Stage: warum er hier in Verhaft 
fei, gab er die Antwort: er habe den Götzendienſt abfchaffen 
und dann ‚die römifhe Kirche — Hierarchie ift fein Ausdrud 
— breden wollen. ©. nennt fih „Rechtgläubigex“ und, if 
ber Selte der fogenannten Quäker, dexen es in G. und andren 
Orten der Gegend, gibt, zugethan. Auf. meine Frage, ‚ob, et 
fein Vorhaben, den Tabernakel zu zertrümmern, nochmalß ande 
führen werde, ungeachtet der drohenden Strafe ? erwieberte, exz 
Er, S., könne es nicht läugnen und lachte dazu. Ex, (heint 
mit der. MWahnidee behaftet zu ‚fein, ſich in diefer Sache, alg 
Märtyrer. zu geriren. Ob ‚Hier Simulation, ‚oder Wahrheit 
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vorliegt, läßt fh Aus den mit G. geführten Umterted⸗ 
imgen nicht mit Sicherheit angeben. S. ift ein dutch fortge- 
fegte Trunkſucht — beſonders Branntweingenuß — pſychefſch 
beztehungſweiſe religiös nnd ökonomiſch ganz verfummenes Sub: 
jekt. Um feinen Seelenzuſtand in Bezug auf Zurechnungs⸗ 
fähigfeit genau zu erforſchen, iſt eine fortgeſezte und fingert 
Zeit anhaltende Beobachtung nothwendig. Eine ſolche iſt aber 
nur in einer Irrenbeilanftalt möglich. 
Durauf werden die Aften am die Direttion der Itrenan⸗ 
ftalt &.. . zur Einſtcht gefchickt nud bei ihr angefragt, ob 
der Ineufpat zur Beobachtung dahin geſchickt werden könne. 

J .. . 23. April 1864. Die Anſtakts⸗Direktivn 
X .... an das Bezirksamt zu E.... Dir Geiſtesſtörung 
des B. S. von L. betr. Nach Einficht der uns Yorgefegten 
Alten Tönnen wir nicht umhin unfer Bedauern auszuſprechen, 
daß B. S. mit allen möglichen Strafen gemaßregelt wurde. 
Auf die Zufchrift vom 410. d. M. erlauben wir und zu erwies 
dern, daß wir und zir fofortigen Hicher: Berbringung unter 
der Borausfeßung, dab der GBerichtsarzt zuffimmt, bereit er 
klären, und bitten uns gefälligft mittheilen zu wollen, warm 
der Ktanke Hier rintreffen wird. Wir haben uns aus den 
Alten überzeugt; daß derfelbe fhen Tert Jahren geiſteskrank iſt 
und nur aus dieſem Grund, micht aber weil er hier Beobachtet 
werdet ſoll, "find wir bereit ihn anfzunehmen. gez. R. 





Mir haben im Vorausgehenden verfudht ars dein großen 
Aktenſtoß, der uns über die Aritecedentien S.'s vorlag, das wort- 
detreir zu entnehmen, was für die Beurthetlung des Falles 
Inteteſſe zu bieten‘ ſchien und haben dubei bereits eine Reihe 
don Arftchten kennen gelernt: Die Gemeinde, der Geiſtliche 
an’ der Spttze, etkernt in S. einen frechen Storer 'bürgerkicher 
Hure and Gottesverehrung und einzelne Stimmen erheben AM 
ſchvn, um ihn zu ſteinigen, die Gerichtsätzte ſchwanken zwiſchen 
Enumtfon aıtd pfhchiſchet Krimkheit, die Diretion der Irren⸗ 
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. anftalt findet die Zeichen einer ausgeſprochenen Seelenflörung. 
Woher kommt dieſer Widerftreit der Anfipten. und welche Be- 
urtheilung ift die richtige? Die Deuntwortung diefer ragen 
fo im Folgenden verfucht werden. 

Es gibt Fuͤlle, wo das Verhalten eines Menſchen vvr, 
während und nach einer Handlung, ja ſelbſt die That allein 
fon, Anhaltspunkte genug Tiefert, um fofort zu entſcheiden, 
ob fie in pſychiſch freiem oder unfreiein Zuſtande verübt ward 
und es fieße fih im vorliegendem alle verſuchen aus den bis⸗ 
berigen Notizen den Geiſtes-Juſtand S.'s zu analyfiren. Wit 
ziehen es vor einer ficherern Weg zu gehen und vorerft ab⸗ 
fehend von dem bisher Erzählten, als einzelnen Thatſachen im 
Leben des Angeklagten, die ganze Erfcheinung deſſelben zu Hrüfen 
und zuzufehen, ob nicht andermeitige Zeichen vorhanden find 
oder waren, die einen pſychifch unfteien Zuſtand bedingen. : Wit 
werden dadnrch unfren Gefihtöfreis weſentlich erweitern und 
indem wir in den pfychologiſchen Methanismns des Angeklagten 
eindringen, auch die Motive feiner Handlungen finden, iind Dis 
mit die Frage löſen Tönen. 

Wie Briefinger (Gandbuch der pfych. arenkheiten 
DI. Aufl. p. 122) mit Recht bemerkt, hat das entgegengeſetzke 
Perfahren „die That ſelbſt zum weſentlichen Criterhrm eines 
ansmalen Zuftendes zu machen, nur zur Lehre von Ben Mono—⸗ 
manien geführt, die für die Wiſſenſchaft wie für deren prof 
tifhe Anwendung glei geſährlich war und nur dazır diente, 
Bus Ärztliche Urtheil bei den Richtern in Verruf zu brüngen.® 

Vor Jahrzehnten wäre es verdienſtlich geweſen eine neue 
Monomanie tm votliegenden Fall gu entdetken, die hentige 
Wiffenſchaft verlangt pſychologiſche Aualyſe und: ‚onfestie 
Borfhung. 
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II. Ansmncfe und Status praesens. 


Bd. ©. katholiſch, Maurer in 8, wurde dafelbfi am 
10.. Juni 41825 geboren. Die Eltern leben noch bodpbetagt 
als geachtete, ruhige Landleute. In der ganzen Familie iſt 
bis, jegt fein Fall von Seelenförung oder einer ſchweren Ners 
venfranfheit vorgelommen. ©. war in feiner ganzen urfprüngs 
lihen Organifgtion. körperlich Eräftig, gut entwidelt und war 
bis.auf ein ſchweres Nervenfieber, das er im Jahr 4848 ohne 
weitere Folgen durchmachte, immer. körperlich gefund geweſen. 
Seine Erziehung war ‚die gewöhnliche der Kinder von Land: 
leuten. Leſen, Schreiben, Rechnen lernte er leicht und bewies fich 
auch nad. zurüdgelegter Schulzeit a[d er dad Maurerhandwerf 
erlernte, als .anftelliger und gewedter Junge. Seine hervor- 
ftechenden Charakterzüge waren Offenheit, Achtung vor dem 
Geſetz, Verträglichkeit und .eine gewiffe natürlihe Gutmüthig— 
keit, die ihn allgemein ‚beliebt machte und im Leben vorwärts 
brachte. Mit feinen Angehörigen, befonder« feinen Eltern, 
gegen die er heute noch eine, aufrichtige Zuneigung an den Tag 
legt, lebte er in. gutem Ginvernehmen. Brei. von. jeglicher 
Shwärwerei und Aberglauben, befuchte. er regelmäßig , die 
Kirche und wenn er auch darin nie zuviel. that, fo bewies ex 
doch, Eprerbietung vor der ; Kirche umd ihren Dienern und 
nahm. an. den Feſten und Geremonien derfelben andachtsvoll 
Antheil. S. war .in ‚feiner ganzen Naturanfage ‚ein ſinnlich 
warmer Menſch, liebte. die Weiber und befonders den Wein- 
genuß,; in. dem .er oft egeedirte. Im Jahr 1852 verheirathete 
ex. ſich mit feiner jetzt noch lebenden. Frau, ‚der er aufrichtig 
zugethban war und mit der er glücklich Tebte, obwohl fie, ale 
fie die Ehe mit ihm einging, fchwanger war und fi vom 
Geiftlihen des Orts, der durch fein unmoralifches Leben viel- 
fah der Gemeinde Aergerniß gab, hatte verführen lafien. ©. 
wußte dies freilich, aber der Pfarrer hatte ihm eine Summe 
Geld verfprochen, wenn er die Berführte zur Frau nehmen 
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nd Dadurch den Verdacht geſchlechtlichen Umgangs vom Geiſt⸗ 
lichen auf ſich ſelbſt lenken wollte. ©. liebte und brauchte das 
Geld und da er zudem die Perſon gerne ſah, entſchloß er ſich 
zu dem Schritte. Allein der Geiſtliche konnte, über und über 
in Schulden verwickelt, ſein Verſprechen nicht erfüllen; S. ſah 
Ah betrogen und faßte Haß und Verachtung gegen den Ver— 
tzefer ‚eines Standes, den er bisher mit Ehrerbietung anzufehen 
gewohnt war. 

Die, Angelegenheit ging ibm: jedenfalls damals ſchon 
nahe; denn I Zeit nachdem der Geiftlihe fi ums Leben 
gebracht hatte (1853) erſchien ihm Diefer Nachts und fagte zu 
ihm „Du ſollſt 3 Jahre lang gut mit Deinem Weibe leben, 
dann wird es Dir gut geben." S. war damals feft von der 
Realität feiner Sinnestäuſchung überzeugt und ſchloß aus dem 
Erſcheinen des: verftorbuen Geiftlichen, : daß dieſer nicht in der 
Hölle ‚fein könne, wie er geglaubt hatte 

‚In der erſten Zeit jeiner Ehe. hatte ©. fein gutes Aus- 
fommen ‚und lebte ziemlich folde. Als aber die vom Pfarrer 
pꝓerſprochene Summe, Geldes ‚aysblieh und, durch defien Selbf« 
entkeibung ale Hoffnung dasjelbe zu befommen verloren war, 
waxd ©. immer mißmuthiger und gereizter. Scin alter Hang 
zum: Trinken exwachte wieder, und ‚statt feiner Pflicht als Vater 
und Gatte bei dem wachſenden Sinderfegen zu genügen, gab 
ex ih ‚häyfigen Exceſſen hin, die er dann wieder aufrichtig bes 
reute. Eine nothwendige Folge war ein Zurüdgeben seiner 
ökonomiſchen Verhältniſſe und ftatt in angeflrengter Arbeit den 
Seinigen Brod, zu, ſchaffen und gegen das Laſter, das ſchon 
übermächtig in ihm gemprden war, anzulimpfen, ſuchte er in der 
Flaſche Troit und Vergefien, der Sorge, die feiner zu Haufe 
wartete. „Das, Gefühl moralisch and. phyſiſch zu Grunde zu 
gehen und bie Geinigen mit in, den eignen Ruin zu ‚verwideln, 
das enexgieloſe Aufsaffen au, erfolglofer Anitrengung, Eonnte auf 
Die ‚Dauer nicht ohne Schwankung, in feinem ‚Gemüthsliben 
beſtehen. Diefe Exichütterung tyat auch wirklich ein. Mit ſich 
fetbk immer, mehr zerfallend, fuchte ‚er. bald Durch. maBloigs 
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Trinken feinen Kummer zu beſchwichtigen, Bald zog er ſich 
grollend in die Einſamkeit zuräd, der Arbeit und der Seinigen 
gergefiend. ine Bittere, an ſich felbfi verzweifelnde Stimmung 
bemächtigte fi feiner, Die noch durd, das Unvermögen, feinen 
Berpflichtungen als Schuldner des Kirchenfonds, von dem er 
eine Summe entliehen hatte, nadzufommen und durch die 
Ausſicht auf eine Zwangdverfteigerang feines Hauſes gefteiger 
werden mußte. 
©. fing an Betrachtungen über ſich und feine Lage amzuitellen. 
Er dachte wieder des unmwürdigen Priefters, der fein Weib mi 
braucht und fonft durch Trunk ſich entehrt Hatte, und der doch 
einem Stand angehörte, der hochgeehrt und geachtet dafland. Er 
hatte nichts Andres gethan als Jener, ja noch viel weniger aid 
Jener, der dad Heiligfte profanirt hatte, mdem er in trunkenem 
Zuftande die Meffe cefebvirte. Und dennoch hatte diefer Wohlleben 
und äußere Ehre, während er felbft als Trunkenbold und am Bet⸗ 
telftab vor der ‚Gemeinde daſtand. Es fiel ihm ein, daß ex 
feiner Lieblings-Neigung in den Jugendjahren, wuämlich auch 
Geiftfiher zu werden, aus Armuth hatte entfagen und zur 
Maurerkelle greifen müſſen. Bei der erbitierten Stimmung, 
in der er fich befand, war es nur ein Schritt weiter, wenn er 
den Haß und die Verachtung gegen den Einzelnen auf die 
ganze Kirche übertrug, die trogdem, daß fie ſolche Diener hatte, 
„m Gold ımd Silber glänzte” und wenn endlich 'eine Reflexion 
fich feiner bemächtigte, Die fein ganzes bisheriges religiöſes Be⸗ 
wußtſein einem völligen Zerſetzungsprozeß anheimfallen leeß. 
Zwar beſuchte er noch einige Zeit die Religionsuübungen, 
aber wie er felbit fagte „nur deßhalb, weil font die Reute ihn 
{heel angefehen hätten... In Ddiefer Bemütbsverfaffung fielen ' 
ihm Bücher freien, religiöſen und philoſophiſchen Inhalts, ſowie 
eine Geſchichte der Reformation in Die Hände, S. war fchen 
damald ein ganz Andrer geworden. Er, der früher Die Mau⸗ 
rerfelle geführt und weiter um religiöfe Dinge: fi wicht bes 
kümmert hatte, fing an eifrig über feinen Büchern zu figen 
und zu brüten, Die ihm neue Rahrung in feinem. Groll gegen 
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Die Briefterhortfänft: guben undĩ ihm mit dan freigeiftigen Zdeen 
der Nonzeit brkannt machten. Soltchen Wohl nur Hip verſtand⸗ 
wein Grundſtißen war S. nicht Fewachſen, der letzte Reſt feines 
veligiöſen Bewußtſeins mußte Dadurch zerſtort und der Grund 
Kein zu unheilvollem Wahn, der ihn und Die Seinigen ins 
Verderben flürzte, gelegt werden. S. vergaß immer meht bet 
tignen Exiſdenz und der Sorge für Die Seinigen, während ex 
duo ſeine Bücher, deren: er ſich immtr mehr zu verithuffek 
wußte, immer mehr in feinea Wahn ſich verrannte. Durch 
fen Studium‘ fam er zudem it. ialgen Mitgliedern einer. bes 
nathbarten Quäkergemeinde in Berührang, die, in Ber Hoff— 
mung an ihm Profelyten ka machen, eifrig bemüht waren, am 
Yin Stelle feiner don ihm aufgegebnen veligiöfen Anſchauungeü 
bie igrigen zu Süßen, ‚die ſith auch. wirklich in ſeinen ſpäter zu 
bertuchtenden refotnatotiſchen Idren wiederipitgein. 

Dieſe Sinnesünderung fiel ſejnen ngebörigesi ſchon im 
Jahr 1861 auf. Schon damuls auſſerte er shhaltstos- feinen 
Haß amd. feine. Bebachtumg gegen die Ppieſtekhevtſchaft and 
gegen die ‚Hivhe „die in td und Silber glänze“, während 
Das ı ne Bolt darben müſſe. In: folcher. Gemüchsfimmmung 
befaud ſich S., als er im September 1862 das erſte Astemick 
auf den Tabernakel feiner Kirche ausführte. Leider fehlen :ger 
nauere Beobachtungen über fein Verhalten. kürz vor Der That 
und den Zeitrawm, in welchem er Gegenſtand gerichtlicher Ben 
folgung war. Pe 
Daß aber andy jumätifche.. Störungen damals zugegen 
waren, beweiſen Kopfweh und Schtaflofigbeit, über Die se» im 
Bauf ıded Jahres 48602 öfters klagte. Um dieſe Zeit :tıfahır er 
auch: häufig Simestäuſthungen. Oefters hutte er Nachts, wenn 
er ſchlaflss im: Bett lag, das Gefühl, als ob er gegen den Hin 
mel ſchwebe, wuben 88 ganz Heil and licht im Kammer wurde Er 
war. fehn übrrraſcht von dieſem Phänumen und glaubte, duß 
me ihn wine gtohr Bedeutung habe. Kirz wot ſeinem erſten 
Attentar Körte er auch eines Nachts die Stiiamen ſeiner Nach⸗ 
batn, Die ihm zuriefen ‚Hausamzünden große Sünhe“ Er war 
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fo überzeugt won der Reglität dieſer Stimmen, daß ex am ans 
dern Morgen, feinen Nachbar darüber zu Rede fiellte und ſehr 
verwundert war, daß dieſer den Vorgang in Abrede ſtellte. 
Diefe Sinnestäufhungen, welche übrigens mit feinen Vergehen 
in feinem Zuſammenhang fiehen, wiederholen fih in der. Folge 
häufiger und beftehen in .auögebreiteten Gehörs » und Geſichts⸗ 
Hullucinationen. Sie machten ihm Borwürfe, wenn er etwas 
Unrechtes dachte oder billigten feine Handlungsmeife. Er ſchrieb 
fie Leuten aus dem Dorf zu. Im Arreft zu H. fah er Nacıts 
einmal ein wahres Autodafe, das über ihn gehalten wurde, 
mobei auch der Teufel zugegen war. Als er nad den Geſtalten 
griff, waren fie verfhmunden. S. ſchloß daraus, daß ed. wenig: 
fiens ihre Geifter gewefen feien. Das weitere, foweit es ſich 
aus den Alten erbeben ließ, ift befannt. Wir nehmen deu 
Faden unfrer Erzählung von dem Tage an auf, an welchem 
S. der Irrenanftalt übergeben. wurde und fügen nur hinzu, 
daß er fhon Wochen vor Ddiefem Zeitpunkt feiner Frau und 
verfchiednen Ortsangehörigen ganz veräudert vorgelommen ift, 
maßlos über religiöfe Dinge febimpfte, den Quäkern nachlau⸗ 
fend. um die eigne und der Seinigen Eziſtenz fih nicht. mehr 
fümmerte, oft ganz verſtört ausjah und fortwährend ſich be— 
trank. — Ä Ä . 

Der Tag feines. Eintritts in die Anftalt, in: der er id 
zur Zeit noch befindet, war der 3. Mai 1864. Wir fanden 
in ©. eingn äufferft fräftig gebauten, etwas paſtös, aber fonft 
gefund ausfehenden Menſchen, an dem cine forgfältige körper⸗ 
liche .Unterfuchung feine Spur irgend einer Erkrankung nach⸗ 
weifen konnte. — Die Eörperlichen Funktionen erwiefen fi 
mormal und .aud von Schiaflofigkeit und Kopfſchmerz, an. denen 
er früher gelitten hatte, war nichts mehr zu beobachten. ©. 
gewöhnte fi ‚auffallend rafh an die Ordnung des Haufes, 
hielt fi, mit Ausnahme eines Borfals, wo er einige .Wochen 
nach feinem Eintritt in die Anſtalt ploͤtzlich einige Heiligen- 
bilder von der Wand riß, fie mit Füßen trat und aufgeregt 
und ſtürmiſch feine -Entlaffung forderte, aber bald durch Iſo⸗ 
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lirung fi beruhigen Tieß, ganz rubig und zeigte feinen Hang 
zum Entweihen. Ein ſolches Benchmen mußte nach dem Vor⸗ 
ausgegangenen auffallen. Wir werden im Solgenden den Grund 
dieſes Verhaltens mitzutheilen haben 

Meiſt kräumeriſch feinen Gedanten nachhängend und da⸗ 
bei ſein Pfeifchen rauchend, ſcheint er wenig Notiz von dem, 
was um ihn vorgeht, zn nehmen. Doch ſteht er bereitwillig 
Rede und: Antwort, wenn der Arzt ibn beſucht und beforgt 
willig häusliche Geſchäfte, weiche man ihm aufträgt. Die 
Miene drüdt eine große Selbftzufriedenheit und Ruhe, wenn 
richt Apathie aus, nur wenn man ihn im Geſpräch auf feine 
Handinngen: oder fonft auf religiöfe. Gegenſtände führt, beleben 
fih die Geſichtszüůge. Das Auge leuchtet, der ganze Körper 
fommt in Bewegung und in affeftoollee Haft ergeht er ſich in 
einer Fluth von Schmähungen über die „Prieſterwirthſchaft und 
die Mißbraͤuche der Kirche". — Ein kurzes Geſpräch mit S., 
der ſich rüdhaltlos Über. feine Ideen äußert, genügt, um Die 
tiefgreifende Veränderung feines religiöfen Bewußtſeins zu er 
kennen: An der Gottesidee hält er feft, aber in panrheiftiichem 
Sinn; die Natur {ft fein Bott, der auch in jedem Menfchen 
febt, wenn er brav und gut: if. Unter gewiffen Umfländen 
kann felbt ein Thier zum Gott: werden. Chriſtus war ein 
Menſch, der eben Gott in fih hatte. Soweit kann es Jeder 
bringen. Chrifti Wunder vermirft ex, ſowie Die ganze Bibel; 
denn Menſchen haben fle geichrieben. Rah ſolchen Grundfäßen 
wird es nicht befremden, daß S. von feiner alten Religion 
nichts wiſſen will und die Kirchenſchändung, die ex verübte, 
wicht: als ſolche erkennt. Im Gegentheil, er hält feine That 
für eine Gott wohlgefällige; denn Gott laſſe ſich nicht einfperren 
und um Licht zu verbreiten, müfle man den Kopf dDranmwagen. 
„&t wollte den Heiland heransfliegen laffen und zeigen, daß 
das todte Holz keiner Knieebeugung werth ſei.“ — Er ber 
dauert, daß er es nicht beffer gemacht, aber er glaubt doch der 
katholiſchn Kirche, indem er ihr Heiligftes entweiht hat, den 
Todesſtoß verfept zu haben. Gifernd gegen die Hierarchie, Die 
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daR Beil am  Marsaufeti Gerumfähre und das Gelb auf die 
See zu kchaffen fuche* will er ihre Suchen zuſammenxeißan 
ww: Yarandı Fahriken hauen und: die Pfoffen, die auf ihnen 
Pfründen ſitzen und das Coebibat nicht halten, em Die Pflüge 
fpansen. : Eine Religion: will en ſchon Iaben, aber: „Aus Volk 
fol dia Religion nenwalten, denn jeden, in .dem &ott: fei, Fönue 
Prieſter fein (Ankläuge an die übrigens wicht verſtanduen und 
egtentriſch aufgeſaßten Glauhensſätze Ren Quäler) das Kirchen⸗ 
nermögen muß Gemeindenermögen werden. Sacramente brauchte 
man nicht, nam folk zuſanmenſkommen un Berfamminngsfank, 
ſich beln ſtägen und den Leib ergötzen, Gott wird das: Ay 
ſchon machen. Au die Fortdquer nad) dem Tode giaubk- ex 
mur in folemu, als eine Fortpenzung des Gaſchlechts exiftirt 
und ine Urt Seecltuwanderung zwiſchen den Ahgeiterbenen, u 
Tom Werdenden beſteht 

„Dadb iſt das Glanbensbekenntniß Ss, das er wit eineg 
gewiſſen Methode und in: einer lasciven, frihft Die edelften 
Wahrheiten des Chrißenthums zertretenden Meile ausſpricht 
Gerägt: dar äufſerſte Grad non ſittlühen Verkommenheit, um 
fol@e Anſchazwugen zu erzeugen, aden haben win es hier mE 
dem Gehiſde eines Wahnſinnigen zu tihun? Wir ‚hezweifein 
die erſtere⸗ Anfichth doch win enthalten uns vorerſt deß Mrthaile: 
Müsrend min eine totale Umänderung in GH religiöſen Au⸗ 
ſchauungaweiſe exkennen, haben ſich ſcheunhan die vormalen Bes 
ziehungen zu. Weib und Kördern exhalten. — Seine Buiefe 
venrathem noch eine: herzliche Zuneigung, as beklagt fein Weihb, 
feine: Rinder, aber. ex Sonia nädıt auders und wird feine has 
widderbelen, wenn em frei wird, Das er. fein Bamifiengiäd 
dadurch vuinirt bat, beruͤhrt ihn man ganz oherflächlich und 
kammt ihm nicht recht zum Hewußſein. 

Das Varhaͤltmiß, in. dem ex zur Anftalt ſteht, ſaßt er unrichtig 
auf, daraus erklaͤrt ſich fein Wohtwerhaften im dieſer. Die Anſtalt 
if fein Irrenbaus, ſordern ein, Verſammlungsert, der Gläubi⸗ 
gen, weiche bias zu Apoſdeln ſeiner neuen Religion herangehildet 
werden. Selbũ die vbᷣlodſinnigſen verſunſanſten Kraulen arlenm 
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er. wit’ als: ſolche un, ſondern glaubt, daß ſich bald die Thürem 
des) Hanfes öffnen werden, um mit Jenen das: nme Evange— 
lium zu verbreiten umd den „alten. Götzendienſt“ abzufcaffen. 
&. verlennt dabei Die. Berfonen, er hält: verichiedne der Kran⸗ 
kn, auch. den; Abtheilungsdarzt für Leute aus. feinem Heimaths⸗ 
ort, für. feind ran "u.f. w. und knüpft Daran Schlüſſe im 
Bezug uf fih. Allnächtlich amd zuweilen auch bei Tage hört 
es Stimmen aus feinem Heimathsort und glaubt. durch fie zw 
esfahren,, was ihm im feinen Forſchungen noch dunkel geblie⸗ 
ben if, 
Gegen die Behauptung, daß er. geiftesfranf fi, proteſtirt 
er lebhaft. Im einem Briefe an feine Frau vom 16. Mat 
d. Yu ſpricht en Dies, deutlich aus: „mein Schidfal kann. ich- 
mit nichts beſſrem vergleichen, liebſte Fran, ats mit einem 
binsen, und: vorn zerrißnen Buch — ich fehe fein Anfang und 
weiß Bein. Ende — Soviel iſt gewiß, daß die mich hieher ges 
iefert und verurtheilt haben, bereitd fe dumm find, ale ah: 
wet, der ich mies gefallen. ließ." 


m. Beurtheilung. 


Wir glauben im vorigen Abichnitt Material genug. ger 
ſammelt; zm haben, um die. Behauptung begründen zu fünnen, 
dag ©. vor, während und: nach feinen Verbrechen feelengeftärct 
war und deshalb für Diefe rechtlich nicht: befangt werden durfte. 
Wer immer, vertraut mit dem Studium der Seelenflörungen, 
und. biß, hieher in unfser Grzählung: gefolgt ift, wird. darüber 
feinen Zweifel, hegen. Wir ftellen gleichwohl die Gründe, Lie: 
für Seelenfiärung: im: ünrliegenden. Fall fprechen:,. zuſammen 
und werden fie: kritiſch zu beleuchten ſuchen. 

Eine michtige Frage boi Seelenſtörungen, geradeſe 
mie im auch bei andern: Krankheiten die Aetiologie den Argt 
wehentäich imereſſiren muß, iſt die, ob deu Kranke. unter dem, 
Einfluß. non Momenten fand, die, erfaßrungsgemäß Irreſein 
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herbeiführen‘ können. — Die Kenntwiß Diefer aefioldgiſchen 
Momente it von Werth für die Beurtheilnng mancher &r5 
ſcheinungen und muß mit in die Wagſchale gelegt werden. Ein 
ſolches von allen Irrenärzten wohlgewürdigtese Moment‘ für 
die Entſtehung von Scelenftörung finden wir bei:&., nämlich 
feine Ansfchmweifungen in geiltigen Getränfen. — Die Trunkſucht 
kann nach allen bisherigen Erfahrungen auf zweierlei Weife die 
Entwidlung einer Seelenflörung herbeiführen, einmal: fematifih 
durch ihren direften Einfluß auf das Gehirn‘ und feine Hänte) 
dann pſychiſch, indem fle durch Zerrüttung der ökonomiſchen 
und geiellichaftlihen Berhäftniffe eines Menfben den Anſtoß zu 
Gemüthsbewegungen bei diefem gibt. Die letztere Wirfinigs- 
weife finden wir bei S.; wir fehen, ohne daß er die: foniati- 
fben Wirkungen feines Yafters nadyweisbar erfaßren -bät,: cine 
tiefe Gomüthsverſtimmung aus feinem durch fein: Trinken ders 
vorgebrachten materiellen und moraliihen Ruin entftehen, die; 


indem fie fih ihr Object fucht, zum Anfang einer Kette von 


unbeilvollen Wuhnvorftellungen wird. Es iſt möglid, "DAB 
feine Trunkſucht wenigftend die fomatifche Praedispofition zu 
feiner Erfranfung aus pſychiſcher Urfache erzeugte und Die 
aetiologiſche Einwirkung. bier, eine. gemühk if. Daß feine Ge» 
mütbsverftimmung ſich gegen fein religiöfes „Ich“ kehrte, ift 
zufällig und in feinen frühern Erlebniffen begründet, mie fo 
oft das Delirium bei Seelenftörunger feinem Anhalt aus zu— 
fälligen Erlebniſſen ſchöpft — es hätte ebenfogut in einem an⸗ 
deren Gegenſtand ſich objeectiviren können | j 

2) Weitaus am bezeichnendften für die Entwicklung einer 
Seelenftörung ift vor. allem, daß in einem- fraglichen Galle eine 
Umänderung in der ganzen Lobensweife, den Gewohnheiten, 
Neigungen und Beftrebungen:eines Menfchen fich nachweifen läßt. 
Auch diefe Erſcheinung findet fih im ausgezeichneter Weiſe bei 
S. — Er zieht fi) in die Einfamfeit zuräd, der Arbeit und 
der Sorge für die Seinigen vergeffend. Aus dem fcrlichten 
Handwerfsmann, der fih um religiöfe Dinge: wenig befümmert, 
wird ein Bücherwurm, der in Das Studium van Traktätchen, 
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phiſoſophiſchen und Teligidfen. Schriften ſich vertieft,in dei 
Umgang mit Sectirern und in maßloſem äller Rückfſicht vers 
gefjenden Schimpfen auf die Religion, deren Grundſfütze er Bits 
ber. als die jeinige anerkannt hatte, lb gefällt. S. kommit 
zwar zu feinem perfönfichen: Wahn, er hält fich. für keinen 
Meſſias oder Bropheten u. dgk., aber fein ganze religiöſes 
Bewußtfen und weiter fein ‚ganzes Ich, fein ganzes‘ Streben 
wird duch. und durch umgewandelt: Wir haben damit au ihm 
ein wichtiges Merkmal pſychiſcher Krankheit nachgewieſen, rerbnen 
wir dazu das. Fehlen eigenttiher Motive für dieſe Umwandkung, 
bie maßloſe Heftigkeit, mit der er fein ‚veräudertes Denken, und 
Streben. :an den Tag Tegt, fo wird ihr. Vorhandenſein nicht 
mehr zweiftlhaft. 

3). Dazu fommen nun ſomatiſche Grſcheinungen. einer ge— 
änderten Gehirntbätigkeit, nämlich feine Schlafloſigkeit und 
der Kopfſchmerz, an dem er‘ ſchon im: Jahr 186% litt, fernen 
ſeine Sinnestänfchungen: — Wir fahen Re ſchon im Jahr 1853, 
gleichſam als Borläufer, aber ifolirt anflreten; ein Veweis, daß 
die Verführung feiner Frau durch den: Geiſtlichen ihn damals 
fehon lebhaft -befehäftigte; mir "fehen ſie und zwar Halludina⸗ 
tionen. mehrerer Sinne im Jahr 1862. wieder auftreten .und 
durch den ganzen Stranthertöverlauf fortbeftehen. — Obwohl 
wir Sinnestäuſchungen allein, auch wenn fie für Realität: ges 
halten werden, nicht als Beweis des Irrſeins :änzufehen vor⸗ 
moͤgen, mäüflen "fie. hier, wo fle in mehreren Sinnen auftreten, 
nit: einer tiefen Gemüthsverſtimmung und amsgebilbeten Wahn: 
ideen einhergehen: und fefbft mieder au ſolchen verarbeitet: wer⸗ 
ben, als Elemente pſychiſcher Störung angefohen werben. — 
Gerade .:der Umſtand, daß Alle diefe unter 2) und 3) aufge 
führten Erſcheinungen ſchon vor S.'d erſtem Attentat erwieſener⸗. 
maßen vorhanden waren, iſt ein. Beweis dafür, daß” er ſchon 
am 10. September 1862 in einem unfreien Zuſtand ſich Den 
fanden bar; 

4) Wir erfennen aber auch im vorliegenden Falle eim 
deutliches Fortſchreiten des Proteffes ‚geftörter Setenthätigleit 
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Auf dem, Boden oiner melducholiſchen Veeſtimmung entſteht 
eine wilhändige Umänderung des alten Ich, es exheben AG 
amnägebreisete: ‚Wahnvorkellungen, die allmälig alle bisherigen 
Borfellungsfreife durdedringen "Saum: in die Irrenanftalt ein« 
getreten, ſehen wir ihn, zum Theil durch das: Berfennen der 
Perſenen bedingt, fein ganzes. Verhältniß: zu deufelben mit 
feinem: Wahm in’ Beziehung. bringen. Er hält tie Auftakt wirkt 
für. das, was fie if, ſondern für einen. Ort, wo er zum wahren 
Lehre berangebildet werden. folk; fin Geneſſen. hätt: er. feine 
Mitkranken, deren. Mancher auch dem unerfahrenkien Beobachten 
418 geilönt erfcheinen muß. Wir fehen bier ein ſchönas .Beis 
fie wie. ein fiheinbax „Partieller Wahn! allmälig das ganze 
Denken verfälfcht und durhdringt. Könnte may einen ſolchen 
Menſchen, wie es im Gutachten eines den Gerichtsärzte ge- 
than witd, nur für partiell geftört halten? Zeigen. fchen alle 
diefe Thatſachen. eime fortichueitende Störung feiner Imolligerz 
ar, fo. gilt did noch mehr von feinen Wahnvorſtellungen. 
Ganz abgefehen von den Motiven, zeugt: das nicht: ſchen won 
einer großen Störung der . Intelligenz, wenn Jemand glaubt, 
darrch die. Zerſtörung des Tabernakels einer einfachen. Dorflirche 
die ganze katholiſche Nekigian vernichten zu. können) Wie al⸗ 
bern iſt geradegu S.s Beginnen, wenn ex die Schlüſſel einer 
Sirche ſtiehlt, damit man am lolgenden Ing: keinen: Gottes⸗ 
dienft baften kann! 

Wir könnten noch eine Neihe von Punkten hernorheben 
die abe den: Beweis liefern, daß wir hier eine ausgehildete 
Seelen wrung vor. und haben, es möge aber die Anfühmug 
ber wichtigſten. genügen. — Wie ganz anders erſcheint jebt 
S.'s Handlungsweiſe, nachdem wir die Motive kennen, ja. fie 
iſt pfycholvgiſch voſllommen gerechtfertigt. Sie if die eines 
umfteion Menfchen,: weil die ganze Summe religisöſer, und ftt⸗ 
licher Gruudfätze, welche feinem frühen: Ich zu ‚este ſtan— 
den, nicht blos bei ihm verloren gegangen, ſondern exſetzt ii 
vorn «inam: Wahn, der für ihn überzeugande Gemelt: bat — 
nömfich. geradezu ‚ein. gottgefälliges Wenf. zu verrichten. Ge 
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heaseift. ex 2, 9 laut Berbär vom 2% Deh 86% ch Seite n 
gar nicht, wie man ihn von feiner That abhalten fonnte. . :: 
ı Nach 3A m fayy es uns nicht wundern, wenn. G. un⸗ 
umwunden fein. Vorhahen vor ſeinen Attantaten uBart, et 
fingen That geßändig if und gläichgiltig hei ſeiner Verhaſtung 
und, allem, wag weitar wit ihm geſchieht, ſich zeigtz ja geradezu 
exklart feine That vorkommenden Falles miehenholen- zu mollen 
Ein ſolches Benehmen if unr feinem Watzn entſprechend, ganz 
pſychologiſch und hann unſere Diagnoſe vur vnterſtüthem. Gini⸗ 
germaßen contraſtiren damit feine wiederholſen Verſuche durch 
ITrugkenheit, Verwirrung u. ſ. m. ſeine Hendiungen nor Ger 
richt zu entſchaldigen. Ahſein wis ſehen auch Geiſteskranke 
Aler Art, menn ſie etwas begangen hahen, wofür fie zur Straße 
gezogen werden, Angeſichts diefer ihre That vechtfertigen und bes 
ſchoͤnigen, und sine Form von Seelenſtörung, die Mlie reisennemte, 
verdankt dieſem wohl tief im Dex Menſchenſeele bagrändesen Zug 
ihren Ramen, „Beradg der Umſtand, dab S bei feinem: Inpten 
Attentat, nicht mehr ſich zu, entſchuldigen werfucht und trogig 
harant pocht, daß er Rechte und der Menſch keinen freiem 
Willen babe, ſpricht für ein Feſtwerden feines Wahns und ein 
Faptſchraiten feiner Krankheit. 

‚Rad ſolchem poſitivom Nachmais ber Seelenförung: ‚Können 
wir Kuyz Über, die Apfdhıt: der Laien binweggehen, die in ©. 
einen fitlich verfommmen Menfchen, oder einen Simulanten ers 
fenney, Wem doch Diejenigen, die gleich bereit find, in einem 
zweifelhaften Fall von Irreſtin Simulation zu ſehen, auf det 
Porfommen. das, Dieſtmulation achten würden! Dauu denkt 
gt. Niemand. Ahgeſehan pon allen bisher angefüheten noſuiven 
Erſcheinungen feiner, Gtäyung, beweist ſchon allain der: Um⸗ 
Band, dab S, energiſch dagegen proteſtirt, wenn ma ihn fün 
krank ausgeben will, feine fehlende Krankheitseinſicht, daß er 
kein Simulant iſt. Gig ſolchat, auffer er wäre Pſychioter von 
Fach, würde ſeahß Damit einnarſtanden fein, wenn man ihn fie 
Iranf,hielte und ich frauen, daß ihm feine Täufchuung ‚gelungen: 
Mb. Bir Glguben, daß. Die fehlende Mranfpritachfiht ‚in, allen 
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ſo überzeugt von der Realität diefer Stimmen, dab er am au- 
dern Morgen feinen Nachbar darüber zu Rede fiellte und ſehr 
verwundert war, daß dieſer den Borgang in Abrede ſtellte. 
Diefe Sinnestäufhungen, welche übrigens mit feinen Bergehen 
in feinem Zuſammenhang fichen, wiederholen ſich in der Folge 
häufiger und beſtehen in ansgebreiteten Gehörs⸗ und Geſichts⸗ 
Hullueinationen. Sie machten ihm Borwürfe, wenn er etwas 
Unrechtes dachte oder billigten feine Handlungsweife. Er ſchrieb 
fie Leuten aus dem Dorf zu. Im Arreſt zu H. fah er Rats 
einmal ein wahres Autodafe, das über ihm gebalten wurde, 
wobei auch der Teufel zugegen war. Ald er nad den Geſtalten 
griff, waren fie verfhmunden. ©. ſchloß daraus, daß es wenig: 
fiens ihre Geiſter geweien feien. Das weitere, foweit es ſich 
aus den Alten erbeben tieß, iſt befannt. Wir nehmen den 
Faden unfrer Erzählung von dem Tage an anf, an welchem 
©. der Irrenanflalt übergeben wurde nnd fügen nur hinzu, 
daß er fhon Wochen vor diefem Zeitpunkt feiner Frau und 
verfchiednen Drtdangehörigen ganz verändert vorgefommen ift, 
maßlos über religiöfe Dinge ſchimpfte, den Quälern nachlan⸗ 
fend um die eigne und der Seinigen Eziſtenz fi nicht mehr 
fümmerte, oft ganz verftört ausfal und fortwährend ſich bes 
trant. — 

Der Tag feines Eintritts in die Anftalt, in der er fi 
zur Zeit noch befindet, war der 3. Mai 1864. Wir fanden 
in ©. eingn äuflerft fräftig gebauten, etwa® paſtös, aber fonft 
gefund ausfehenden Menihen, an dem eine forgfältige körper 
liche Unterſuchung feine Spur irgend einer Erkrankung nad: 
weiten fonnte. — Die körperlihen Funktionen erwiefen ih 
normal und auch von Schlafloſigkeit und Kopfſchmerz, an. denen 
er früher gelitten hatte, war nichts mehr zu beobadıten. ©. 
gewöhnte fi) auffallend raſch an die Ordnung des Haufes, 
bielt fi, mit Ausnahme eines Borfals, wo er einige ‚Wochen 
nad feinem Eintritt in die Anſtalt plöglih einige Heiligen 
bilder von der Wand riß, fie mit Küßen trat und aufgeregt 
und ftürmiſch feine Entlaffung forderte, aber bald durch Iſo⸗ 
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lirung fi beruhigen ließ, ganz ruhig und zeigte feinen Hung 
zum Entweihen. Ein fotdhes Benehmen mußte nad dem Vor- 
audgegangenen auffallen. Wir werden im Folgenden den Grund 
dieſes Verhaltens mitzutheilen haben 

Meiſt träumeriſch feinen Gedanken nachhängend und da⸗ 
bei ſein Pfeifchen rauchend, ſcheint er wenig Rotiz von dem, 
was um ihn vorgeht, zu nehmen. Doc ſteht ex bereitwillig 
Rede und: Antwort, wenn der Arzt ihn befucht und beforgt 
willig häusliche Geſchäfte, weihe man ihm aufträgt. Die 
Miene: drüdt eine große Selbftzufriedenheit und Ruhe, wenn 
nicht Apathie aus, nur wenn man ihn im Geſpräch auf feine 
Handinngen’ oder fonft auf religiöfe. Gegenftände führt, beleben 
fi die Gefihrözüge. Das Auge leuchtet, der ganze Körper 
fommt in Bewegung und in affeftvollee Haft ergeht ex fidh in 
einer Fluth von Schmähungen über die „Briefterwirthichaft und 
die Mißbrände der Kirche". — Ein kurzes Geſpräch mit S., 
der ſich rüdbaltfos über. feine Ideen äußert, genügt, um die 
tiefgreifende Veränderung feines religiöfen Bewußtſeins zu er 
kennen: An der Bottesidee Hält er feſt, aber in panrheiftiichem 
Sinn; die Natur iſt fein Bott, der auch in jedem Menfchen 
lebt, wenn er brav und gut iſt. Unter gewiflen Umfländen 
kann felbft ein Thier zum Gott werden. Ghriftus war ein 
Menſch, der eben Gott in fih hatte. Soweit kann es Jeder 
bringen. Chriſti Wunder verwirft er, fowie die ganze Bibel; 
denn Menfchen haben fle geichrieben. Nach ſolchen Grundfäßen 
wird es nicht befremden, daß S. von feiner alten Religion 
nichts wiſſen will und die Kirchenſchändung, die er verübte, 
nicht: als folhe erkennt. Im Gegentheil, er hält feine That 
für eine Gott wohlgefällige; denn Bott laffe ſich nicht einfperren 
und um Licht zu verbreiten, müfle man den Kopf drammagen. 
„Er wollte den Heiland herausfliegen laflen und zeigen, daß 
dad todte Holz feiner Stnieebeugung werth fei." — Er ber 
dauert, daß er es nicht beſſer gemacht, aber er glaubt doc, der 
katholiſchn Kirche, indem er ihr Heiligftes entweiht bat, den 
Todesſtoß verfept zu haben. Eifernd gegen Die Hierarchie, Die 
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AR Voll am Narrenſeib Gerumführe und das Geld auf dir 
Seue zu fſchaffen fuche“ will er ihre Rirchen zuſammenteißan 
nd darcus Gahriken bawen und die Pfaffen, die auf ihnen 
Pfründen fien und das -Geckibat nicht halten, em dig Bisgr 
ſpangen. Eine Religion will en ſchon haben, aber „Das Boll 
fol dia: Religion nenwalten, denn jeder, in .dem Gott fei, fönwe 
Paiefter fein (Ankläuge an ‚dia übrigens wicht verſtanduen ud 
egeontriih aufgeimpten Glauhensſatze der Quäler):das Kirchen: 
nermögen. muß Gnmeindeermögen werden. Gacraniente brauchte 
man nicht, man folk zuſaumenſfommen un Verſammlungéſaal 
ſich belnſtigen und den Leib ergötzen, Gott wird das. And 
ſchon maden. Au die Fortdauer nad dem Tode glaudk- & 
wu in fofesu, als eine Yortpälenzung des Geſchlechts eziftiet 
und eine Ant Secleuwanderung zwiſchen den Angeiterbinen und 
dom Wardenden beficht. 

Was il das Glaubenſsbekenntniß Si's, Pas er mit eines 
gewiſſen Mechode und in einer lascivon, Seihft Die edelſten 
Wahrheiten des Chrißenthums zertretenden Weile ausſpricht, 
Gerüst; dar äufſerſte Grad von fittiuher Verkommenheit, um 
folge Aufcensngen zu. erzeugen, «den hahen wir es biew md 
Dom Gebilde eines Walsıfinnigen zu thun? Wir bezweifeln 
die erſtereAnfichth doch win entsalten uns vorerſt deq Urthails 
Während min eine totale Umänderung in G.s religiöſep Yin: 
fhnunngäwsife exlennen, haben ſich Ihenbar die normalen Bes 
ziehnngen zu. Weib. und Kindern erhalten. — Seine Briefe 
vexrathen noch eine herzliche Zuncigung, ar beklagt fein Weib, 
feine, Rinder, aber. ex. loune macht auderg und wird feine Thak 
witderhelen, wenn em frei wird, Daß er fein Familienghid 
dadurch vuinirt bat, herührt ihn nur ganz obeuflächlih und 
lonyms ihm nicht recht zum Hewußſein. 

Das Verhaͤltniß, in dem ex zur Anhalt ſteht, faßt ex unrichtig 
auf, daraus erflärt sh fein, Wahlwerhaften im diefer, Die Anſtalt 
in keyr Irrenbaus, ſoudern ein, Berfagimfungsgrt; der Gläubi—⸗ 
gen, wekhe bier zu Apoſteln feiner neuen Religion herangehildet 
werden. Gelbi hie Hlödinmigfen verſunlanſten Branfen erden 
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zu Folge am 30. Mat 1868 auf’ dem Felde in der Hähe von 
B. gegen die mit ihm im Dienſt beſindtiche Magd 3. -aus W. 
ohne überlegten Vorſatz, im der Hibe des Affects eine lebend⸗ 
gefährliche Handlung beſchloſſen, auch duvch einen Schlag mit 
einem Kartoffelkratzer gegen den Kopf der J. ausgeſuhrt und 
dadurch Alles gethan haben, was von feiner Seite zur Bollen- 
dung des beabſichtigten Verbrechens des Todiſchlags nötige 
war. Der Angeklagte erzählt den Vorſall jened Tages in job 
geuder Weile: Am 30. Mai: fei er mit der Magd J. zum 
Kartoffelhacken aufs Feld geihidt; am 9 Uhr etwa bätten fie 
ihre Frühſtück verzehrt und feien dann eingefihlafen. Als er 
erwacht, hätten noch mehrere Minuten an der ihnen ukommen⸗ 
. den Ruhezeit gefehlt, weshalb er aus langer Weile ſich feineh 
Kartoffellrager um den Kopf gefchwenft, der ihm dann aus 
der Hand und der noch fihlafenden J. gegen den Kopf geflogen 
fei. Als er die Berlepte biutend gefehen und bemerkt habe, 
daß fie nur ſchwer und langſam athme, jei er durch die Angfl 
fortgetuichen mac Harburg grlaufen (14 Weiten, and habe 
fih hier am andern Morgen früh der Polizeibehörde freiwillig 
geitellt. Auf den Rath eines ihm unbelannten Mannes habe 
er angegeben, . daß er im Sbtreite die I. verlegt habe. Die J., 
welche Rachmittags gegen 4 Uhr in bewußtloſem Zuſtunde, awd 
mit einer Wunde hinter dem rechten Ohre aufgefanden ift; weiß 
Aber den Hergang der Verlegung Bits anzugeben Sie ch 
haͤrtet eidlich, dag fie an jenem Morgen mit dem Angeklagden 
toinen Streit gehabt Habe. (Sie hatte jedoch einen Autrez 
auf Beftrafung des AngeBagten wegen Norhyuchtverfuches gefteht, 
welcher 2 Tage vorher vorgefommen ſein fol; Wegen Mangel 
mn Beweifen wurde jedoch der Angelagte außer Verfolgung 
geſetzt). Rah mehreren Tagen if fie ans ihrem bewußtloſen 
Buftande erwacht und 6 Wochen an den Kolgen der Verletzung 
doaml gewefen. Der Sachverftändige Landphyſikas De. H. aus 
B. erklärt Die Berletzung als eine Gehirnerſchuͤtterung, welrhe 
mebft Der dreieckigen Wunde hinter dem vechten Ohre in Fotge 
des Schlages wit dem Kartoffelltatzer veranlaßt IR und fügt 
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herbeiführen‘ können. — Die Kenntwiß dieſer aetiologiſchen 
Momente it von Werth für die Beurtheilnng mander Er— 
ſcheinungen und muß mit in die Wagſchale gelegt werden. "Ein 
ſolches von allen Arrenärzten wohlgewürdigted Moment‘ für 
die Entitehung von Seelenftörung finden wir bei S. nämlich 
feine Andfchweifungen in geiftigen Geiränfen. — Die Trunkſucht 
kann nach aflen bisherigen Erfahrungen auf zweierlei Weite die 
Entwicklung einer Seelenkörung herbeiführen, einmal’ ſomatiſch 
duch ihren direften Einfluß auf das Gehirn und feine Hänte; 
dann pſychiſch, indem fle durch Zerrüttung der ökonomiſchen 
und geiellfchaftliben Berhäftniffe eines Menſchen den Anftoß zu 
Gemüthsbewegungen bei dieſem gibt. Die letztere Wirfungs- 
weise finden wir bei S.; wir fehen, obne daß er die foniatis 
ſchen Wirkungen feines Laflers nachweisbar erfahren bat, cine 
tiefe Gomüthsverſtimmung aus feinem durth ſein Ttinfen her 
vorgebrachten materiellen und moralifhen Ruin entitehen, die; 


indem ſie fich ihr Object fucht, zum Anfang einer Kette von 


unbeilvolen Wuhnvorftelungen wird, & if möglich, dag 
feine Trunkſucht wenigftend die fomatifche Praedispofltion zu 
feiner Erkrankung aus pſychiſcher Urſache erzeugte nnd Die 
aetiologiiche Einwirfung hier eine gemifchte ift. Daß feine Ge- 
müthsverſtimmung fich gegen fein religiöfes „Ich“ kehrte, ift 
zufällig und in feinen frühern Erlebniſſen begründet, mie fo 
oft das Delirium bei Seelenftörungen feinen Anhalt aus zus 
fähigen Erlebniſſen ſchöpft — es hätte ebenfogut in einem an- 
deren Gegenftand ſich objectiviren können. 

2) Weitaus am bezeichnendften für die Entwidfung einer 
Seelenftörung ift vor allem, daß in einem fraglichen Falle eine 
Umänderung in der ganzen Lobensweife, den Gewohnheiten, 
Reigungen und Beftrebungen.eines Menfchen ſich nachweifen. läßt. 
Auch dieſe Erfcheinung findet fih in ausgezeichneter Weife bei 
S. — Er zieht fi in Die Einſamkeit zuräd, der Arbeit und 
der Sorge für die Seinigen vergeffend. Aus dem ſchlichten 
Handwerksmann, der fi um veligiöfe Dinge wenig befümmert, 
wird ein Bücherwurm, der in das Studium von Traktätchen, 
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phiſoſophiſchen und religiöfen Schriften ſich vertieft, in dei 
Umgang mit Sectitern und in maßlofem aller Rückficht vor 
gefienden Schimpfen auf die Religion, deren Brundfüge er bit 
ber. als die jeinige anerkannt hatte, Alb gefüllt. S. kommit 
zwar zu feinem verfönlichen Wahn, er hält fidy. für keinen 
Meſſias oder Bropheren u: dgl., aber fein ganze religiöſes 
Bewußtfen und weiter fein ganzes Ich, fein ganzes Streben 
wird duch und durch umgewandelt. Wir haben damit au ihm 
ein wichtiges Merfmal pfychifcher Krankheit nachgewieſen, verbnen 
wir dazu das Fehlen eigentsicher Motive für dieſe Umwandkung, 
die :maßlofe Heftigkeit, mit der er fein veränderted Denken, und 
Streben. an den Tag Tegt, fo wird ihr Vorhandenſein nich 
mehr zweifelhaft. 

3). Dazu fommen nun ſomatiſche Erſcheinungen einer ge— 
änderten Gehirntbätigfeit, nämlich feine Schlafloſigkeit und 
ber Kopfichmerz, an dem er ſchon im Jahr 1862 litt, ferner 
feine Sinnestänfchungen: — Wir fahen fe ſchon im Jahr 1853, 
gleichſam als Vorläufer, aber ifolirt anfireten; ein Beweis, daß 
die Verführung feiner Frau durch den Geiſtlichen ihn :damala 
ſchon lebhaft Hefehäftigte; mir ſehen fle. und gwar Heflutinas 
tionen. mehrerer Sinne im Jahr 1862. wieder auftreten . und 
durch den. ganzen Strankheitsverlauf fortbeftehen. — Obwohl 
wir Ginnestänfchungen allein, auch wenn ſte für Mealität: ges 
halten werden, nicht als Beweis des Irrſeins anzuſehen vor⸗ 
mögen, mäflen fie bier, mo fie in mehreren Sinnen auftreten, 
mit einer tiefern Gemüthöverftiinmung und ausgebildeten Bahn: 
ween einhergehen und ſelbſt wieder au ſolchen verarbeitet: wer⸗ 
den, als Elemente pfychiſcher Störung angefohen werden. — 
Gerade ‚der Umftand, daß Alle diefe unter 2) und 3) aufge 
führten Erſcheinungen ſchon vor S.’3 erſtem Attentat erwieſener⸗ 
maßer vorhanden waren, it ein’ Beweis dafür, daß“ er ſchon 
am 10. September 1862 in einem unfreien Zuſtand ſich bei 
fanden bar: 

4) Wir erkennen aber auch im vorliegenden ‚Falke eim 
deutliches Fortſchreiten des Proceffes geftöster Seklenthätigleit: 
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Auf dem Boden omer melnmcholifhen Verftimmung entiteht 
eine wilhändige Umänderung des alten Ich, es exheben ſich 
amägebreitete Wahnvorkellungen, die allmälig alle bisherigen 
Borkellungsfreife durchdringen. Saum in die Irrenanftalt ein 
getreten, ſehen wis ihm, zum Theil durch das: Verkennen der 
Perſenen bedingt, fein ganzes. Verhältniß zu deuielben mit 
feinem Wahn in Beziehung bringen Er hält die Auſtalt wirkt 
für das, mas fie if, fondern für einen Ort, mo er zur wahren 
Lehre herangebildet werden. fol; fün @enoffen hält er. feine 
Mitkrauken, deren Mancher auch dem umerfahrenken Beobadıten 
als geilsnt erfcheinen muß. Wir fehen bier ein ſchönes .Beis 
fpiel wie ein fiheinbar „Partieller Wahn” allmälig das ganze 
Denken verfälicht und durddringt. Könnte man einen ſolchen 
Menschen, wie es im Gutachten eines der Gerichtsärzte ge- 
than witd, nur für partiell geflört halten? Zeigen fchen alle 
biefe Thatſachen eine fortſchreitende Störung feiner Imelligenz 
a, fo. gilt dies noch mehr von feinen Waähnvorſtellungen. 
Bm; abgefehen von den Motiven, zeugt das, nicht, ſchen von 
eines großen Störung der mtelligenz, wenn Jemand glaubt, 
dascch Die, Zenftörung des Tabernafels einer einfachen. Dorfkirche 
die: ganze katholiſche Religion vernichten zu können Pie ab 
Daun iſt geradegu 5.8 Beginnen, wenn ex die Schlüfel einen 
Sirche Fliehlt, damit man am: folgenden Tag feinen. Gottes⸗ 
dionſt halton kann! 

Wir könnten noch eine Reihe von Punkten hervorheben, 
die alle den: Beweis: liefern, daß wir hier eine ausgebildete 
Socdtenörang vor. und haben, es möge aber die Anfühnung 
ber wichtigſten. genügen. — Wie ganz anders erfibeint jebt 
S.'s Handlungämweile, nachdem wir die Motive kennen, ja. flo 
iſt pfycholo giſch vollieommen geredhtfortigt. Sie ifh die einst 
umfbeicn Menfchen,. weil die ganze Summe reiigiöler: und tk. 
licher Gruudfätze, welde feinem frühen. Ich zu Gebote ſtan— 
den, nicht bios hei ihm verloren gegangen, fondern erſetzt ii 
von «inem: Wahn, der für ihn überzeugende Gemelt: hat — 
nönitich. gevadezu .eiw. gettgefühiges Weuf. zu verzichten. Go 
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gar nicht, wie man ihn von feiner That abhalten konnte. . 1 
Rab YA em kaun es unß nicht wundern, wenn 5. un. 
ummupden fein Voxhahen vor feinm, Attantaten iubert, et 
finen That geßändig ifk und gleichgiltig hei ſeiner Werhaftung 
und. allem, wag weitar wit ihm geſchieht, ſich zaigt ja geradezu 
ezkhaͤrt; feine That vorfommenden Falles miehenholen: zu molkm: 
Ein ſolches Beychmen iſt nur ſeinem Wahn entſprechend, ganz 
pſychologiſch und hann unſere Diggnafe war vnterſtühem. int 
germaßen contraſtixen damit feine wiederholten Verſuche durch 
TIrunkenheit, Verwirrung u. ſ. w. ſeige Handiungen nor: Go⸗ 
richt zu entſchaldigen. Allein wir ſehen auch Geiſteskranke 
aller Art, menn ſie etmas beſangen haben, wofür ſit zur Straße 
gezogen werden, Angeſichts dieler ihre That vechtfentigen und bei 
ſchoͤnigen, und sine Form von Seelenförung,, die folie reisennemte, 
verdankt dieſem mohl tief im; bez Menſchenſeele begründeten Zug 
ihren Ramen, -Berade der Umſtand, daß & hei ſeinem leiten 
Mtentat, wicht mehr fich zu, eutichufdigen verſucht umd troßig 
haranf pocht, daß er Reck und der Menſch keinen freiem 
Willen babe, ſpricht für ein Feſtwerden feines Wahns und ein 
Foptſchraiten feiner Krankheit. 

‚Rad ſolchem poſitivom Nachwaiq ber Seelmförung ‚Können 
mir. kurz Über die Apficht: der Raien hinwaggehen, Die in ©. 
einen fittlih verfommmm Menfchen, oder einen Simulautem er 
lennen. Wenn doch diejenigen, Die gleich bereit find, in einem 
zweifelhaften Fall von Arrefgig Simulation zu ſehen, auf deb 
Porkommen des, Diskmylgtion, achten würden! .Daman denkt 
oft Niemand, Ahgeſehan nan-allen hisher angeführten Aofktinen 
Eriheinungen feiner, Gtägung, beweist ſchon allain dar: Km 
Band, daB S, energiſch dagegen proteſtirt, wenn man ihn fü 
frank ausgeben will, feine fehlende Kranfpeitseinfidgt; daß er 
fein ‚Simmlant iſt. Gig ſolchat, auffer ex wäre Piychiater von 
Sach, würde ſehß Damit eimmarfiumnden ‚fein, wenn man ihn Für 
txant hielte und ſich freuen, daß ihm; feine: Käufchuung seluugen. 
db Mir olguben, das. die fehlende Arankheitacisfiht :in.aflen 
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Gillen Eine ber beſten Veweiſe gegen die Annahme der Simu⸗ 
lation fl. 

- Wir haben im Vorhergehenden das Gemälde eines Sees 
Ionzuftandes zu entwerfen verfucht, der uns nicht bios pſycho 
benifihes, ſondern auch forenfifdhe® Intereſſe zu bieten ſchien. 
ber das forenfifhe Intereffe wird hier zu einem höhern, naͤm⸗ 
lich zn einem allgemein menſchlichen. Wir feben einen Men: 
ſchen, auf Dem der Drudk der Geiftesverwirrung fchwer laftete, 
verfannt und falſch beurtheilt. Abgeſehen davon, daß er nun 
dem Staat: als unheilbar zur Laft füllt und feine Familie ih 
Noth und Ektend lebt, find durch die ungenügenden und fehler: 
haften Gutachten der Sachverſtändigen die Richter irregeleitet 
worden. Wir haben abfichtlih Diefe Ontachten in den Berlauf 
der Erzählung aufgenommen, da fie ein aus dem Leben ges 
griffenes Bild davon geben, welche irrthümliche Auffaffungen 
Aber das Weſen der Seelenftörungen gegenwärtig noch bei 
manden ‚Aorzten beftehen. Daß Jemand vernünftig fprechen 
Bud. dennodi feelengeftört fein kann, braucht "bier wohl nicht 
mehr berührt zu werden und ift durch pſychiatriſche Autoritäten 
ſchon längſt erwiefen. Wer freilich ‚glaubt durch ein paar Fra⸗ 
gen aus der Vergangenheit und Gegenwart eines Menfchen, 
die bikfer „nach den Geſetzen der Logik" richtig beantwortet, 
ein Urtheil über den pfychölogifhen Mechanismus eines Indi⸗ 
vidunm® zu gewinnen, etwa wie der Chemifer den Harn im 
Reagensglas unterfucht, ob feine fremden Stoffe darin find, der 
wird hundertmal irren und Unrecht thun. Nur wer ganz in 
Den bisherigen Lebensgang eines Menſchen ſich vertieft und 
dieſen überſchaut, wird in zweifelhaften Wällen zur richtigen 
GEinſicht Tommen. Dazu ift aber freilich mehr als eine zweimalige 
kurze Beobabtung nöthig und muß dem Arzt dazu Gelegenheit 
geboien fein. 

Der vorliegende Fall iſt keiner der ſchwer erkennbaren, 
aber er hat Ah langſam nnd latent entwickelt und deshalb 
wurde die übrigeno deutlich ausgeſprochne Acnderung des ganzen 
Buisfindens, Denkens und Strebens von den Sachberſtaͤndigen 
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überfeben. — Daß endlich die Frage der Zurechnung, die in einem 
der Gutachten beantwortet wird, nicht vor das ärztliche, fondern 
nur das richterliche Forum gehöre, ift bereit von andern, erfah⸗ 
renern Beobachtern (vgl. 3. B. Griefinger) genugfam bewiefen. 

Wir ſchließen unfre Arbeit mit dem Wunfche, daß fie 
denen, weldhe die Rothwendigkeit einer Gründung und Pflege 
des pſychiatriſchen Unterrichts noch nicht einfehen, ein nener 
Beleg für die Unzulänglichfeit des bisherigen fein: möge. 
glaubten dieſe Nothwendigkeit beffer durch ein mitten aus’ Ge— 
richtsſaal und Irrenhaus herausgegsiffenes Beifpiel zu. beweiſen, 
als durch theoretiſche Erörterungen. 
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Bent mebichifie zile, welche vor dem 
Ecqhwurgerichte in Celle verhandelt ſind. 


Mitgetheilt von Dr. C. Wieifeldt in Belle. 


> 


Unter den Eriminalfaͤllen, welche in der dritten Quar—⸗ 
talfigung vom 12. September bis zum 4. Oftober 1864. bei 
dem Schwurgerichtshofe in Celle abgeurtheilt find, befindet fich 
eine verhältnigmäßig große Anzahl von Verbrechen, welche ge- 
gen Gefundheit und Leben gerichtet waren. Bon 17 Anklagen, 
welche überhaupt verhandelt wurden, gehörten 7 der Medicina 
forensis an und betrafen theilweife Notbzucht, Blutfchande und 
Körperverlegung,, theilweife Kindes. und Verwandten-Mord. 
Se nachdem diefelben durch den Sachverhalt und das Gut—⸗ 
achten der Gerichtdärzte oder durch den Wahrfprud) der Ges 
fhwornen für die gerichtliche Medicin ein größeres oder gerin- 
geres Intereffe gewähren, foll ein fürzeres oder lüngeres Re- 
ferat derfelben folgen. 


I 


Eines beendigten Berfuhes des Todtſchlages 
wurde der Arbeitsmann Gottlieb Hofmeifter 38 I. a., aus 
Luttrum angeklagt. Derfelbe war bislang noch nicht beftraft, 
hatte ein viel bewegtes Leben geführt und in den Jahren 
1855 bis 1862 in Italien, der Krim und in Algier gekämpft; 
eine ihm im italienifchen Feldzuge verliehene Medaille hat er 
auf der Heimreife aus Roth verkaufen müflen. Seit Oftern 1864 
diente er beim Kaufmann W. in B. und fol er, der Anklage 
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gu Folge am 30. Mai 1864 auf dem Felde in der Nähe von 
D. gegen die mit ihm im Dienſt befindliche Magd 3. aus W. 
ohne überlegten Vorſatz, im der Hitze des Affects eine lebens⸗ 
geſährliche Handlung beſchloſſen, anch duvch einen Schlag mit 
einem Kartoffelkratzer gegen den Kopf der J. ausgeführt und 
dadurch Alles gethan haben, was von feiner Seite zur Bollen- 
dung des beabſichtigten Verbrechens des Todtſchlags nöttzig 
wat. Der Angeklagte erzählt den Vorfall jenes Tages in fol 
gender Weife: Am 30. Mai: fei er mit der Magd J. zum 
Kartoffelhacken aufs Feld geſchickt; am 9 Uht etwa hätten fie 
ihr Frühſtück verzehrt und ſeien dann eingeſchlafen. Als er 
erwacht, hätten noch mehrere Minuten an der ihnen - Heßomamiene 
den Ruhezeit gefehlt, weshalb er aus langer Weile ſich feinen 
Kartoffelfrager um den Kopf gefchwenft, der ihm dann aus 
der Hand und der noch fihlafenden J. gegen den Kopf geflogen 
fei. Als er die Verletzte blutend gefehen und bemerkt habe, 
daß fie nur ſchwer und langſam athme, jei er durch die Angft 
fortgetrichen mach Harburg ‚gelaufen. (14 Meilen) and habe 
fh hier am andern Morgen früh der Polizeibehörde freiwillig 
geſtellt. Auf den Rath eines ihm unbekannten Mannes habe 
angegeben, daß er im Streite die I. verlegt Habe: Die J. 
welche Rachmittags gegen 4 Uhr in bewußtloſem Juſtaude, med 
mit einer Wunde hinter dem rechten Ohre aufgefanden ift; weiß 
über den Hergang der Verlegung Nichts anzugeben. Sie er⸗ 
thaͤrtet eidlich, dab fie an jenem Morgen mit dem Angekllagten 
Leinen Streit gehabt habe. (Sie hatte jedoch einen trag 
auf Beſtrafung des Angeflagten wegen Norbguchtverfuches geſtellt 
wolcher 2 Tage vorher vorgelommen fein fol, Wegen Mangel 
mu Beweifen wurde jedoch der Angeflagte außer. Verfolgung 
geſetzt). Rach mehreren Tagen ift ſie ans ihrem bewußtloſen 
Buſtande erwacht und 6 Wochen an den Folgen der Berlepung 
Saul gewefen. Der Sach verſtaͤndige Landphyſikas Dr. H. aus 
DB. erklaäͤrt die Verletzung als eine Gehirmerfihätterumg, welche 
mebft Der dreieckigen Wunde hinter dem rechten Ohre in Folge 
des Schlages mit dem Kartoffelktatzer veranlaßt iR und Füge 
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hinzu, ‚daß: die vorgekommene Haudlung genügt haben, würde, 
dan Tod der VPerletzten herheizuführen, Die nachfolgende längere 
Erkrankung fei. als Gehirnentzündung und eine Folge der nor 
hergegangenen Connnotio cerebri. Ob ein dauernder Nachtheil 
für deren Geſundheit zu befürchten ſei, bleibe zweifelhaft. 
ı Der Kronanwalt, welcher bereits im. Anfange der, Bey 
handlung die Anklage als. in rechtlicher und thatſächlicher Ber 
ziehung „zweifelhaft bezeichnete, mar der Anficht, daß eventuell 
doch eine abfichtlihe Körperverletzung vorkiege. Der Aus 
ſpruch der Geſchwornen lautete auf .fahrläßige Körperpex⸗ 
letzung mit längerer Arbeitsunfähigkeit. Unter Bexückſichtigung 
Der dreimongtlichen Unterſuchungshaft lautete. das übel. au 
we Wunden,  Dsfünguib 
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u Rötpertveriehung mit: fortdaueendem Rachtheil 
" " für die Geſundheit des Verletzten, im Raufhandel geſchehen. 


. Bei. einer- öffentlichen Tanzbeluftigung .. vor.. dem., Thoxe 
ven ‚Lüneburg waren ..gmifhen dem ‚Angeklagten. Ehrifiopb 
Gärtner 37.3. .a., Johannes Gärtner 50.% a. und Friedrich 
Gasken (Infſanteriſt) 23 3. a. und. dem. Verlegten Schröder, 
welche insgeſammt nia ftreitfüchtig charakterifirt werden, Reibungen 
snrgelommen, Ramentlich hatte, G. bereits Streit gehabt. und 
da er Ach auf dem Rückwege zus. Stadt nor Angriffen nicht 
fiches glaubte, hatte er.,Die.beiden. Angeklagten und noch .4 au 
dere, Berfonen. zw feinem Schutze mit. ſich genommen. Auf Dem 
Heimwage entſtand eine , Schlägerei, in welchen der, werleßte. ©. 
zwei Kopfwimden, fünf Meſſerſtiche im, die, Nüdengegend uud 
einen ‚Stich im das rechte Hüftgelenk erhielt. Der Berlegte, 
weicher ‚befinnungslos liegen blish, und. deffen ‚Meflex:. ipäter 
am Out der That aufgefunden: murbe, weiß ..nicht,: von ‚mem 
23. dir Verletzungen ‚erhalten: habe. Es Iounte.hies, ebenſowenig 
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durch Zeugenausſagen konſtatirt werden. Soviel, ftellte ſich je- 
doch heraus, daß Ehriftoph Gärtner am wenigften dabei ‚gravirt 
mar, und entweder Johannes Gärtner oder Gasken der That 
ſchuldig waren. | 

Die drei Sachverſtändigen Medicinalsatd Dr. 2., Dr. R., 
und Dr. D. gaben ihr Gutachten dahin ab, daß der in das 
Fußgelenk gedrungene Mefjerftih eine traumatifhe Entzün- 
dung des Fußgelenkes mit Eiter- und Fiftelbildung veranlaßt 
uud nad vollftändiger Zerftörung des Fußgelenkes eine Der- 
wachſung des rechten Oberfchenkeld mit dem Beden verurſacht 
habe. Diefe Anchylofe werde immer fort beftchen und der Ber- 
legte dadurch. andauernd feiner Gefundheit beraubt fein. 

Ehriftoph Gärtner wurde freigeſprochen; die beiden übrigen 
Angeklagten dagegen fhuldig befunden jene Verlegung im Rauf- 
handel und mit rehtöwidrigem Vorſatze ausgeführt zu haben 
und dieferhalb zu 15 beziehungsweiſe zu 12 Monaten Arbeits- 
haus, verurtheilt. . 





m. 
Aindesmord durch Ertränken: 


Die Dienſtmagd Anna Maria Moltermann aus ©., noch 
nicht beftraft, gut beleumundet, wurde des Verbrechens des Kin, 
desmordes angeklagt. Aus eigener und Zeugenausfagen wurde 
fonftatirt, daß fie in der Nacht vom 19. auf den 20. Juli 1864 
zu N. ihre uneheliches Kind heimlich und hilflos geboren und gleich 
nad der Geburt in den Mühlenteich geworfen und basfelbe auf 
diefe Weife um das Leben gebracht hat. Den Schwangerſchafts- 
zuftand bat fie beharrlich geläugnet; fie will noch 14 Tage vor- 
ber die Menftruation gehabt und den Abgang des Fruchtwaſſers 
bei der Geburt, auch die Rachgeburt nicht bemerkt haben. Bes 
Jondere wehenartige Schmerzen habe fie ſowobl vor als nach der 
Geburt nicht gehabt, ‚da fie Bis zum. Geborenſein des Kindes 
geſchlafen und gleich darauf wieder ihre Arbeit verrichtet habe. 
| 8 
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Die Sachverſtandigen Eantlärsrath "Dr. M. md Landkhi⸗ 
rurgus B. gaben In Beziehun, auf 'die letzteren Augaben der 
Angeklagten ihr Gutachten dahin db, daß dieſew einzelneEr⸗ 
ſcheinungen, die auf den Schwangerſchaftszuſtand hindeuten, wie 
Kindöbensegntigen, ꝛt. währſcheinlith "bemerkt habe. Es Tomme 
wohl vor, ‚daß ‚einzelne Symptome und Zeichen der eingeiretenen 
Schwangeiſthaft fehlen, daß fle Aber’ von allen Den gewöhntichen 
Bee Nichts bemerkt Habe, könne wicht umgenonmen werden. 

ie vor der Geburt eingetrerene Blutung ſei keine Menſtrual⸗ 
blutung geweſen, fordern könne durch dus Ptatzen eines klrinen 
Wefüßes der Scheide oder des Muttermundes vielleitht auth 
durch partielle Loͤſung der Placenta von der inneren Gebätmut⸗ 
terwänd, vielleicht durch Nähe des Murtetikuchens am ‘der in; 
neren Gebärmutteröffnung veranlaßt gewelen fein. Die Anze⸗ 
Magte habe während des Gebäraktes wahrfttreintich zu Berte ge⸗ 
"Tegen, wenigſtens N Jeſtüzt, da das Bebürfniß Hiefür vorhan⸗ 
den ſei, und es ſei unglaublich, daß fie bis unmittelbar ‘vor Per 
Geburt geichlafen habe und vor oder nad derfelben feine Schmer⸗ 
zen (Wehen) gehabt hätte. Dqß die Angeklagte den Eprung 
der Eihautblaſe (Waflerfprung) und das Abgehen des Frucht⸗ 
waflers und BHMBChei naar @nhert soeres 10—12 Un. 
‚zen letzteres etwa 6 Unzen), fowie die Ausicheidung der Rad. 
geburt ·nicht bemerkt habe, fei denkbar, jedoch nur unter der Bor 
ausſetzung, ‚daß die Geburt ſehr ſchnell vor ſich gegangen, eine 
praͤceipitirie geweſen ſei. Eine Verwirrung während des Ge⸗ 
burtoeactes, ſowie große Aufregung ſei wohl möglich, jedoch 
koönnten einzelne Momente während des Geburtdactes nicht volle 
fündig ſchwinden und dem Bemußffein entgehen. 

Auf rund des ſehr detaillirten Obductions⸗-Protokolles, 
welqches von den beiden Sachverſtändigen ausgeſtellt iR, wurde 
wit Berüdfihtigung der von dem Bräftdenten geſtellten Fragen 
Folgendes mitgeiheilt. 13 Das Kind.ift ein neugebor— 
nes geweſen weil der Nabelſtrang noch friſch geweſen, uud 
Kindopech, Blut, vernix caseosa au der Leiche bemerkbar ges 
weſen fei. 2) Das Kind iR ausgetragen und [x 
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wWiebel ehre Firine uhr 3 Linien börruginder Narbe mit: glatten 
Mindern nicht! feſt auffigend: und: zur Zeit vollkommen: debeiltı.... 

Rahwundbefhbau vom 14. DM..... Das Ausſeben 
des J. ©, ſowie dası Allgemoinbefinden ift ungeftönt und nor⸗ 
mat Mat Ride zwiſchen den: beiden obern Schulterhlachwin⸗ 
Roth iſt nach. eine kleine fänglüchr runde bräunliche linſengt oße 
Marbe erſichtlich, welche vokomuten vernarbt und ganz frei bes 
weglich iſt. Die Umgebung der Nasbe,. ſowie die Stelle zum 
nächſt der Narbe am der Wiebelfänte iſt beim Druck der Finger 
ohne dllen Schmerz. Uebrigens kanm am ganzen Körper Nicht® 
krankhaftes Hoch. irgend eine Spur einer erlittenen Verletzuug 
erſehen detden; dennoch aber gibt G. an, daß er noch nicht 
ſeit der’ erlibtenen Verlotzung babe arbeiten Sönwen, indenr dr 
fich nur wenig bücken umd in: gebengter Stellung Nichts: aufs 
Beßen könne, weil ee hiebei ine Spannung am Kückenmark var 
fpüse und bein chen, befondeis abwärts umd zwar namend. 
li über eine Stiege ihm das Knie fo vorwärts falle, und er 
die Kraft nicht beſitze, das Knie am linken Fuße fer anzu⸗ 
ziehen... Möglich if, dab ein Rückenmarks Leiben vorhanden 
fin kann, doch kann dasfelbe, da: alle anderweitigen Zeichen 
eines wirflich vorhaudenen Rückenmarks⸗-Leidens fehlon,.. 
“ud ſimulirt fein. 

Eslnbwundberhaw am. 14. Febr..... Am Rüden 
zeigt fldy. eine Meine rörbliche Wurbe..... Bei Unferſuchung des 
infim Fuhes eraab ſich, daß detfelbe im Vergleich zum techten 
forohl am Oberſchenkel als am Waden um F Joll im Umfting 
dünner iſt, daher ein Schwinden au demſelben vorhanden iſt.. 
und die Angabe des Eh, „das ben linke Kup, insbrſondete aber 
das Knichelenke noch ſihwach ſei und nicht herhafte,“ als voll⸗ 
fommen glaubwürdig ſich ergißt. Bis zur voUkemmenen Tu 
Päftigung, zum anſtreugenden Gebrauch des Fußes dürfte ik 
merhin noch ein Zeitragum won drei Wochen orfordetlich ſein. 

Der Verlette ſagt ans bei feinen Vernehmung am 
18. OM., daß im Wirthögasten Streit geweien, er aber nicht 
Theil genortimen, und ala er ſich cmfernt, auf: dein. Nachhanſe⸗ 
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Zunge eindringend. Es ift nicht zweifelhaft, daB diefe Bluter⸗ 
güffe am Halfe Folge einer Gewalt find, die fehr häufig dur 
Ziehen an dem gebornen Kopfe bei hülflofer Geburt ausgeübt 
wird. Die Verlegung der Zunge dagegen ift wahrfcheinfich 
erft nah dem Tode entftanden dur den Hafen, womit die 
Kindsleihe aus dem Maffer gezogen if. Als Beweis für den 
Ertränkungstod des Kindes wurden insbefondere angegeben die 
Ausdehnung und Befchaffenheit der Lungen (Hypervolumen wurde 
nicht gefunden), die große Quantität des röthlihen Schau⸗ 
mes in Kehlkopf und den Brondien, die Injection der Schleim: 
baut im Refpirationstractus, bedeutendes Empbyfem der Lungen 
und Gapillarzerreißungen, die den Schluß auf tiefe heftige In⸗ 
fpirationen, wie bei Ertrinfenden, gewöhnlich rechtfertigen; fer 
ner die Anwefenbeit einer großen Quantität klarer gelblicher 
Slüffigkeit im Magen, welche, nachdem die Leiche nur furze 
Zeit im Waſſer gelegen dur Einſchlucken in denfelben gelangt 
fei.*) Conftatirt werde der Ertränfungstod als Erſtickungs— 
tod ferner in diefem Falle durch die Beichaffenheit, Dünn- 
flüffigfeit und Farbe des Blutes, durch den abnormen Bintges 
halt des Gehirnes und feiner Häute, des Herzens und der Ges 
füße ꝛc. Nach allen diefen Befunden fei anzunehmen, daß das 
Kind neugeboren und lebensfähig geweſen fei, gelebt babe, und 
lebend in das Waſſer gefommen fei. 

Die Angeklagte wurde des Verbrechens des Kindsmordee 
ſchuldig befunden und mit Berüdfichtigung, daB fle den Ent- 


*) Der Sachverſtändige Landchirnrgus B. it der Anſicht, Daß das in 
dem Magen der Leiche vorgefundene Waſſer uuter anderen Umflän- 
deu, die in biefem alle nicht anzunehmen find, auch verſchlucktes 
Fruchtwaſſer babe fein können. Das Borlommen bon geringen 
Quantitäten Schleimes ſelbſt Fruchtwaſſers in Pharynx, Laryny und 
den Brondien, auch wohl in dent Magen eines riengeboruen Kindes 
iR fehr Häufig. Daß aber Kinder während der Geburt fo große 
Duantitäten Fruchtwaſſers einjchlürfen, wie hier Flußwaſſer in dem 
Magen der Leiche gefunden if, ift unwahrſcheinlich. Jedenfalls müßte 
das Kind no im Uterns feinen Durſt ſtillen, da während der 
Geburt ſich Hierzu wohl weder Zeit noch Gelegenheit finden würde. 
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weitere Zeit über arbeitbefchräuft und er maßte im der Arbeit, 
3. ®. im Drefchen, Steohfchneiden ꝛc. eher wieder. auslaſſen. 
Wenn es mit der Arbeit fiveng geht, dann jammert er jeßt 


noch, daß es ihm im Rückenmark und längs des Fußes wehtbue.... . 


Das gerichsärztliche Gutachten gegeben von dem. 
Bezirksarzte Dr. &. am. 23. März fprach ſich dahin aus,...... 
daß die Meine Wunde am Rüden zwilchen den Schultexblättern 
durch einen Schlag mit einem harten aber fantigen ‚oder 
digen Körper feineswegs durch einen Ball verurfacht und hie 
durch eine Erfihütterung des Rückenmarkes erzeugt wurde, 
welche fogleich eine lähmungsartige Schwäche am ganzen linken 
Fuße hervorrief, wodurch allmählig ein Schwinden in der Mus; 
fulatur entflanden if. Ein bleibender Nachtheil flieht indefien 
aus der Verlegung nicht zu befürchten... .. Die Durch die Ber: 
legung verurfachte Wrbeitsunfähigfeit bat aber jedenfalls. die 
Dauer von 60 Tagen erreicht, wo nicht. überichritten..... 

Zu einem beftimmteren Ausfpruche aufgefordert, erklärte der 
fol. Bezirksarzt Dr. E. am 30. März: .... J. G. if in 
Folge der erlittenen Verletzung vom 8. Sept. bis. 3. Novbr., 
d. h., 56 Tage lang vollfommen arbeitsunfähig und weiters 
noch circa bis zum 18. Nov. d. h. 18 Tage lang nur be⸗ 
ſchränkt d. h. nur zu geringen. Arbeiten fähig gewefen. 

Das Bezirksgericht verwies hierauf die Sache gu 
weiterer Berbandiung an das Appellationsgerichtz der Dber- 
flaatsanwalt an diefem aber verlangte weiteres Gutachten ‚von 
"dem Medicinal:Comitö über die Dauer der gänzlichen und der 
theilweifen Arbeitsunfähigkeit, und namentlich darüber, was bis- 
ber ‚nicht erfichtlich, ob nicht eine unzweckmäßige oder zu weuig 
energifche Ärztliche Behandlung des Verletzten an der verlän⸗ 
gesten Berufsunfähigkeit mit Schuld trage. - 

Gutachten des Medicinal-Eomite ‘Die von 
dem Oberflaatsunwalt am f; Appellations » ®erkht vou. Ober: 
bayern an ums gerichteten Fragen beantworten wir nad forg- 
fältiger Durchſicht der Akten und collegialer Berathung, wie 
folgt: 3. ©. war zufolge der ibm am-8. Sept. 1863 
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Angeklagten: kechanoscktt. Lehtete inhaftirt geſand Tem: 
thig das VLerbrechen mm wurde ſchukbig befunden, dusfelbe ohne 
überlegten Vorſaß ind’ in‘ Ver Hitze des Affretes: beſchlöfſen Anl 
ausgeführt zu haben (jedoch ſei der Vorſatzz beſtimmt und ges 
radezu auf Tödtung des Knaben gerichtet gewefen) und zur 
Todesſtrafe verurtheilt. 


EINERTEN, 


v. 
Aindesmord. 

Mäagdalene Behr and Abenborf 30 J. a., war ihter Aus⸗ 
füde tab aim Morgen des 28. Inli 1064 zur gewöhnlichen Zeit 
auftgeſtander. Wegen heftiger Leibſttimerzen hatte fie fich alsdanı 
wieder? niedergelegt (in ein anderes Bert, als das ihrige) und 
dieferhalb von einem im Dorf zufällig anweſenden Arzte,; Ber 
ſie nicht genduer ünterfucht Mit, eiwas verordnet erhalten Ob: 
alkich fie nicht keugnete, ſchwanger gewefen zu fein, will fie je⸗ 
doch nicht gewußt Vater, daß die heftigen Schmerzen Geburts⸗ 
weheit waren. Bon det hinzugeruſfenen Hebamme Beruf‘ an⸗ 
geredet, lengnett fie ren Juſtanb. Der bereits abgereifte Arzt 
wurbe wieder gerufen; erhielt jedoch unter Weges die Nüchy 
richt, daß die Ehmerzeit nachgelaffen Hätten, und ats derſelbe 
bennoch zirrädfehrte, wurde ihnt von dei Angeklagten die 
Unterfuchung verweigert: Die Angeklagte will bis zut Ge⸗ 
burt des Kindes moch feine Ahnung von dert Vorſichgehen der⸗ 
friben gehabt haben; als fle hingefäßt, fet Das Kind dageweſen, 
und dasſekbe ſei, nachdem fie ſich überzeugt, daß es lodte gewe⸗ 
fer, von iht in eine Schütze gewickelt und auf Das Bert ges 
feat Die Nachgeburt habe ſie ſeibſt vergraben und die Sache 
derdeimlicht. Iwei Tage ſpaͤtet iſt don dem Gentnintiries 
Wachtinciſter 3. tim Garten die betgtabene Nachgeburt und inm 
Brite der Angeklagten Die Kinbsleiche gefumnden worden. 

Die Eadverfländigen Dr. 2. u. Dr. R. dus L. gaben anf 
Grund ber genachten Stetibn ihr Gutachten dahin ab; daß dis 
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Kind den Erftidungsted aeftorben fei. Die hier flattgefundene 
Zerreißung der Nabelichnur, welde möglicbermeife durch das 
Anziehen des Kindes bei dem Durdhtritte veranlagt fein fonnte, 
namentlih wenn das Kind auf der Nabelichnur geritten bätte, 
fei in dieſem Kalle Feine Todesurfache gewefen, weil feine anämis 
ſchen Erfheinungen vorhanden gewefen feien. 

Die Angeklagte wurde, weil fie durd grobe Fabrläſſigkeit 
den Tod ihres Kindes verurfacht habe, da fie Nichts für die 
Erhaltung des Lebens ihres Kindes geihan halte, zu 48, Me 
naten Ardeitshamd: wrankeilt, 


® . 
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Rückenmarks⸗Verletzung. Langdanernde Ars 
beitöunfähigteit. Ä 


Mitgetbeilt von Dr. Buhl, 
o. d. Prof. und o. Beifiker des Mebicinal-Eomits in Müuchen. 


Betreff: Unterfuhung gegen Joſeph Stephan wegen Körper- 
verletzung. 

Am 8. September Abends zwiſchen 8 und 9 Uhr erhielt 
J. ©. mittels eines in ein Sacktuch gebundenen Steins einen 
Schlag in die Nadengegend, fo daß er zufammenftürzte und 
nicht mehr zu flehen und zu geben vermochte. Andern Tags 
Nahmittag wurde der Arzt, Bezirksgerichtsarzt Dr. M. ge 
zufen, der den Verletzten in die Krankenanſtalt bringen lic. 

Krankheitsgeſchichte vom 3. Febr...... J. G., 
30 J. a. von etwas ſchwächlicher körperlicher Beſchaffenheit und 
mager, iſt vollkommen bei Bewußtſein. Er klagt über heftige 
Schmerzen zwiſchen den beiden Schulterblättern in der Gegend 
des erften Bruftwirbels, welche Stelle auch etwas gefchwollen, 
beim Drude fehr empfindlich, jedoh nicht mit Blut unterlaus 
fen fih zeigt. Ueber dem Dornfortfage des erften Bruftwirbels 
ift eine Fleine, 2 Linien lange, ſcharfrandige und fpihwinfelige 
wenig Faffende Wunde fihtbar, welche fi mit der Sonde nur 
eine Linie tief verfolgen läßt. Während die oberen Extremitä- 
ten volllommene Beweglichkeit und normale Empfindung zeigen, 
was auch bei der rechten untern Extremität der Fall ift, gibt 
die linke das Gefühl von Eingefchlafenfein und vermag der Ber- 
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feßte mit derfelben weder zu ſtehen, noch zu gehen, indeß bie 
Beugung und Stredung ihm beim Liegen wohl möglich iſt, 


und er Berlihrung und Drud wohl empfindet: Außerdem iſt 


das Allgemeinbefinden feiner‘ Ausſage nach nicht geſtoͤrt, und 


findet ‘der unterfuchende Arzt, eine etwas fchleimig befegte 


Zunge ausgenommen, feine krankhafte Beränderung. Die Dia: 
gnofe wurde auf Rüdenmarks-Erfhütterung geftellt, 15 Blut⸗ 
edel an die Schultermand 'anzufeßen und zugleich ein Laxans 
and Sennaaufgng mit Bitterfalz verordnet. — 10. September 
6 Stublgänge; ſtarke Nachblutung der Blutegel. — 11: Sept. 
 Appetitlofigkeit; fortdauernder fhleimiger Beleg der Zunge. 
Sennaaufguß wiederholt unter Zuſatz eines Grans Btechwein⸗ 
ſtein und einer Drachme Sakmiak. — 12. Sept. Mehrere er- 
giebige ſchleimige Stühle; Appetit zurückgekehrt. "Patient kann 
auf dem linken Fuß etwas ſtehen, noch beſſer am 13. und 14. 
Sept.; am letzieren einftündiges Bad. — 15. Sept. Allgemein⸗ 
befinden fortdauernd ungeftört; weniger Schmerz über dem 1. 
Bruftwirbel. Bat. kann mit Hilfe eines Stodes mühfam ein 
paar Mal im Zimmer auf und abgehen. Die feine Rüden- 
wnnde hat ſich durch erfte Bereinigung in eine fefte nicht aufk 
fibende Narbe geſchloſſen. inreibung mit Dpodeldochalfam 
und Jedtinktur. — 15.—19. Sept. Hortichreitende Beſſerung. 
Bat. verfpürt beim Gehen nur mehr einiges: Stehen von der 
finfen Sinterbade bis zum Knie herab, und vermag den Tinfen 
Fuß nicht feſt anfzufegen. age fortwährend über ziemliche 
Schwäche diefer Extremität. Aligemeinbefinden ungeträbt. Der 
Verlepte wird auf Verlangen in die Heimath entlaffen; die 
Fortfegung der Winreibung wird angeordnet. Der Berlepte 
geht 19. Sept. mit Hilfe eines Stocks zu Gericht und fährt 
dann heim. 23. Sept. kommt der Berlehte gefahren. Schmerz 
am Rüden bei Berührung ift gleich geblieben. Wähigfeit zu 
gehen fehreitet vor. Korkfekinig der Einreibung; über den an 
dern Tag ein Bad. 27. Sept. Der Berlepte kömmt gefahren, 
Plagt, daß das Büden ihm beichwerfi falle, und er gebüdt 
Nichts aufheben koͤnne; die Yähigfett zu gehen ſei fortwährend 
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Aleich, auch habe ſich am. Rüden eine Hand Breit. unter den, 
Derletgung ein Bechender Schmerz bei Bemegung des Rüdens eina, 
gafteilt, dogb. erträgt Diefe Stelle, ohne Schmerz den. Rärkiien. Drug, 
oriſetzing des Bäder und. Einwaſchung von. Sunnferipiritus 
in die; ſchmexzhafte Gegend. — Erſt am. 17. Oft. ariheimk 
der; Verlogte wicder, und heingt, vor, der linke Fuß fei iu {pr 
feane im Gebrauch gehemmt, als pltzlich Day. Kuiegelenk ſeine 
Feſtigkeit verliere, „nicht herhalte;“ eu ging indeß baute von 
ſeiner Heimasb (24 Voſtſtunden) wit Hilfe eines Stocs kieher, 
Verordnung Soolenbäder, deren. er bis zum 3Q. Oft. zehn bis, 
zu zwölf Maas Soole auf ein Bud Neigend gebraucht, worauf, 
er. gm 30. Oft, ohne daß er ſich heobadıtet wußte, mit ziem⸗ 
(ich ſiherm Schritte im der Etadt ahne. Stock herumwandelte. 
Später. ließ der Verletzte ſich nicht mehn ſehen. Ein bleiben, 
der Nachtheil iſt aus der Verletzung nicht herrorgagangen; was 
indeh. die Dauer den Arbeitsunfähigfeit betrifft, fo iſt nach dem 
damaligen Verhalten zu ſchlietzen, daß alle Arbeiten, welche einen 
anhaltenden und auftrengenden. Gchrguch der linken untern Ex 
tromität exfordexlich machen (Dreſchen, Giattihueiden, Holy 
machen) ibm wor Ablauf einer weiteren Fri van 2—3.Woden, 
Dar deu Fuß mus langſam erkräftigen Sonne, nicht andauernd 
möglich waren. 

Berihtkibe Wundheſchau am 49. Sept, durch E. 
Beziuksarzt De. G. .... Der Mißbandelie iſt 30 J. a., mitt⸗ 
lexen. Größze; hager und nen fhmäclicher Conſtitation, im Al: 
gemeinen geſund uud ame. orgemilche Gebrechen, gibt jedoch 
em, baim Gchen. einem ſtechenden Schnerz von der. Hüfte bie 
zum; Knie herab, am linfen Fuß zu. verſpüren; auch" zeigt ſich 
heim Gehen einn lübmungsartige Ehmöche am, linken, Buße, 
ſo Da er zwar wicht. hinkt, jedoch "fuchten auf dem Imfen Futz 
auftritt, afd wie, anf: dem rechten; übrigens id am linken Fuß 
meder eine Abmagerung, nad fanftige krankhafte Ericheinung 
bemerſbar. Am Rüden fiyd- zwiſchen den beiden. obern innery 
Söutterblattwinkeln. mehrere. Blutegelſtiche eafihHich und ig 
Mitae, derſelhen und, zwar ars. ohern erften, Yuuft-..gder, Rüden 
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eher: ehm Feines che 3 Linien: betrugonder Narbe mit: glatten 
Mänderit nicht feſt aufflgend: und: zur Jeit vollkvmmen: debeiltı... 
Rahwundbefdbau vom 14. DM..... Das Ausſehen 
des J. ©, ſowie das: Allgemoinbeſinden iſt ungeſtöprt Ind nova 
Mal. An Rüde zwiſchen dem beiden obern Schulterblatkwin⸗ 
fRfh iſt nach. elite: fleine fändlichr runde brämnlicke linſengtoße 
Narbe erſichtlich, welche volfoumiten wernarbt undı gaus freir be⸗ 
weglih ift. Die Umgebung des Rusbe,. ſowie die Stelle zu 
nam der Narbe am der Wicbelfäntt ift beim Druck der Finger 
ohne dilen Schmerz. Uebrigens fan am ganzen Körper Nichto 
krankhaftes Hoch. irgend eine Spur einer erlittenen Verlegung 
erſehen wetden; dennoch aber gibt G. an, daß er noch nicht 
feit der erlittenen Verlotzung babe arbeiten Sönwen, indem er 
fich unr wenig bücken und in: gebeugter Stellung Nichte: aufs 
heben koͤnne, weil: er hiebei ne Spannung am KLückenmark vor⸗ 
ſpüre und. beim. Gehen, befondess abwärts: und. zwar namendck 
ih über eine Stiege ihm das Knie fo verwärts falle, und er 
die Kraft nicht befige, das. KAnie ans linken Buße fer anzu. 
gießen... Möglich if, dab ein NückenmarksLeiben vorhanden 
fin kann, doch kann dasfelbe, da: alle anderweitigen Zeichen 
eines wirflich vorhandenen Rükfenmarts- Leidens fehlen, ... 
andy ſimulirt fein. 
| Salaßwundbbefſchau am 14. Febr. .. Am Rüchken 
zeigt ſich eine Meine röthliche Narbe. Bei Unlerſuchung des 
inf Futhes ergab Mb, daß Derieibe im Vergleich zum techten 
fertchl am Oberſchenkel als am: Baden. um 2 Joll im Umſting 
dünner ift, Daher ei Schwinden an demſelben vorhanden: ift..... 
und die Angäbe des En, „daß den fine Füß, insbefondets aber 
das Kniehelenke noch ſchwach ſei und nicht herhalte,“ als voll» 
kommen glaubwürdig ſich ergißt. Bis. zur vellkemmenen Cu 
Päftigung, zum anſtreugenden Schwan des Fußes dürfte it 
merhin noch ein Zeitraum won drei Wochen orfordeelieb fein. ' 
Der Verlepte fagt ans: bei feinen Vernehmung am 
18. OM., dab Im Wirrbögasten Streit gewefern, er aber nicht 
Theil genommen, und ala er ſich cmtfernt, auf: dem. Nachhauſe ⸗ 
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weg von einem ihm Unbelahnten plöpli einen: Schlag auf- 
den Rüden erbicht, fo daß er. zuſammenſtürzte, ſich nicht mehr 
erheben konnte und Schmerzen im Rüdgrate hatte. Bon ſei⸗ 
nen Begleitern fei er ins Wirthähans getragen und andern Tags 
ins ‚Krankenhaus aufgenommen worden..... Noch aber könne 
er Richie arbeiten. Wenn er ſich büden wolle, geben die 
Schmerzen von oben an der Seite herunter, bis an die Knie 
feble, und er müſſe dann audlaflen..... 
Der Zeuge 3 F., 55 9. a., fagt am 30. Nov. aus: 
©. hat lange Zeit Nichts arbeiten fünnen. Ih zählte 9 Wo- 
ben, wo er Nichts arbeitete und frumm ging. Als er nad 
MWafferburg verſchafft war zur PVernehmung (14) Dit.) ging 
ich mit ihm über einen Steg, wo er etwas fchief auftrat, und 
da riß e8 ihn auf die Seite hinüber, fo daß ich glaubte, er 
fafle in das Waſſer. Bor etwa drei Wochen bat er wieder 
Feldarbeiten angefangen und das Dreſchen erſt ſeit vierzehn 
Tagen. Jetzt geht es wieder. 

Der Zenge J. M., 43 J. a, ſagt am 22. Ian. aus: 
G. hat vier Wochen fang. gar Nichts arbeiten können. Die fol- 
genden 3—A Wesen bat er zwar die Arbeiten probirt ; aber 
es ging nibt..... Es fhien Anfangs, als wenn ed gar nicht 
mehr ginge. Die erſten vier Wochen mußte er am Stecken 
gehen und 5—6 Wochen fang von der Berlegung mußte er 
beim Gchen das eine Bein nachzieben. Zur Arbeit hergeftellt, 
erfibeint er exft feit zwei Monaten von jeßt an zurüd. Inner⸗ 
halb diefer Zeit vermochte er erft zu dreſchen, Stroh zu ſchnei⸗ 
den und Holz zu machen. Bordem ging dieß nicht. Ä 

Der Zenge J. G. 65 3. a., Vater des Verlegten, fagt 
aus am 22. Jan.:- Mein Sohn hat feit der Verlegung bis 
2 Tage nach Allerheiligen Nichts arbeiten können. Gewiß 4 
Wochen mußte er an einem Gteden geben und im Ganzen 
mußte ex 5 bis 6 Wochen lang: beim Gehen ‚den einen Fuß 
nachſchleppen, namentlich beim Stiegenfleigen. Nach obigem 
Beitraum. (9. Sept. bis 3. oder A. Nov.) ging das Arbeiten 
nur: -fangfam und es verficichen weitere 14 Tage. Er ivar. diefe 
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weitere Zeit über arbeitbeſchräukt und er maßte im der Arbeit, 
3. B. im Drefchen, Steohfchneiden 20. eher wieder. auslaffen. 
Wenn ed mit der Arbeit ſtreng geht,. dann jammert er jeßt 
noch, daB es ihm im Rückenmark und längs des Fußes webthne.... 

Das gerihsärztiihe Gutachten gegeben von dem. 
Bezirksarzte Dr. E. am. 23. März fprach fich dahin aus, . 
dag die Feine Wunde am Rüden zwiſchen den Schulterblättern 
dach einen Schlag mit einem harten aber fantigen oder 
digen Körper feineswegs durch einen Hall verurfadht und hie⸗ 
duch eine Erfchütterung des Rückenmarkes erzeugt wurde, 
welche fogleich eine lähmungsartige Schwäche am ganzen linken 
Fuße bervorrief, wodurch allmählig ein Schwinden in der Dius- 
fulatur entflanden if. Ein bleibender Rachtheil ſteht indeffen 
aus der Verlegung nicht zu befücchten..... Die durch die Ber- 
legung verurfachte Arbeitsunfühigfeit bat aber jedenfalls bie 
Dauer von 60 Tagen erreicht, wo nicht. überichritten..... 

Zu einem beftimmteren Ausſpruche aufgefordert, erklärte der 
fol. Bezirksarzt Dr. E am 30. Män:.... 3. G. iſt in 
Folge der erlittenen Verletzung vom 8. Sept. bis. 3. Novbr., 
d. h., 56 Tage lang vollfommen -arbeitsunfähig und weiters 
noch circa bis zum 18. Nov. d. h. 18 Tage lang nur be⸗ 
fhränft d. h. nur zu geringen. Arbeiten fähig gemein. 

Das Bezirksgericht verwies. hierauf Die Sache zu 
weiterer Berbandiung an das Appellatiowsgerichtz der Ober⸗ 
ftaatsanwalt an dieſem aber verlangte weiteres Gutachten ‚von 
"dem Medicinal:Eomits über die Dauer der gänzlichen und der 
theilweifen Arbeissunfübigkeit, und namentlich darüber, was bid- 
ber nicht erfichtlich, ob nicht eine unzweckmäßige ober zu weuig 
energifche Ärztliche Behandlung des Verletzten an der wverlan⸗ 
gerten Berufsunfähigkeit mit Schuld trage. 

ButahtendesE Medicinal-Eomite "Die ‚von 
"dem Oberflaatsanwalt am f. Appellations » Berkht von Ober: 
bayern an uns gerichteten Fragen beantworten wir nad forg- 
"fältiger Durchſicht der Akten und collegialer Berathung, wie 
folgt: 3. G. war zufolge der ihm am 8. Sept. 1863 
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weg von einem ihm Unbekannten plöplich einen: Schlag auf- 
den Rüden erhielt, fo daß er. zuſammenſtürzte, fich nicht mehr 
erheben konnte und Schmerzen im NRüdgrate hatte. Bon fei- 
nen Begleitern fei er ind Wirthshaus getragen und andern Tags 
ins Krankenhaus aufgenommen mworden..... Noch aber könne 
er Richie arbeiten. Wenn er ſich büden wolle, gehen die 
Schmerzen von oben an der Seite herunter, bis an die Knie⸗ 
feble, und er müfle dann ‚außlaffen..... 

Der Zeuge 3. F., 55 9. a., fagt am 30. Nov. aus: 
©. hat lange Zeit Nichts arbeiten fönnen. Ih zählte 9 Wo- 
hen, wo er Nichts arbeitete und krumm ging. Als er nadı 
Wafferburg verfcbafft war zur Vernehmung (14) Dit.) ging 
ich mit ihm über einen Steg, wo er etwas fchief auftrat, und 
de riß es ihm auf die Seite hinüber, fo daß ich glaubte, er 
falle in das Wafler. Bor etwa drei Wochen hat er wieder 
Feldarbeiten angefangen und das Dreſchen erſt ſeit vierzehn 
Tagen. Jeßzt gebt es wieder. 

Der Zeuge I. M., 43 % a, fagt am 22. Jam. aus: 
G. bat vier Worhen fang: gar Nichts arbeiten fönnen. Die fol- 
genden 3—A Wochen hat er zwar die Arbeiten probirt , aber 
es ging nirht..... Es ſchien Anfangs, als wenn es gar nicht 
mehr ginge. Die erften vier Wochen mußte er am Stecken 
gehen und 5—6 Wochen fang von der Berfegung mußte er 
beim Gehen das eine Bein nachziehen. Zur Arbeit hergeftellt, 
erfcheint er. erſt feit zwei Monaten von jeßt an zurück. Juner⸗ 
halb dieſer Zeit vermochte er erſt zu dreſchen, Stroh zu ſchnei⸗ 
den und Holz zu machen. Bordem ging dieß nicht. 

Der Zeuge 9 ©., 65 3. a., Vater des Verlepten, fagt 
ans am 22. Jan.:. Mein Sohn hat feit der Verlegung bis 
2 Tage ‚nach Allerheiligen Nichts arbeiten können. Gewiß 4 
Wochen mußte er am einem Gteden geben und im Ganzen 
mußte & 5 bis 6 Wochen lang. beim Gehen den einen Fuß 
nachichleppen ;, namentlich beim Stiegenfleigen. Nach obigem 
Beitraum. (9. Sept.. Bid 3. oder A. Nov.) ging das Arbeiten 
nur: fangfam und 08 verſtrichen weitere 14 Lage. Er war. diefe 
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weitere Zeit Über arbeitbefhräntt und er maßte im der Asbeit, 
3. B. im. Drefhen, Steohfchneiden zc. eher wieder. auslaffen. 
Wenn es mit der Arbeit ftreng geht, dann jammert er jegt 
noch, daß es ihm im Rüdenmark und längs des Fußes wehtbue.... 

Das gerichsärztliche Gutachten gegeben von dem. 
Bezirksarzte Dr. E. am. 23. März fprach ſich dahin aus, . .. 
dag die kleine Wunde am Rüden zwiſchen den Schulterblättern 
dach einen Schlag mit einem harten aber fantigen oder 
eigen Körper keineswegs durch einen Fall verurſacht umd hie⸗ 
durch eine Erſchütterung des Rückenmarkes erzeugt wurde, 
welche fogleich eine lähmungsartige Schwäche am ganzen linken 
Fuße hervorrief, wodurch allmählig ein Schwinden in ber Mus; 
fulatur entftanden if. Ein bleibender Rachtheil ſteht indeſſen 
aus der Verlegung nicht zu befürchten... Die Durch die Ber- 
legung verurfachte Arbeitsunfähigleit bat aber jedenfalls. die 
Dauer von 60 Tagen erreicht, wo nicht überfchritten..... 

Bu einem beftimmteren Ausſpruche aufgefordert, erklärte der 
fol. Bezirksarzt Dr. E. am 30. März: .... J. G. iſt in 
Folge der erlittenen Verletzung vom 8. Sept. bis. 3. Novßr., 
d. h., 56 Tage lang vollfommen .arbeitsunfähig und weiters 
noch circa bis zum 18. Nov. d. 5. 18 Tage lang nur .bes 
ſchränkt d. h. nur zu geringen. Arbeiten fähig geweſen. 

Das Bezirksgericht verwies hierauf die Sache zu 
weiterer Berhandlung an das Appellationsgerichtz der Ober: 
flaatsanwalt an diefem aber verlangte weiteres Gutachten ‚von 
‘dem Medicinal:Eomit& über die Dauer der gänglichen und .der 
theilweifen Arbeitsımfühigkeit,; und namentlich darüber, was bis⸗ 
her nicht exfichtlich, ob nicht eine unzwedmäßige ober zu wenig 
enexrgifche Ärztliche Behandlung des Verletzten an der verlaa⸗ 
gerten Berufsunfähigkeit mit Schuld trage. 

Gutachten des Medicinal-Eomite Die von 
dem Oberflaatsunwalt am f: Appellations » Gericht vou Ober⸗ 
bayern an uns gerichteten Fragen beantworten wir nad forg- 
faͤltiger Durchſicht der Alten und collegialer Berathung, wie 
folgt: 3. ©. war zufolge der ihm am 8. Sept. 1863 
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Buogefägten Merlehpmug ber OT age. ae tn: 
fähig md. ch. 6-8 WBorhen gänzlih avheitBumfähig, 
uher 60 age ardeiterbeichrämlt Die Wirkung des 
Schlages, weichen 3. G. erhielt, haſtand aines Theils im der 
Wrgeugumg seiner klainen, 2iLinion langen, ſcharfraudigen und 
ſpitzwinkligen Hautwunde /in der Nackengegend, anderntheils in 
dom Miöglichen Juſammenſtürzen uud der Humägliclet ſich wirf- 
szusaffen, auf dem ‚linden ‚Buße zu ſtehen und zu geben. Die 
" Hautmunde heile duvch ‚enfte Messinigumg und ‚blieb won Ahr 
zur «eine ‚porichiebbare and im jeder Beziehung wohlbeſchaffere 
:Marbe zur. Dagegen zicht fi die gänzliche Unmöglichkeit 
des Stehens und Bchend auf um hinten Fuße 3 Tage Lang 
hin. Bon .da. an beginnen die ‚Behverfude am Stocke nud ær 
Träftigt ſich der Fuß bis zum 30. Oft. (alio nach 53 Tagen) in 
‚Ber Ast, DaB Pualnerat mit ziemlich ſicherm Schriate ohne St 
umbergeben konute Gine devartige :Wirtung iſt weder danch 
seine Verlietzung, wolche ſichnbios auf die Hant haſchränkt, noch 
udunch eine mit ‚ber Hautvenletzung zuſammentweffande xinfache 
‚@eiätteruug des Rückenmarks zu erklären. Sie läßt ifich.owr 
„begreifen, wenn ‚man annimmt, daß wielmeie Das Rückenmark 
ſelbſt iin getingem Grade umd au ganz muſſchriebener Saelle, 
die in worliegendem Kalle: ſehr wahl congruent mit ider Haut⸗ 
wnnde Zeweſen fein wird, wirklich ‚hidiet, gequetſcht wurde. 
Dieß wiederum ‚kan bei der Ast und Weiſe, wie. Das Rütken⸗ 
mark in Der Nüdgratshöfle sciugelagent iſt, eur gedacht werden, 
wenn zim Moment Bier Hautverkebiung auch mon „Der Tnüchennen 
Almbällung heile nach maen gedrütlt oder geſchlagan wurden. 
„Die. ganze:Berlegiting..brilte und zwar heilte naht ‚nur die Haut⸗ 
munde, ſondern es muß auch der wahrſcheinlich vorlehte Auns 
chen, deſſen innere häutige Ämhüllungvielleicht mur ıgezerzt 
noder aufgefaſert war, gebeilt ſein, ımd was das Wichtigſte iſt, 
xs Aius aauch rdie gequeiſchte Saelle des Müdenmarls ſeboſt uud 
we woaſlſtändiger: Wadaerſoſlangg Dar Nerverlaitung igehealt 
fein. Dieß Alles mar mach 50 Ragen seureiht., ohne DaB der 
CDS Ljedadh Diesvarige Haft wieder eilangte. Mir glauben in⸗ 
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deß, daß bei der bisher ſtets vorfähreitenden Befferung und der 
immer häufigeren Musfelübung auch der Umfang des linken 
Fußes nicht mehr ab⸗ fondern wieder zunehmen werde, und ift in 
diefem Falle von einem bleibenden Schaden feine Rede. Die 
lange Dauer ift auf Rechnung der Verletzung felbft, nicht aber 
auf ein änßeres Moment, etwa auf Die ärztlihe Behand: 
fung, die wir nur billigen können, zu fchieben. Da wir einer: 
feitö dem Geſagten Yaiipitie iängäbe.es Verletzten volltom- 
men glaubwürdig finden, fo erachten wir andererfeits auch den 
ernfiliben Auftrag ‚'den’dar Arzt dem Verletzten gab, ſich ein 
paar Wochen lauge na) „vom 53ten Tage,an) von ſchweren 
Arbeiten zu enthalten, vollkommen gerechtfertigt und iſt darin 
—— eine‘ Arbeitsbeſchränktheit über 60’ Tage begründet. 
Deilder SHFenttikhen Be ryanrdlung’vor dem; Schwur⸗ 
gericht niihmen die Geſchwornen an, die'Atbeitsunfähirkert hube 
witbt über 60 Tage gedauert, verneinten demzufolge die erfte 
auf' das Verbtechen der Körperverletzung geftellte 'Brage, be⸗ 
qahrten dagegen die zweite and ſprachen den Angeklagten ſchuſdig 
“Eine. vͤhne überlegten Entſchluß verübten Vergehens der Mör- 
erverletzung. Der Strafausſpruch /lautete hienach aufein Sehr 
Mingniß. 


4238 4868. IE] 


Kindestödtung? 


Unterlaſſung aller Bilfeleiftung. 
Mitgetheilt vom Herausgeber. 


Betreff: Unterfuchung gegen A. von E., wegen Kindestödtung. 

A., 249. a., Dienfimagd in E., hatte fhon zweimal auſſer⸗ 
‚ehelih geboren, als fie Diefesmal von einem andern Mann 
wieder ſchwanger wurde, von diefer Schwangerfchaft aber feine 
‚Mittheilung mahte. Sie war no nicht amı vollen Ende der 
Schwangerſchaft, als fie am 4. Dez Rachmittags fih unwohl 
fühlte und um 48 Uhr Abends zu Wette ging. Etwas var 
8 Uhr famen zwei Mitmägde in die Kammer, nähten noch et⸗ 
was und legten ſich dann in das unmittelbar neben dem der. fi. 
Seite au Seite gelegene Bett. Beide bemerften Nichts von 
den Vorgängen diefer Nacht, in welder die A. gebar. Andern 
Morgens ftand die Angeklagte früb auf und ging ihren Ges 
fhäften nah. Die Mutter der Hausfrau fam in die Kammer, 
ſchöpfte Verdacht, weite Den Hausherren, uud auf deffen Andrins 
gen geftand die A. und wies die Kindesleiche, die fie im Bad: 
ftübchen verftedt hatte. Der Leichenbeichauer veranlaßte die ge- 
richtliche Obduction, welche am 3. Dez. Vorm. 11 Uhr Ratt 
hatte, nachdem die Leiche bis dahin bei einer Temperatur von 
1 bis 4 Grad unter Null in ungeheißter Kammer aufbewahrt 


geweien. 
Die Obduktion vorgenommen von dem f. Bezirksarzte 
Dr. ©. von T., ergab Folgendes:.... Die Augenlider find 


feſt geichlofien, die Augäpfel gerade nach vorne jehend geitellt, 
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die Nafenflüget flach nad vorne, ... Die Rippen geſchloſ⸗ 
fen, Unterkiefer feft an den Oberkiefer angedrüdt. Rippen wer 
der in auffallend genähertem, noch in größerem Abfland. Die 
Schulterblätter nicht erhaben; Bauchwand abgeflact.... Leis 
&enftarre ift theilweife in einigen Gelenfen in höherm Grad 
porbanden.... Die Leiche ift weiblichen Geſchlechts; die großen 
Schaamlippen find bedeutend ausgebildet, fo daß Clitoris und 
kleine Schaamlippen nur unbedeutend über bie eriiere bervor- 
tagen. Das Ebenmaß der Glieder und der einzelnen Körper⸗ 
theile ift untadelhaft, Die Hautfarbe weiß mit ſchwachem Ins 
carnat; die Haut felbft derb, glatt; die Oberhaut feſt anbän- 
gend, gleichwie. die Fingernägel, weldhe 1 Linie ‚Breite und 
etwas darüber, und beiläufig 15 Linien Länge meſſen, bis an 
die Spige der Finger reichen, an der Spibe aber mit der. Haut 
nad auffen verwachſen find. Wollhaare ficht man. nur an den 
obern und untern Extremitäten und am Rüden. Nur an den 
Stellen, wo das Kind aufliegt, d. i. an den tiefiten Stellen 
des Körpers iſt die Haut leicht geröthet, fouft gleichmäßig weiß. 
An den Zehen: bilden die Nägel nur ſchwache theils pyramiden⸗ 
förmige oder ovale Duerftreifen von kaum einer Linie Höhe 
und darunter und einer Linie ‚Breite und darüber. Starke 
Röthung der Haut finder ftatt am Kopfe im Umfreife des Hinz 
terhanpts und faft der ganzen Ausdehnung der beiden Seiten, 
wandbeine. Die Ernährung des Kindes iſt gering und ift us 
mentlib an den Extremitäten die ſchwächliche magere Form 
ansgedrüdt. Die natürliben Körperöffnungen ſind frei von 
jedem Ausfluffe und volftändig. rein. Die Lippen fehr blaß 
und blutleer. Am After etwas confiftentes Weconium. Der 
Kopf ift vegelmäßig oval geformt, die Haare find fhwarz 
bräunfich, ziemlich dicht, ſtark und von der beilüufigen Lünge 
von 6-8 Linien. Das Verhältniß des Kopfes zum Rumpfe 
ift proportionirt. Die Fontauellen beiteben regelmäßig und et= 
heben fih in gleicher Höhe mit ihrer Umgebung. Die Nübte 
beftehen ebenfalls ohne abweichende Beſchaffenheit. Spuren 
von Berlegungen, Wunden werden nicht beobachtet. Die Ger 
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ſichtobiſdung iſt freundfich, das Geſicht mäßig voll und glatt, 
nur die Stirne iſt in Falten gezogen, welche ſich bis über Die 
pbern Augenlider hereinziehen, ‚wobei man noch zu bemerken 


‚ bat, daß Augenbrauen und Wimpern ausgedrüdt und von län. 


gerer Beichaffenheit, jedoch fo fein find, daB fie nur mit einem 
auten Auge unterfchieden werden können. Ueber Stellung, Her: 
vorragung, Färbung ac. der Augen ift Nichts zu erinnern..... 
Die Hornhaut mit Regenbogenhaut und Sehloch bilden einen 
gleihmäßig blaß bieibläulichen in der Mitte dunkeln Sie, in 
welchen man beim Einfallen des grellen Sonnenlichte® das Seh⸗ 
loch abgegränzt bemerft. Die Augenlider find gefchlofien, blaß 
von Farbe..... Der Bruftforb if gut gewölbt. Der Abftand 
der einzelnen Rippen von einander gewährt Nichts Auffallen- 
des, doch find diefelben eher als elevirt, als eingefunten zu bes 
trachten..... Der anhängende Nabelſchnurreſt mißt 14 Zoll, 
die Gränze zwifchen ihm und dem Nabelring ift gut ausgeprägt, 
was die Befchaffenheit der Häute betrifft.... Die getrennten 
Nabelſchnur⸗Enden find nach der vielfältig eingeriffenen Nabel: 
umhüllung zu fchließen durch Abreißung der Nabelſchnur bewirkt. 
Das Mutterkuchenende der Nabelfchnur ift etwa 14 Zoll Lang, 
und entfpricht deſſen freies Ende dem freien Ende des Findfichen 
Nabelfchnurtheiles. Das: Gewicht des ganzen Körpers des 
Kindes beträgt zwei ‘Pfund acht Loth Bivilgewicht. Die Länge 
des ganzen Körpers beträgt 16 Zoll A Linien. Bom. Scheitel 
bis zur Mitte des Nabels 8 Zoll 11 Linien, von der Mitte 
des Nabels His zu den Fußſohlen 7 Zoll 6 Linien. Der Stirn; 
Hinterhauptdurchmeffer. beträgt 3 Zoll 10 Linien. Der große 
Querdurchmeſſer 2 Zoll 11 Linien. Der Meine Querdurchmeſſer 
2 Zoll 9 Kinien. Der ſenkrechte Durchmefler 3 Zoll 1—2 Li⸗ 
nien. Der Kinnhinterhauptdurchmeſſer 4 Zoll 2 Linien. Der 
Umkreis des Scheitels über die Endpunkte der Durchmefler 
1. 2. 3. eilf Zoll. Der Umkreis des Hinterhaupts über die End- 
punkte der Durchmeffer 2. u. 4. acht Zoll 11 Linien. Schulterab- 
ftand 3 Zoll 11 Rinien. Abftand des Bruftbeins von der Wirbelfäufe 
2 Zoll 3 Linien. Abftand von dem Bogen der letzten wahren Rippe 
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zu dem entgegengefeßten der andern Seite 3 300.3 Linien. Oberer 
Umfang der Bruft 8 Zoll 4—5 Linien, unterer Umfang der Bruft 
9 Zoll 9 Linien. Hüftenabftand beträgt 2 Zoll 8 Linien. Ab» 
ftand vom fchwertförmigen Knorpel bis zur Mitte des Nabels 
4 Zoll 11 Linien, von der Mitte des Nabels bis zur Schaam- 
beinverbindung 1 Zoll 5 Linien. Section 1. Eröffnung 
der Kopfhöhle. Nahdem man zunor noch einmal die Kopfe 
baut unterfucht bat, ob fie feine Verlegung an fih trägt, hat 
man dieſelbe durch einen Zirkel. Schnitt getrennt und vom Schä- 
deldache abgezogen, und gibt ſich an ihrer innern Fläche dieſeebl 
Biutunterlaufung fund, wie an der äußern Fläche fhon bemerft 
worden, und ift derfelben auf der linfen Seite in dem kleinen 
Umfang von etwa 1 Quadratzoll ſulzige Ausfchwigung beige- 
miſcht. Weder durch Goncentrationd » Erfheinungen des Blut 
austritts, noch durch Hinhalten der Kopfhaut gegen das Licht zc., 
kann man irgend welche Verlegung oder Wunde wahrnehmen. 
Die Merkmale des Blutaustritts. haben ſich auch den Kopf 
Inochen wmitgetheilt und entfpricht and bier Die Grenze des des 
äußern Befundes, d. b. fie erſtreckten fi) über den größern 
Tpeil des Hinterhauptfnochens des linken und rechten Seiten- 
wandbeins, find aber vorwiegend nach der linken Seite gerüdt, 
fo daß das finfe Seitenwandbein in etwas erweitertem Umfange 
davon betroffen if, als das rechte. Hierauf wurden Die Kopf⸗ 
knochen mit der Scheere getrennt und vorſchriftsmäßig gelöst. 
Pad, Entfernung derjelben fiebt man fie unverlept, im feſten 
Zufammenbange mit der harten Hirnhaut von regelmäßiger Bes 
Schaffenheit und Zortbildung. In den Blutbehältern, welche 
nicht verlegt find, (sinus) fieht man nur weniges Blut, dage- 
gen zu beiden Seiten des langen Blutbehälters einen ſchmalen 
Streifen foagulirten Blutes. Die fümmtlihen Hirnhäute find 
geſund, mäßig blutreih und flieht man nad ihrer Entfernung 
von der Oberfläche des Gehirns diefes von einer leichten Blut- 
fhidhte wiederum in dem Umfang der Ausdehnung der an der 
äußern Haut wahrgenommenen Blutunterlaufung bededt und 
erſtreckt ſich Diejelbe, wie man nachfolgend wahrgenommen, auch 
9% 
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in die Spalte zwifchen den beiden Hirnhemifphären über Die 
Dberfläche des Gehirns nach rückwärts über dad Hirnzelt und 
über den obern und Hintern Theil des Beinen Gehirns. Die 
Sehirnmiaffe des großen wie des Meinen Gehirns weifer nor, 
male Derbheit, regelrechte Formation und fonft in jeder Be 
ziehung gefunde Befchaffenheit nah. Die Adergeflechte find 
biutreich,, in den Gehirnhöhlen ift etwas dunkles rothes Blut 
ergoffen. Die Menge des extravafirten Blutes beträgt beiläufig 
2 Duint. Auch an der Baſis des Gehirns fißt die harte Hitn- 
Haut feft auf, und wird auch Bier fo wenig als an den Angen- 
hoͤhlen irgend weldhe Spur einer Bermundung wahrgenommen... 
Ber Befichtigung der Rachenhöhle und des Kehldedels hat man 
einige Tropfen einer ſchwachgelblichen wäfrigen Flüſſigkeit anf 
fteigend wahrgenommen, in welcher eine grünliche Flocke, Die: 
eontum ähnlicher Maſſe gefhwommen ift..... Eröffnung 
des Unterleibß..... Die Bertheilung des Meconiums in 
den Gedärmen erftredt fi nicht weit in größerer Maſſe über 
den Maftdarn hinauf. Im fehr dünnem Streife fleigt es noch 
weiter in den Gedärmen vor, jedoch feiner Menge nah faum 
etwähnenswerth..... Die Harnblafe ift leer; der Maſtdarm voll 
Meconium, von welchem dem Umfange nad) einer Erbfe groß in 
fefter Form vor dem After fißt..... Der Inhalt des Magens if 
eine‘ dünnflüffige ſchwachgelbliche Flüſſigkeit mit Ddichtern grüns 
gelblihen Meconium ähnlichen Flocken untermiſcht. Das Zwerch⸗ 
fell wölbt fich zu beiden Seiten bis zur A. wahren Rippe Nin- 
anf..... 3. Eröffnung der Bruft..... Nach Löſung umd 
Hinwegnahme des Bruſtblattes ſieht man die Thymus ſehr 
klein, bläunlich mäßig hellroth, eine Eigenſchaft, welche man 
nachträglich auch noch von der Schilddrüſe zu erwähnen hat, 
und worin man einen Beweis der Unvollkommenheit der Ent⸗ 
wickelung dieſer Theile erblickt. Die Lungen und namentlich 
die linke Lunge ſind in den Bruſtraum zurückgedrängt, nur die 
rechte ſcheint etwas voluminös ohne aber an das Herz hervor⸗ 
getreten zu ſein und eine Sitnationsveränderung erlitten zu 
haben. Ihrer Farbe nach find fie blaß bläulich roth, leberfar⸗ 
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big und: verändert ſich diefe Farbe auch au der Luft nicht im 


das Hellrothe. Sie find mit ihren Rändern an die Bruſtwände 
wie angeffebt, hingelebhnt. Sammt Lufröhre und Stchlfopf ana 
der Bruſthöhle herausgenommen :und gewogen geben fie ein 
Gewicht von 34 Loth mit anhängender Thymus und Her 
Auf die Oberfläche des in einem paſſenden Gefäß gefammelten 
Waſſers gebracht, finfen fle fehned zu Boden. Hierauf. in ihren 
(Lungens) Hauptgefüßen ‚unterbunden und vom Herzen getrennt 
wieder auf das Waſſer gebracht, bleibt die Tinfe Lunge an der 
Oberfläche; eingejchnitten glaubt man unklar ein Enifterndes 
Beräufch zu vernehmen, flar aber ift, daß blutiger Schaum: in 
der Form feiner heller Streifen an die Oberfläche des Waſſers 
tritt, der fih noch klarer unter der Lupe als feinft zertbeilte 


Lufbläschen fund gibt. Auch unterfcheidet man an einigen 


Stellen der innern Fläche diefer Tinfen Lunge die quadratifchen 
Lungen-Läppchen. In. Feine Stückchen zerfchnitten finfen dieſel⸗ 
ben zum Theil an und für fih fogleih unter Waſſer, oder 
nachdem fie mehr oder minder mit den Fingern gepreßt worden; 
nur ein paar erhielten fih auch nad dieſer Behandlung auf 
dem Waſſerſpiegel. Die rechte Runge finft gleich unter Waſſer, 
in kleiue Stückchen zerfchnitten erhielten fi nur A folder Stüd- 
hen fchwimnend anf dem Waſſer und geben beim Einfchneiden 
und Preſſen das zweifelhaft kniſternde Geräufch, deutlich etwas 
wenigen blutigen Schaum. Die Luftröhre und der Kehlkopf find 
rein ohne jedweden fremdartigen Inhalt, blaß und von natürs 
liher Befchaffenbeit. Haut, Muskelfleiſch zc, in das Wafler 
gebracht, finfen unter. Die gejunde Belchaffenbeit, der Lungen 
ift übrigens in jeder Beziehung unangetaftet..... Der Mutter« 
fuchen bat eine Ausdehnung von durchichnittlich beiläufig oder 
fa 5 Zoll, fein Dickedurchmeſſer beträgt J —3 Zoll, die Nas 
bel⸗Schnnr figt central, er felbit ift unverletzt, friib, ohne krauk⸗ 
hafte Zuftände, die Eihäute normal, fonft aber ziemlih dünn, 
der an ihr hängende Nabelfchnurtheil ‚beträgt 14 Zoll. Gr 
wirgt 15 Loth 18 Quint Civilgemicdt..... | 

Die Arztlihe Unterfuhung der A. ergab, daB fie 


— — 
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kürzlich geboten, aber fonft Nichts Belonderes. Der Augen 
fein ergab, daß die Schlaffammer 16 Fuß fang, 11 Fuß 
breit und 9 Fuß hoch ift, nur ein Doppelflügeliges Yenfter bat, 
und daß die beiden boppelihläftigen Betten nebeneinander Seite 
an Geite fih befinden. 

Ueber den Hergang der Geburt fagt die Ange 
flagte:... Das dritte Mal habe ih am Dienstag den 1. 
des Monats Abends 8 Uhr im Hanfe meiner Dienftherrichaft 
zu @. geboren. Bater diefes Kindes ift der Dienfifncht O. 
von D. Nachdem fih nämlich das Verhältniß mit T. gelöst 
hatte, Begann ich mit DO. vertraulichen Umgang, dem ich nur ein 
einziges Mal und zwar 8 Tage nah Pfingfien beurigen Jah— 
red den Beiſchlaf geftattete, und ich in Folge deffen auch fchwan- 
ger wurde, fo dag ih mih am 1. d. Monats ein paar Tage 
über 6 Monate in der Schwangerfchaft befand, und wohl die 
Kindobewegungen bereits verfpürte. Da ich zu den beiden 
andern Kindern nie länger als 36 Wochen ſchwanger ging und 
zu dem Legten mid erft 26 Wochen lang fchwanger fühle, ich 
immer nody auf eine weitere Schwangerfchaft von 10 Wochen 
bis zur Entbindung rechnen konnte, fo hatte ich auch gar feine 
Ahnung, daB das am Dienstag am 1. d. Mon. verfpfirte Un—⸗ 
wohlfein Geburts⸗Wehen wären. Ich babe mih nämlich an 
Diefem Tage ſchon Nachmitags etwas unmohl gefühlt, indem 
id nämlih bin: und wieder, insbefondere beim Heben von &e- 
genftänden flechende Schmerzen im Bauche, jedoch fein Kreuzs 
weh verfpfrte. Diefes Unmwohlfein nahm jedoch gegen den Abend 
fo zu, daß ich mich nicht mehr auffer Bett halten konnte, und 
mich deshalb um 48 Uhr Abends niederlegte. Weil ich jedoch im 
ganzen Körper ein Fröſteln perfpürte, fo behielt ih fowohl die 
Strümpfe ald auch den Unterrod an, als ich mich zu Bett 
legte. Als die andere Dirne und das Kindsmädchen etwas vor 
8 Uhr Abends gleichfalls in die Magdfammer hinauf kamen, 
um fih zu Bette zu legen, beide aber noch etwas aufblichen, 
um fid) etwas zu fliden, verfpürte ich fchon, daß mir recht elend 
wurde und aͤußerte ich dieſes auch noch zu den Beiden, und 
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theilte es denſelben fogar nod mit, nachdem fie fi niederge- 
legt hatten und bereits fchliefen, indem ich die andere Dirne 
fogar noch vom Schlafe aufwedte. Auf einmal brach mir jes 
doch das Waſſer und war auch das Kind mit fammt der Nacı« 
geburt: in. Folge einer Heftigen Kindswehe da. Sch befühlte 
das Kind, rig mit beiden Händen die Nabelfchnur ab, und weit 
ih an dem Kind ſelbſt feine Bewegung und überhaupt kein Le 
benszeichen verfpürte, that ich daffelbe in meinen Unterrod und 
das ausgezogene Hemd und legte es dann neben der Bettftatt 
auf den Boden bin..... Wie bereits erwähnt, verfpürte ich 
an diefem SKinde, ald es zur Welt fam, feine Bewegung und 
auch Fein Leben und hatten -fchon feit beiläufig 3 Tagen vor⸗ 
ber die Kindesbewegungen im Mutterleibe aufgehört, fo daß ich 
von denjelben nichts mehr verfpürte. Da unfere Oberdirne feit 
ungefähr 9 Tagen ‚vor Diefem Zeitpunfte fort war, mußte ich 
mit der andern Dirne die fehweren Arbeiten verrichten , insbes 
fondere beim Ausmiften ſchwere Laften tragen, und hiedurch 
fann meiner Leibesfrucht allerdingg Schaden zugegangen fein, 
denn ich wüßte nicht, daß ich zum Nachtheil derfelben etwas ans 
deres gethan hätte, insbefondere aber habe ich nicht8 eingenommen... 

Der Shmwängerer der Angeflagten fügt aus.... 
Am Faften- Markte vorigen Jahres (5. März....) lernte ich die 
Scherldritteldirne zu E., A. kennen, und begann da mit derfel- 
ben ein Liebesverhäftniß, weldyes beiläufig A—5 Monate ger 
dauert hat, indem der weiteren Fortdauer desfelben durch meine 
Eltern Hinderniffe in den Weg gelegt wurden. Während dieſer 
Dauer unferer Bekanntfchaft babe ich die A. auch öfter und 
zwar beiläufig 12 Mal fleifhlih gebrauht und den Beiſchlaf 
förmlich vollzogen, und zwar das erite Mal am Tage ded Des 
ginns unferer Befanntfchaft, nämlich an dem Faſtenmarkte und 
Die übrigen Male in Zwifchenräumen von 8—14 Tagen und 
das legte Mal nad Pfingften vorigen Jahres. 

Die Dienftmagd H. O., fagt bei ihrer Vernehmung 
am 8, April folgendes aus:.... Am fraglihen Abend legte 
fi) A. fhon vor und zu Bette, weil fie nad ihrer Angabe 
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nit recht wohl wäre. Auf meine Frage, was ihr denn fehle, 
erffärte fie, daB ihre gerade abfonderlidy nichts fehle, fondern 
ihre nur die Füffe fo webe thım. Als ich und das KHindemäd- 
hen um 48 Uhr zu Bette gingen, war A. noch wach. Auf 
meine Frage, warum fie no nicht fchlafe, erklärte fie, daß fie 
die ganze Naht hindurch nicht fehlafen werde. Ich und das 
Kindsmädchen, welches letztere fonft bei A. im nämlidhen Bette 
fchlief, die fie aber in diefer Nacht zu mir in das Bett hinein— 
ſchaffte, welches fih auch in daſſelbe Tegte, fchliefen bald ein umd 
hörten und beobachteten nidhts von allem, was bei A. in der 
fraglihen Nacht vorgegangen war. 

Das Kindsmädchen A., 14 3. a, fagt am 11. Der. 
aus:.... Unter der Angabe Frank zu fein, ging unfere Drittel- 
dirne A. am Dienstag vergangener Woche Abends fchon um 
48 Uhr zu Bette, während ich und die andere Dirne exit um 
8 Uhr une in daffelbe begaben. In unferer Kammer flidfte ih mir 
vor dem Bettgehen noch einen Strumpf, und als id mid 
darnach in das Bett hineinlegen wollte, in dem ſich A. bereits 
befand, bei welcher ich bisher immer gefchlafen hatte, veranfaßte 
fie mich, mich zu der andern Dirne zu legen, weil die Oberdirne, 
die bei diefer fchlief, Damals fort war, indem fie mir wicderhoft 
erklärte, daß fie franf wäre. Ich legte mich deshalb auch zur 
andern Dirne. Bon alle dem, was bei A. damald am Abend 
und in der Nacht im Bette vorgegangen if, habe ih nichts ge 
fehen und nichts gehött..... 

Die Hebamme J. welche glei nad dem Ruchbarwer: 
den der Niederkunft der A. geholt wurde, fagt aus: .... Auf 
meine Frage, wo das Kind wäre, wurde ich in das Badofen 
Lofal geführt und fand da in einem: biutgetränften Unterrod 
und Hemde ein neugebornes lebloſes Kind Tiegen, das fi 
noch ganz warm anfühlte, welches bereits von der Nachgeburt 
gelöst, an dem aber die Nabelfchnur felbft nicht unterbunden 
war. Ich hielt deshalb diefes Kind für ſcheintodt, behandelte es 
auch als ſolches und machte an demfelben die erforderlichen 
Belebungsverſuche, welche jedoch fruchtlos blieben. 
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Das Gutahtendest. Bezirksarztes Dr. O. von 
J. lautet dagin: .1) Das Kind fei lebensfähig geweſen, 9) fei 
lebend geboren worden, 3) habe nach der Geburt gelebt, 
und 4) es liege Nichts vor, was die Yolgerung behindere, 
das Kind fei wahrfeheinlich durch Erftidung, wahrſcheinlich den⸗ 
zufolge gewaltſamer Weiſe geſtorben. 


Der Staatsanwalt erſuchte das Medicinal-Comité 
fih darüber auszuſprechen: 1) Ob das von der A. in der Nacht 
vom 1. auf 2. Dez. 18.. zu E. geborne Kind todt zur Welt 
fam, und wenn ja: ob die Frucht durch innere oder äuffere 
Mittel 3. B. Ueberarbeitung in den Ichten Tagen der Schwan— 
gerſchaft getödtet wurde? (SKindsabtreibunng erite Alternative) 
2) Ob das fragliche Kind Icbendig zur Welt gefommen und 
wenn ja: a) ob der Tod deſſelben durch irgend welche Hand: 
{ungen resp. Unterlaffungen Dritter während oder gleich nad) 
der Geburt verurfacht worden ift? (Kindesmord) b) ob das 
Kind vermöge Mangels ber gebörigen Reife geftorben ift, und 
wenn dich der Fal war, ob genügender Anhaltspunkt dafür 
beftcht, Daß durch Anwendung innerer oder Aufferer Mittel 
die Frucht vor ihrer Reife abgetrieben worden fei? (Kindsab: 
treibung, zweite Alternative.) 


Gutachten des Medicinal-Comité: Das von 
dem f. Staatsanwalt bei dem Bezirksgerichte 3. unterm 18. 
praes. 21. April I. I. in rubr. Sache verlangte Gutachten ge- 
ben wir auf Grund der Alten: nach gehaltenem Bortrage und 
eollegialer Berathung: 41) Das Kind der A. bat wäh 
rend der Geburt gelebt. Unwiderleglich ift das nachge— 
wieſen durch das Auffinden einer fulzigen Ausihwigung auf 
dem linken Echeitelbein, welche in Verbindung mit der Blutun— 
terlaufung der Kopfhaut an diefer Stelle als Kopfgeſchwulſt, 
als Kindestheilgeſchwulſt, wie fie ih an dem bei der Geburt 
vorausgehenden Sindestheil gewöhnlich bildet, zu betrachten iſt. 
Solche Kindestheilgeſchwulſt entfteht aber nicht am todten Kinde; 
das Kind der A. muß demnach während der Geburt gelebt haben. 
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Berner entficht folche Kindestheilgeſchmulſt nicht vor deni Blas 
ſenſprung (Waflerbrechen), fondern erſt nach Ddiefem, wenn der 
Austritt des ‚Kindes aus den Gefchlechtstheilen wie gewöhnlich, 
etwas zögert. Es iſt Demnach durch den objektiven Befund die 
Ausſage der A. nicht beitätigt, daß anf einmal das Waſſer ge⸗ 
brochen und auch das Kind mit fammt der Nachgeburt in Folge 
einer heftigen Kindswehe dagemwefen fei. 2) Das Kind der 
N. Hatte den nöthigen Grad derEntwidelung im 
Mutterleiberreihtumaufferdem Mutterleibfein 
Lehen fortfegen zu fönnen, beziehungsweile um nicht 
ſchon während der Geburt und gleih Prim Austritt aus den 
Geſchlechtstheilen der Mutter das Leben verlieren zu müffen. 
Dis Kind der A. war nicht ausgetragen, aber doch bis an den 
Anfang des achten Monats der Entwidelung im Mutterfeibe 
fortgefchritten, wie anzunehmen ift nach den Ergebniffen der Leis 
hen-DObduftion, wenn die Länge und das Gewicht des Kindes 
in Betracht gezogen werden, ſowie die Größe der Kopfdurch— 
meſſer, die Breite der Schulter und der Hüften, das Ange— 
fülltſein des Maſtdarms mit Kindspech, die Beſchränkung der 
Wollhaare auf die obern und untern Extremitäten und den 
Rücken, die unbedeutende Hervorragung der Clitoris und der 
kleinen Schaamlippen über die großen Schaamlippen, endlich die 
Größe und Dicke des Mutterkuchens u. ſ. w. Kinder, im 8. 
Monate der Entwickelung im Mutterleibe geboren, können auſſer 
Mutterleib das Leben fortſetzeu. Wenn aber auch das Kind 
der A. ungeachtet der vorſtehend angeführten körperlichen Ber: 
hältniffe das 8. Monat der Entwidelung im Mutterfeib noch 
nicht erreicht haben follte, jo war es doch in feiner Entwidelung 
fo weit fortgetcbritten, daß. es nicht durch den Geburtsvorgang 
an ſich oder fogleidh bei dem Austritte aus den Geſchlechtsthei⸗— 
fen der Mutter Das Leben verlieren mußte "Nur. vor Ablauf 
des 6. Monats der Entwidelung im Mutterleib geborne Kin— 
der ſterben nothwendiger Weife während der Geburt oder ald- 
bald nah Vollendung derfelben. Nicht im Widerfpruch mit 
dem Eingangs aufgeftellten Sabe ſtehen die Angaben ber A 
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und ihres Schwängerers. Die U. gibt zwar an, nur einmal 
8 Tage nah Pfingften, d. h.. am 31. Mai .... den Beiſchlaf 
ausgeübt zu habeu, und berechnet hienach, daß fle fih am Tage 
der Geburt nur ein paar Tage über 6 (Sonnen oder Kalen⸗ 
ders) Monate in der Schmangerfchaft befunden habe, d. b. nad) 
ärztlicher Sprahe am Ende des 7. (Monds:) Monates der 
Schwangerfchaft oder der Entwidelung des Kindes. Der Kinds: 
vater U. dagegen gibt an, daß er am 5. März .... zum ers 
fien Mal nnd von da an alle 8—14 Tage bis’ nach Pfingſten 
den Beifchlaf mit der A. ausgeübt babe, wonach die objeftiven 
Erfheinungen bei der Leichenobduktion ſich vollkommen als die 
eines Kindes vom Ende des 8. Monats der Entwidelung im 
Mutterleib erflären laffen. 3) Das Kind der A. bat — vor» _ 
ausgeſetzt, das bei den Belebungsverfuchen fein Lufteinblafen 
Rattgefunden — fein Leben durch Erfiidung verlo— 
zen,beziebungsweifedadurd, daß beim Austritt 
ausden Geſchlechtstheilen der Mutter die Ath- 
mung nit vollſtändig eintrat. Die Lungen des Sin- 
des der A. wurden bei der Leichenobduftion nicht in dem Zur 
ftande gefunden, in welchem ſich Lungen von Kindern zeigen, 
die vollftändig geathmet haben; doch enthielten fie etwas. Luft. 
Die Lungen waren in den Bruftraum zurüdgedrängt, aber Die 
rechte Runge erſchien voluminös und bei der Lungenprobe ſchwamm 
die linke Lunge auf der Oberfläche des Waffers, bein Einfchnet« 
den ließ fich ein unklares Fnifterndes Geräufch vernehmen, Far 
aber trat ein bfutiger, Luftbläschen enthaltender Schaum hervor; 
ein paar Meine Stückchen der linfen Lunge erhielten fih auch 
anf dem Waffer, nachdem fie mit den Fingern Behufs der Luft 
austreibung gepreßt worden waren. Auch von der rechten Lunge, 
weiche im Ganzen unterfant im Waffer, ſchwammen einige 
Stückchen auf dem Waffer und lichen beim Einfchneiden biutis 
gen Schaum austreten. Die Lungen enthielten demnach Luft, 
und dieſe fonnte nicht von Fäulniß herrühren, denn von folder 
zeigte fih Nichts an der Kindesleiche. Der Luftgehalt der Lun- 
gen konnte aber vom Lufteinbiafen herrühren, vorausgefeßt, 


440 [1965; Uj 


daß ein folches.-überhaupt bei den Belebungsverſuchen ſtatt fand, 
welche die Hchamme, mit der Leihe vornahm nach ihrer Ans 
gabe, wobei bedauerlicher Weife nicht kouftatirt worden, worin 
diefe Belebungsverfuhe befanden. Hatte Rufteinblafen nicht 
ftattgefunden, fo mußte die Luft in den Lungen des Kindes der 
A. herrühren von Athmungsverfuhen, von einem Beginn des 
Athmens; die Athmung trat aber nicht vollfommen ein-, uud 
das Kind verlor das Leben. Hat aber Lufteinblafen flattges 
funden, fo fann das Kind ſchon vor dem Austritt aus den Ge 
fhlechtstheilen der Mutter das Lehen verloren haben. 4) Die 
Urſache, daß beidem KHinde der N. die Athmung 
nicht vollftändig eintrat, lag wahrſcheinlich in 
inuern Vorgängen bei der Geburt, und nidt in 
den äuffern Umftänden, unter welden das Kind 
geboren wurde, bezichungsweife in der Unterlaffung aller 
dem Sinde bei feinem Austritte uus den Gefchlchhtötheilen der 
Mutter nöthigen Hilfe, An der Leiche des Kindes der A. zeig- 
ten fih von Erfcheinungen, welche auf innere Vorgänge bei der 
Geburt als Urfache des nicht vollitändigen Eintrittd der Ath— 
mung bezogen werden konnten, die ſchmalen Streifen coagulirten 
Blutes zu beiden Seiten des lungen Blutbehälterd der harten 
Hirnhaut und Die leichte Blutfchichte auf der Oberfläche des 
großen Hirns, Die zwifchen den Hirnhemiſphären nach rück— 
wärts bis über das fleine Hirn bin ſich erfiredte. Bringt 
man dieſes auögetretene Blut mit dem Geburtövorgang ig ur: 
fählihen Zuiammenbang, ſo fann folder Biutaustritt als Folge 
ſtarken Drudes bei dem natürlichen Geburtsvorgang betrachtet 
werden und diefer Drud zugleich als Urſache eiutretender Hirn- 
lähmung und dadurch bedingter Berhinderuug des intrittg 
vollfommener Athmung. Anderſeits aber kann der Blutaustritt 
Bolge der Behinderung der Athmung durch äuffere Umſtände 
gewefen fein. Solche Behinderung der Athmung durch äuffere 
Umftände war nach Lage der Alten. wirklich vorhanden. Die 
U. hat fih nad eigener Ausſage am 1. Dezember um 48 Uhr 
zu Bette gelegt -und den Unterrod. anbehalten, etwas vor B Uhr 
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famen, wie fie ausfagt und womit die übrigen Erhebungen im 
Weſentlichen übereinftimmen, die beiden Mitmägde in die Schlaf 
fammer, um ſich zu Bette zulegen, blieben aber noch auf; um 
fih etwas zu fliden. Um 8 Uhr hat die A. bereits‘ geboren, 
wie fie feibft angibt. Hienach hätte fie in Gegenwart der beis 
den Mitmägde geboren, ohne daß diefe etwas bemerkten, obwohl 
fie noch auf waren. Das Kind hätte bei feinem Nustritt aus 
den Geſchlechtstheilen der Mutter wie gewöhnlich zu athnıen 
begonnen, da es aber zugededt mit dem Oberbette und mit Tem 
Unterode der Mutter, zudem wie gewöhnlich auf dem Geflchte 
liegend, die zum Athmen nöthige atmoſphäriſche Luft nicht faud, 
trat Athemnoth ein, Blutaustritt im Kopf entitand, und das 
Leben erlofh. Dafür, daß der Vorgang wirklih fo gewefen, 
fönnte noch fpredhen das dem Umfange nah eine Erbfe groß 
in fefter Form vor dem After des Kindes fibende Kindspech, 
ein Zeichen flattgehabter Athmungs-Noth; ferner könnte hieher 
bezogen werden, daß bei der Obduktion bei Befichtigung der 
Rachenhöhle und des Kehldeckels einige Tropfen einer ſchwach⸗ 
gelblihen wäſſerigen Slüffigkeit auffteigend wahrgenommen wurs 
den, in welden eine grünfiche Flode Meconium (Kindspech) 
ähnliche Maffe Schwamm, — und daß im Magen eine dünne 
flüffige fhwatgelblihe Flüſſigkeit mit dichtern grüngelblichen, 
Meconium ähnlichen Flocken fih vorfand, zwei Erſcheinungen, 
die, vorausgefeßt daß bei der Beobachtung Feine Täuſchung mit 
unterlief, darauf bezogen werden fönnten, daß das Kind nad) 
dem Austritt aus den Gefchlechtstheilen der Mutter auf dem 
Gefichte liegend mit Mund und Rafe in das bei Vollendung 
der Geburt ausgetretne Kindspech-Flocken enthaltende Bruchts 
wafjer zu fiegen fam, und bei den gemachten Athmungs-Beſtre⸗ 
bungen diefe Flüffigfeit einfaugte und ſchluckte. Demungcachtet 
nehmen wir als wahrfcheinlih an, daß dus Kind der U. in 
Folge innerer Vorgänge bei der Geburt das Leben verloren 
bat, da dasfelbe noch ziemlich entfernt war von dem Zeitpunfte 
der vollen Reife, und die Erfahrung lehrt, daB folche unaus- 
getragene Kinder fehr leicht während der Geburt Blutaustre- 
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tungen erleiden und fo das Leben verlieren. — Hiemit glauben 
wir Die un® vorgelegten Kragen beantwortet zu haben, und 
wollen jchließlih nur noch anfügen, daB es uns an Anhalts⸗ 
yunften fehlt um beuxtheilen zu können, was Urſache war, daß 
die 9. vorzeitig geboren hat, obgleich zugegeben werden muß, 
daß die conflatirte flärfere Arbeitdanftrengung in den legten 
Sagen der Schwangerfchaft hierauf von Einfluß gewefen fein mag. 

Das fol. Bezirksgericht befchloß unterm 31. Auguf bie 
Ginftellung des Strafverfahrens. 
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Brandſtiftung. Säuferwahnfinn. Selbſtbe⸗ 
ſtimmungsfähigkeit? 
Mitgetheilt vom Herausgeber. 


Betreff: Unterſuchung gegen Johann Meiſinger voll Maria⸗ 
. büf, wegen Brandſtiftung. 

Johann Meifinger 50 J. a., Zimmermannsfohn von Marias 
hilf, Früher Zimmermann, jetzt durch Taglohn fich ernährend, 
fagt im Berhör am 14. November aus: Sch will es zuge 
ben, daß ich angezündet habe; im Stade ift ein Bufchen Stroß 
berausgeftanden und dieſen babe ich mit einem Zündhölzchen 
angezündet. Als ih das Stroh aufbrennen ſah, bin ich forts 
gegangen. Ich habe deshalb angezündet, weil ich nicht mehr 
wußte, wo ich bingehöre, und man mir bei Nacht die Thü— 
zen von jedem Haufe vor der Nafe zufperrte. Ich dachte mir, 
wenn ich anzünde, fo werde dad Gericht ſchon unterſuchen, wo 
ich bingehöre, und mich nicht unter freien Himmel übernachten 
laffen. Mein Bruder bat mir nie etwas zu eflen gegeben, 
aber deshalb habe ich ihn nicht abgebrannt; denn er war mir 
auch fein Effen fehuldig, fondern nur deßhalb habe ich ange- 
zündet, weil mid) mein Bruder und auch fonft Niemand mehr 
über Nacht behielt. Kein Menſch hat mit mir reden wollen 
und Alles fchaffte mich immer fort; daher ich mich nicht mehr 
ausfannte. Ich weiß wohl, daß es noch Tag war, als ich an« 
zündete, wie viele Tage aber feitdem verfloffen find, weiß ich 
nicht. Einen Rauſch babe ich zur Zeit, als ich angezündet habe, 
nicht im Mindeften gehabt; dieß ift auch ganz Mar, denn wo; 
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ber Hätte ich einen Rauſch haben follen, da ich Leinen Kreuzer 
Gelſd hatte. Ih denke feit dem Brande felten daran, aber 
wenn ih dann und wann mich an meine That erinnere, dann 
ſehe ich freilich ein, daß ih eine Schlechtigkeit begangen babe; 
zur Zeit aber, als ich Diele ſchlechte Handlung beging, glaubte 
ih, daß ih ganz recht handle, weil fih dann das Gericht mei⸗ 
ner annehmen müfje; damals war es, als ob es mich bei den 
Huaren in die Höhe zöge, ih war ganz taumlich, verfpürte ein 
Läuten au den Ohren, und dieſer Zuſtand währt die meifte 
Zeit, wenn er aber vorüber it, dann kann ich wieder denken 
und unterfheiden, was recht und nit recht if. Mir ift es 
fieber, wenn ich herin bleiben darf, als unter freiem Himmel 
die Nächte zuzubringen. 

Zeugenvernehmung. Anna G. 539%. «., fagt aus: 
Ich wohne im Meifingerihen Haufe und babe an dem Tage, 
an welchem der Meifinger’ihe Stadel abbrunnte, den Johann 
Meifinger auf der Promenade getrofien, ich fragte ihn: Hansl 
wie geht dirs, und darauf fagte er: fchlecht genug, ich weiß 
nit wo aus und wo an, und läßt man mich nirgends über 
Naht in ein Haus hincin. Weil ih von andern Leuten ſchon 
mehrmals gehört hatte, daB Joh. Meifinger Aeußerungen hatte 
fallen laſſen, ald ob er feinen Bruder noch abbrennen wolle, 
fo fragte ich ihm weiter: „IH es denn wahr Hansl, daß du 
uns abbrennen will ?, und darauf fagte er: „ja, weil fie fo 
falfch find gegeu mich, und mich nit ind Haus hinein laffen.“ 
Ich ſuchte es ihm auszureden, darauf fagte er aber: „ich muß 
es thun, um die erfien zwei Pfennige, Die ih befomme, Taufe 
ih mir Shwamm und Zündhölzeln; geicheben thuts, ifts früh 
oder ſpät.“ Mit Diefen Worten ging er von mir weg. Ich 
wohne feit zwanzig Jahren ſchon im Meifinger’fhen Haufe, 
babe mich aber nie mit ibm in ein Geſpräch eingelaffen, meil 
ih ihn wegen feiner Rohheit fürchtete, ich kann daher über 
feinen Geiſteszuſtand feinen weitern Befchluß geben, als daß es 
mir immer fo vorgefommen ift, al8 wenn er vom böſen Feind 
beherrfcht werde... Die meine ich deshalb, weil ex nie gebetet 
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Wer ent Kirche befncht Bat. Werrinftig gebedet hat er Hama; 
Sonſt Anm ich nichts angeben. 

Faver W., MY. m, Sohn oiner Schwefter des Angt⸗ 
ſchulbigten, ſagt ans: Jshaun Meiſinger Hat ſchon früher 
zum Mamer Sch. geaͤußert, daß er mich noch abbreune, md 
Dad es bei mir noch beſſer ſehnalen werde als beint DI. Ih 
Hammerbetg. Zwei Tage vor dem Brande bei Meifingen bat 
mir Johann Meifhiger die Feuſtet eingewerſen, and als ich ihn 
beßhalb durchprügelte ſagte er: „Ih will einmal eine Any ha⸗ 
ben, ich will ins Zucht haus, ımd muß wiſſen, wo ich Bing 
höre.” Als ich dm Dennerſtäag dit 10. d. den etſten Schuß 
falten hörte, dachte ich mir im erſten Augenblicke nichts auders, 
alb bah Johann Meifinger bei mitt angezündet habe, dern was 
er ſich vorgenommen hat, bat er auch immet ausgeführt. MI 
ich von der Domkircht aus, wo ich beſchaͤftigt war, AWber Die 
Ballhausſtiege herunter lief, wußte ich Bereits, dab es beim 
Neiſtuger dreime, und kam Johann Meiſtuger gevade über Wk 
Stiege heranf. Ich packte ihn and ſchtie: Lums, Fein audetot 
Menſch als Dir hat angezlindet“, und darauf ſagte ers „Ja, cd 
btennt ſchun.“ · Dohanı Meiſir ger wat frühes gang vednünfß⸗ 
dig und arbeitſam und er Hat auch ein ganges Zahr boi une 
gearbeitet, ich war mit ihm zufrieden; Mur den Fehlet Hatte e«c, 
daß er AB an jeden: Feiettage einen Brauwvenraunſch Tem 
und dann war er wit wie ein anderen Rauſchiger, ſondera 
gebehrdete A wie ein Wahnſtuniger. Ich Habe ihn dehhatb 
Im vorigen Jahre von Der Arbeit weggethun, ic wollte ihn 
einige Tage ſpaͤrer wirder nehmen, allein er ſagte, es gebe fo 
feine Arbeit meht, ich ſolle ihn beim Fragner Sch. holen, wenn 
A ihn brauche. Als Geifelhärkig abbraunte, verkaufte er alle 
feine Sachen, und teiſte nach Geifelhöring angeblich unn Bert 
Arbeit zu ſuchen. Nach dtet Tagen kam er aber wieder, and 
fügte, daß er deßhalb nicht hinaufgereift Per, werl ds ihm zund 
ver Fer, duß man ihn ih jedent Witthohanfe gefütne habe. Am 
naniſichen Tage, md er zurückkam, führte ihn dor Hausknecht 
Reepold Von. Auriahilf in mein Haus, und ſagte, Des Bund! 
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ſei nicht aus der Kirche zu. bringen geweſen, und: ex habe ihm 
deßhalb mit Gewalt fortſchaffen müſſen, es komme ihm nor, als 
ob derſelbe nicht richtig ſei, denn er zittere am ganzen. Körper 
und Daß cr ſich deßhalb nicht mehr aus der Kirche herausge⸗ 
traut habe, weil er meine, es laufen ihm immer zwei nad, 
Dicke fige Idee verlieh ihn nicht mehr. Ich babe ihn daun 
längere Zeit in meiner Wohnung behalten, und zwar im Holz,⸗ 
gewölbe ihm eine Liegerſtätte hergerichtet, und es iſt öfter vor— 
gekommen, daß cr feine Thüre verrammelte, und Niemaunden 
bineinließ, ſo daß er oft zwei — drei Tage ohne Speiſe war. 
Er ſchrie, daß er nichts eſſe, weil wir ihn vergiften uud alles 
angepulvert ſei. Auf meine Frage warum er ſich ciniperre, 
ſagte er, Daß die Leute immer das Feuſter aufmachen und auf 
ihn bereinblaien, ihm. auch fo ſtark in's Maul hineinblaſen, da 
er es kaum aushalten könne. Wenn man Dir io hinemblafen 
wide, fügte er, jo würdet Du cs feine Stunde aushalten, ſo 
bätte Dich ſchon der Teufel. Er Ichnte fid einmal mit vers 
ſchräukten Armen vor feine Thür hin, blieb in dieſer Stellung, 
Ben Mund übereinander gebiſſen, einen ganzen Tag fichen, und 
als id ibn endlich von jeiuer Stelle wegzeg, ſagte cr, ich habe 
mich genug gewehrt gegen die zwei, die wir nachgelaufen find; 
kannſt Du Dich auch wehren? Ich kann meine feſte Meinung 
dahin ausiprechen, daß feit cin paar Monaten der Geiſteszu⸗ 
Kaud des Ich. Meifinger, der Art geworden it, daß id) glaube, 
er fei zeitweife ein Narr, und wife nicht, was cr thue Dann 
and wann hatte cr auch Zuge, wo er geſcheid war uud cr ſagte 
aud einmal: Heute iſt es ganz gut, heute babe ich fein Kopfe 
wech mehr; wenn nur die Arbeit au ſchon da wire. 

. Der Bezirksarzt Dr. B. berichtet in feinem 
Gutachten: ..... Johann Meifinger, 50 3. a., feines Ges 
werbes früher ein Maurer, fpäter vom Taglohne ſich naähreud, 
der Gemeinde Beiderwiche zugehörig, beſuchte nicht ohue Erfolg 
die Schulen und zeigte feinen Murhbülern gegenüber (wie die 
ron mir angeltelhten Erhebungen ergaben) einen heimtückiſcheu 
:Eharafter, . Seine moralifche, Erziehung war mangelhafl. Bon 


> 





eh u7 


Heiner unterſetzter Statur, unfchönen Geſichtezügen, etwas 
ſcheuem Blicke, mit einem ſtarken Sutthalfe begabt, von träger 
Haftung und eben ſolchem Gange Hat derfelbe das Ausjchen 
eines dummen Menſchen. Er iſt ‚holerifhen Temperaments, 
reizbar, zu Zornausbrüden geneigt und dem Genuße des 
Branntweines fehr, ergeben. Seine Beurtheilungskraft ift auf 
ziemlich niederer Stufe. Beſondere körperliche Gebrechen ſind 
bei ihm nicht vorhanden, und er hätte Kräfte genug, um fh 
feinen Unterhalt erwerben zu können. Früher ohne Spuren 
von Briftesverwirtung und fi) durch Arbeiten nührend wurde 
er vor eirca einem Jahre arbeitsfhen und benahm ſich perio— 
diſch fo, Daß deſſen geiſtiger Zuſtand als getrübt erſcheinen 
muũte..... 

Aus dem Leumundszeugniß ergibt ſich, daß der 
Angeſchuldigte fein elterlichs Vermögen von 600 fl. bereits 
durchgebracht Hat und daß er einen unehelichen Schu hat von 
16 Jahren, der etwas geiftesbefchränft, übrigens aber zu. Tag⸗ 
löhnerarbeiten fühig il. 

In der Naht vom 23. zum 24. Ecpt. fchlug Johann 
Meiſinger die Stügbalfen in feinem Gemache aus, fo DaB. die 
Bewohner des erſten Stodes in Gefahr .geriethen. Man fchlug 
die Thüre ein und Meifinger wurde arretirt. Auf Antrag des 
Bezirfdarztes wurde er am 1. Oktober Behufs Beurtheifung 
feines geiltigen Zuſtandes in die ftädtifhe IrreusVerwahrungss 
anftalt gebracht. Nach drei Wochen erklärte der f. Be» 
zirksarzt: Die Detention babe günftigen Einfluß auf den 
Geiſteszuſtand des Johaun Meifinger gehabt, und da er obne 
ärztliche Behandlung geblichen, fo könne dieſer günitige Erfolg 
nur dem Umitande zugefchrichen werden, daß er mehrere Wochen 
shne Genuß des. Branntweins blieb. Meifinger fei ein ziem- 
lich dummer Menſch, Spuren einer wirklichen Geiftesftörung 
könnten aber nicht aufgefunden werden. Am 2. November 
wurde Meifinger "aus. der Seren = Berwahrungsanftalr entlaffen 
uud wegen Geiſtesſchwäche unter Curatel geſtellt. — Am 
9, November : tem Meiinger auf das Bezirksamt und beſchwerte 
| 10 * 
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fich, daB ihm Feine ibm genchme Wohnung bereit gebalten 
werde, und Daß cr bald dabin und bald dorthin verwichen wurde. 
Als ihm ſodann der Bezirksamts-Afſeffor bemerkte, daß er fein 
Recht auf gemeindliche Verſorgung babe, ſondern vielmehr die 
Pflicht babe fih einer cutfprechenden Beſchäftigung zu unter» 
zichen und daß er, wenn er nicht arbeiten wolle, Jemand fin 
Den werde, der ihn zwürgen könne, äußerte Joham Meifinger: 
„daß cr einen noch Höhern zu finden wiffe* und entfernte fi 
In größter Aufregung. 

Das Ontahten des k. Bezirksarztes Dr. B. 
rom 30. November lantet dahin, Daß bei Johanun Meifinger 
zur Zeit der Brandftiftung die Fähigkeit der Selbſtbeſſtimmung 
oder die zur Erfenntnig der Strafbaikeit nöthige Urtheilokraft 
war nicht völlig ansgeſchtoſſen aber doch in erheblichem Grade 
—* war. Meiſtuger wurde vor das Schwurgericht ver⸗ 
wieſen. Der Staatsanwalt am Schwurgerichtshofe m Strau⸗ 
bing verlangte Gutachten Des k. Medieinal. Comité. 

Gutachten des f. Medicinal⸗Comitéẽ. Dem 
Erſuchen des f. Staatsanwaltes am Bezirkogerichte Straubing 
dom 24. praes. 26. Yan. 1. I. entfprchend geben wir auf 
Grund der Akten, nah gehaltenem Bortrage und coflegialer 
Beratbung, nachſtehendes Gntachten: Bei Johann Meiftuger 
mar zur Zeit der am 10. November 1864 verübten Branditif 
tung die Bihigfeit der Schöftbeftimmung zwar nicht völlig aus⸗ 
— aber doch in erheblichem Grade gemindert. Begrüns 
dung : Johann Meifinger ift ein verkommener Menſch, der ur⸗ 
faringfid ein Zimmermann, jept une mehr als Handlanger 
ardeitet, der früher fleißig, feit einem Zahre ardeitsſcheu iſt, 
der 600 fl. elterliches Gut durchgebracht Hut, feine Schweſter 
anbettelte, jegt aber an fie nnd Andere Forderungen fickt nud 
Drohungen ausftößt, wenn ihm nit willfahrt wird. Urſache 
Des ökonomiſchen und andern Berfulle des Johann Meifinger 
iſt fein Hang zum Branntweintrinken; jeden Sonn⸗ und Beier 
tag bat er einen Branntweinrauſch. Die Belgen dievon zeigten 


fid in den Erſcheinungen des Sauftrwahnſtuns (Deliefum tre- 
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mens potatosum), die bei Meifinger auftraten. Gr fitt an 
Einnestänfhungen., glaubte fich verfolgt von Perſonen, die & 
nicht ſah, fürchtete und ängftigte ſich, verließ ſeine Wohunng 
nicht, ſuchte ſich den Rücken frei zu: halten, verfchmähte ESpeis 
und Trant als vergiftet, umd zitterte am ganzen, Körper, In 
dieſen Zuftand und weil man ſich nicht um ihn annahm, wie 
er zu feiner Entihuldigung fügt, fehritt cr zu Gewalttbateh 
und ſchlug Die Stügbalfen in feiner Wohnung aus. Darüber 
wurde er arretirt und auf YAutrag des f Vetirksarztes bebuf⸗ 
Beurtheilung ſeines geiſtigen Zuſtandes in die Irreuverwah⸗ 
rungs-Anſtalt gebracht. Wenige Woden Aufeuthatt Sc 
genägten ohne ärztlihe Einwirkung feinen pſochiſchen Zuitan 

zu befern, da Das unginftig einwirkende Brauntweintrinken 
unterblieb. Am 2. Nov. wurde Meifingei aus der JIrienbe—⸗ 
wahrungsanftakt entlaffen und wegen Geiſtesſchwaͤche unter (Su: 
ratel geſtellt. Am 9. Rov. erhob cr beim Vezirksanıt Be— 
fchwerde über nicht entiprechende Bequartierung, und verlich, 
ala ihm nicht Recht gegeben wurde, das Anıt in der größten 
Aufregung. Seine Drobungen häuften ſich nun, und am 10. 
Nov. Nachmittags 4 4 ühr, alio noch bei hellem Zuge, zündete 
er an. Er entfernte fih von der Brandſiäite, machte aber 
fein Hehl daraus, daß er Brand gelegt. Beim Berböre am 
44 Por. ſagte er, wenn er fi dann nud warn am feine That 
erinnere, ſo ſehe er freilich cin, DaB er sine Ehlecrtigkeit be: 
gangen habe; zur Zeit der That habe er aber geglaubt, daß 
er ganz recht handle, weil dann das Gericht ſich ſeiner anneh⸗ 
men müfſe. Gr äußert ſchließlich, es ſei ihm lieber, wenn ck 
berin (in Haft) bleiben dürfe, als unter freicm Hiuime di 

Näachte zuzubringen. Weder in den Motiven noch in der. Hi 
führung der Brandſtiftung liegt etwas, was dabin deuten würde, 
daß bei Johann Meifinger zur Zeit der angefchnldigten Brands 
Riftung die Fähigkeit der Setbſtbeftimmung völlig gemangelt 
babe; aud befand er fih zur Zeit Der That nicht in einem 
Ainfalle des Sünfermahnfluns; noch ift fein gewöhnlicher piys 
chiſcher Zuftand derart, daß ihm, namentlich gegenüber einer 
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Handlung, wie die Brandftiftung ift, die zur Crfenntnig der 
E:rrafbarfeit der Handlung nöthige Urtheilskraft abgeſprochen 
werden fünnte. Dagegen it anzunchmen, daß die Fähigkeit 
der Selbſtbeſtimmung bei Johann Meifinger zur Zeit der That 
in erheblihem Grade gemindert war, wenn man in Betracht 
sicht, Daß er vor kurzem an einem fänger andauernden Anfall 
von Säuferwahnſinn nit fehr ausgeſprochenen Einnestänfhun: 
gen gelitten hat, daß er wegen Eıfcheinungen von Scefenftd- 
rung kurz vor der Brandftiftung mehrere Wochen in der Ir 
renbewahranftalt der ärztlihen Beobachtung und Beurtheilung 
unterzogen wurde, daß dafelbit unter dem Einfluffe der Ent: 
zichung des Branntweingennffed zwar der piychiiche Zuftand 
des Johann Meifinger fih befferte, nichtsdeftoweniger derſelbe 
aber bei feiner Entlaffung von dem k. Bezirkiarzte als cin 
“ ziemlih dummer Menſch bezeichuet und von Eriten des Ge: 
richte8 wegen Geiſtesſchwäche unter Euratel geftellt wurde, — 
wenn man endfih in Berracht zicht, Daß nicht wahrſcheinlich 
ift, daß Johann Meifinger in den acht Tagen von feiner Ent: 
laffung aus der Irrenanftalt bis zur Brandftiftung des feinen 
pſychiſchen Zuftand verfchlimmernden Branntweintrinfens ſich 
enthalten habe. 

Bei der sffentfihen Berbandlung vor dem 
Schwurgerichte, bei welcher Meifinger richtig Red’ und Ant⸗ 
wort gab und nur immer wieder vorbradte, daß er nicht mehr 
gewußt, wo cr hingeböre, wurde mitgetheilt, Daß der Ange: 
klagte in der Einzelhaft wieder an Hallueinationen gelitten 
babe und fehr unrubig geworden fei, bis ihm Gefellfehaft gege— 
ben wurde. — Die Geſchwornen nahmen volle Unzurechnungs⸗ 
fühigfeit an. 
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Mugeiheilt won Dr. 8. Buhl, , 
0. ö. ‚Prof. in. München, 
Venreff: Unterſuchung gegen Michact Und. und Gempfieru we⸗ 
gen Gewaltthätigkeit an Gendarm B. 

Den 24. Inni Abends wurde anf dem Bierkeller des 
Brauers R. Der cin Glas Bier trinfende Geudarm B. von 
mehreren Burſchen angegriffen und' mit Stecken mißhaudelt, bo 
dag er cin paar Verketzungen am Kopfe erlitt. 

In der Anzeige des f. Bezirksarztee Dr. E. rom 
26. Juni heißt 08: ... die Verwundung geſtchah zweifelsobwe mit 
einem fräftigen böfgernen Anftrumente, Ta die Wundräuder ge⸗ 
quetſcht und zerriſſen ausſehen. Vulnerat bat cine zwei ſtarke Zul 
lange, am oberſten Theil des Hinterhanptbeins quer über Die 
Lambda Naht verlaufende, die Köpffchwarte PDuredringende, 
ſchmerzende Wunde nit veripheriſcher Sugilletion uud Anſchwel⸗ 
Tung- und verlanft dieſelbe etwas zickzack. Einen Zoll oder dies 
fer, mitten auf der Pfeilnaht, iſt eine zweite gleichbeſchaffene 
Berlegung, mißt jedoch nur einen Zell in ibrer ſckief nah ab⸗ 
wärts verlanfenden Länge und penetrirt nur die Kopfhant und 
Tas Unterhautszellgewebe ohne Befsudere Anſchwellung Ber Weich 
theile. Bon der finfen mittleren. Erirnbeingegend verlauft eine 
eberflüchliche Contnfion: in Form eines zollkreiten Streifens anf 
dem vordeın Theil des linken Scheitelbeins und endet mit 
einer Hautexcoriation, Folge eines Hicbes mit einem Strcken. 
Vulnerat klagt über Schmerzen am ganzen Hinterhanpt, iſt 
aber im Allgemeinen gefund-. . . ... 

Die geribtlide Wundbeihen hatte am 3. Jnli 
ſtatt durch den -f. Beirksarst Dr. E..,.. Die Veldrianng 
Ber erſten Wunde ließ biefelke zur Hätte geheilt: Anden, waͤh⸗ 
tend Die zweite Häffte in der Heilnag zwar ſchon etwas vor 
geſchritten noch eitert und zum vellen Scluffe neh beiläuſtg 
2—3 Tage Zeit bedarf. Der Schmerz in der Umgehung dieſer 
Bunde iſt ſehr gemäßigt : » ... Die zweite Wunde: hat eiue 
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Stab; Ietäpefärk ſgamn, dat von den · baden Goden der MerQ- 
tung Begonhen, eitert jedoch in der Mitte noch ziemlich ſiark. 
Diele Munde war Bir Heferd und durchdraug die Kopfſchwarte 
vollfommen; fie ift dig noch etwäs ſchmerzender als die vor. 
det Orfriehelle ı ı . . Bon der beitten Vetlchung, deu Ev 
tuflon, find bereits alle Spunen Yerfdiwanden .... Der Bers 
wandehe befinden ſich im Algemeinen wolllommen gef. 
Kraukheits⸗ und Heilungsgeſchichte verfaßt am 
45. Beh von dem behandelnden Arzte Dr, E., k. Begirksarzt: 
0. Gendarm DB wurde am 24. Juni Abends . . , wicht 
uubchektendd verletzt . . die Beiden Wunden wurden am.235. Jumi 
Vormittags, nachdem man warerfi falte Fomente anwenden laß, 
secantlum regulas artis verbunden und Ruhe und Diät anım- 
pfohlen. Da beide Wunden gequetichte Ränder hatten, Tennte 
man voraus beſtimmen, daß Diefelben yus fangfam und per 
suppüurationem heilen werben. Dicfelben wurden, da Die Kite 
tung lebendig war, tägfich gereinigt und mit Gerat und Heft 
Yilniier verbunden und wunde fa Pie Heilung ehne alle Störung 
Dis zum © Juli vollendet, Außer topifchen. Schmerzen in ben 
exften Tagen nach dem fsctum empfand Vulnerat feine Ste 
Aung ſeiner Ullgrmeingeſundheit, konnte ſeinem Dienfte worfichen 
md. var nur drei Tage hindurch in Vornahme anſftrengender 
Gendarmerie⸗Dienſta beſchraͤnkt. Es blieb den Damnificaten 
aus fraglidrer Kopiverlezung irgend ein Nachthril nicht zurück. 
Das Gutachten Des k. Bezirlsgerihtsarzses 
na St lautete dahin, Gendarm babe eins, wenn auch nur 
Yurz vorübergehende Gehirnerſchütterung erlitten, demm ex flürgte 
in Folge der erhaltenen gewichtigen Schläge und der dadunch 
derbeigeführten, wenn auch kurz vorühergebenden Hirnerſchüt⸗ 
teruug zu Boden, und ſei in Folge der. erlittenen Verlegunges 
West. Lage gänzlich arbeifkunfähig und neun Tage arbeitsber 
fshrünkt gemeine, Deus Kopfverletzungen erfordern, ſelbſte wann 
anſcheinend unbideutend, «ine forgiamere Pflege und- ein ent⸗ 
ſMmrechendes Diättetiiches; Verhalten, namentlich müffen daher aus 
Bnengende Fürgerlige Deumgungen und: Strapazen, Grhitzungen 
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des Kbrperd und ungünſtige Witterungkeinſtüſſe wie fie der 
Gendarmeriedienſt mit ſich bringt, gemieden werden. 
Butahten des Mebicinct-Comité. Dem An 
ſuchen des Staardanwaltes km Fi Bezirksgerichte Straubing in 
ne denftehendens Betref ein Gutachten abzugeben, entipredhen wir 
nach worheriger Leſung der Aktonſtüche und colkegialer Berar 
thung im Folgenden: Gradarm B. war über 5 Tage beit 
unfähig. Unfere Theſis ſtützen wir durch die Thatfachen: 
1) ©. B. hat zwei die Sopfihwarte durchdringende Quetſch⸗ 
anden. erhallen. Die tie auf der Eheitelhähe betrug iA 
der Länge 1 Zoll, die andere am Hinterhaupte 2 Zoll. 2) Beide 
Wunden eiterten und mußten eitern , da fie Duetfchwunden 
waren. 3) Laut Krankengeſchichte Waren fie erſt nach 1% Ta- 
gen völlig geheilt. Ju bielen Küken, bei melden die Verwun⸗ 
dung nicht tiefer drang, als ‚duch die Kopfichwarte, verkäuft 
wohl dev gange duch did Wunde etzeugte Entzuͤndungs⸗, Eites 
rungs⸗ und Heilungsproceß fo günftig wie bei B. Die Er: 
faßrung lehrt aber, daß häufig genug und insbeſonders bei un⸗ 
geeignetem Verhalten während der Eiterung zur Zeit, wo bie 
Mundränder ſchon geſchloſſen ſcheinen (am 10. bis 42. Inge 
nad; der Verletzunug) tim umſchriebenes oder Menbreitetereß , MR 
hochſt geringfügiges Rothlauf fi hemusbiiier, unter defſen 
Amwefenheit fi die Eiterbildung auf die Beinhant, den Kinos 
Gen, von da ſelbſt auf die Gehirnhäute fortfegt oder Eiter ins 
Blut aufgenommen wird, wodurch der 1-12 Tage lang ans 
fheinend gut verlaufende Proceß piößfich; zu einem lebensge⸗ 
füyelichen ungeſtaltet wird. Diele Erfahrung belehrt deßhalb 
ads jedem behandelnden Arzt, Feine Kopfwnude ats eine gleich— 
giltige anzuſehen, ſondern foweit es ihm moͤglich ift Alles ad, 
zuwenden, was etwa Diefe gefährliche Umänderung besvorsufen 
tönnte. Wir brauchen deßhalb wit auf eins nacht: datgethaue 
Gehitnnerſchütterung zu verweiſen, wem wir annehmen, daß B. 
über fünf Tage dienſtesunfähig war, ſondern wir erachten ſeitte 
Kopfverlezungen, wenn and; aus benſelben fein bleibender 
Schaden zurüchblieb, an ſich für fo. wichtig, daß die ärztlich⸗ 
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Brifipt : den Sendarmericdienß für 14 Tage fang unkerſagen 
mußte. 

Bei’ der öffentliben Berbandlung vor dem. 
Bezirksgerichte vom 21. Oktober wurden die Angeftag- 
ten wegen Beraehens der Echlägerei zu mebrmonatliihem Ge 
fängniß verurtheilt. Diefed Urtheil ‘wurde auf ergriffene Be 
rufung vom f. Appellationsgerichte beftätigt. 


Eindringende Bauchwunde. Bleibender Nachtheil. 


Mitgetheilt von Dr. Lindwurm, 
o. 5. Profeſſor und o. Beiſitzer des Medicinal⸗Comitéè in München. 


Betreff: Unterfuchung gegen Ulrich Zerrle wegen Kör⸗ 
ververletzung. 


Am 2. Juli 1863 Nachts 11 Ubr wurde der Metzgerge⸗ 
ſelle I. W. bei einer Rauferei im Wirtböbanje. zu C. vom dem 
Bichbändler U. 3. mit einem Meſſer mehrmals geſtochen. Der 
eine Stich bildete eine penetrirende Bauchwunde mit 
Borfall des Netzes, die übrigen Wunden ſind unbedeu— 
tend und ohne weiteren Belang. Nachdem der Berfall: von 
dem Chirurgen K. zurüdgcehradt und die Wunde ohne Nabt 
Durch bloße Anlegung von Heftpflaſterſtreifen in 28 Tageun ge⸗ 
heilt war, kam kurze Zeit nach der Heilung wieder der Netz— 
bruch zum Vorichein und es entſtund nun die Frage, ob dieſer 
Netzbruch Die Kofge der Verwuudung oder Folge unzweckmaͤßi⸗ 
ger ärztlicher Behandlung in Verbindung mit dem unzweckmaͤßi⸗ 
gen Verhalten des Kranken fei. 

— Gutachten des Medicinal-Comite, Die ppm 
f. Oberſtaatsanwalte am Appellationsgerichte von Oberbayern 
an und geftellten Fragen in rubr. Betreff beantworten wir nad 
forgrältigem Studium der Akten und nad cofleginler Bera— 
tbung wie folgt: ad. a) Der Nepbrub Des W. iſt ein—⸗ 
zig und allein die Folge Der ihm von 3. verfepten Bandı- 
weunde. Unmittelbar nah der Bermunduug war, wie Chirurg 
K. angibt, ein hühnereigroßer Vorfall des Netzes an der Stid- 
wunde des W. rorbanden , es bedarf alfo wohl feiner weitern 
Beweiſe, daß der Stich in den Interleib des fonft gefunden 
und ſehr kräftigen Bufncraten deſſen Netzrorfall verurſacht habe. 
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Nachdem aber dieſer Vorfall reponirt und die älgere Munde 
im Verlanfe der vierten Woche gebeilt war, fo wird die Frage 
aufgeworfen, ob der furze Zeit nah Vernarbung der dußern 
Wunde wieder auftretende Netzbruch als Folge obengenannter 
Verlegung oder ald Folge unzwedmäßiger Heilung der Wunde 
oder auch nngeeigneten Verhaltens des Bulneraten zu betrach— 
ten fei. Auch dieſe Frage muß mit Entichiedenheit dahin beant« 
wortet werden, daß der nad Vernurbung der äußern Wunde 
anfgetretene Negbruh des K. einzig und allein die Folge der 
ihm von 3. verfeßten Banchwunde ift. Die Erfahrung lehrt 
daß penetrirende, mit Nebvorfall verbundene Bauchwunden fehr 
feicht und ſehr häufig einen bleibenden Netzbruch zur Folge ba; 
ben, auch mern fie von Anfang an auf das Beßte und Eorafäl. 
tigfte behandelt werden und die Kranfen fih noch Monate lang 
. mit größter Schonung halten. Abgeſehen davon, Daß der dem 
W. gemachte Vorwurf, als habe er ſich nicht vorfebriftsmäßig ges 
halten, die Leibbinde weagelaffen und ſchwer gearbeitet, durchans 
nicht hinreichend begründet erſcheint, hätte dieſer Netzvorfall auch 
bei ununterbrochenem Tragen einer Leibbinde nnd bei größter för 
perliher Ruhe durch bloßes Huften oder Nießen 3. B. eintre- 
ten können. — Den Borwurf, daß die Unterlafjung der Nabt 
von Seite des behandelnden Ehirurgen das Auftreten des Netz— 
vorfalls begünſtigt babe, müſſen wir deßhalb zurüdweifen, weil 
die Naht bei penetrirenden Bauchwunden von gewictigen Antotis 
täten verworfen wird, weil bänfig genug auch durch angelegte 
Naht die erfte Vereinigung einer derartigen Wunde nicht er= 
zielt wird, uud weil der fonftigen: Bchäublung des Chirurgen 
„K. keinerlei Vorwurf zu machen if. Selbit wenn es gelungen 
wäre mittelſt augelegter Nabt die Munde durch erfte Vereini— 
nung zu Schließen, jo wäre damit die Gefahr eines Negbruces 
noch nicht befeitigt gewelen, ‚indem auch Dann noch und zwar 
ſelbſt Bei fortgeſetzter Schonung und Ruhe die größte Dispofi- 
tion für die Wiederkehr des Bruches vorhanden it. Wir 
müffen alfo die Stichwunde als die alleinige Urſache des vor: 
bundenen Netzbruches des W. anfchen und können weder in dem 
Berbalten des Vnlneraten nodi in der Behandfung ded Ebirur- 
gen K. einen Anlaß für die Entftehung dieſes Bruches finden. — 
ad b) Die im Verlaufe der vierten Woche erfolgte Vernar: 
bung der Bauchwunde des W. darf nicht für identiich mit voll⸗ 
ftändiger Heilung der Verlegung gehalten werden, indem ber 
durch den’ Etih bedingte und acgenmwärtig noch vorhandene 
Netzbruch beweift, dag der. Befchädigte noch nicht hergeſtellt iſt. 
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Br bebäkt durch die ſen Nepdrud einen. bleike® 
pen Schaden an feiner Gefundbeit; wir befigen er 
fabrungsgemäß Fein Mittel und keine Operationsmethode, w 
durch aim derartiger Netzbruch geheilt werden Bann. Auf die 
Weiſe iſt derielbe, wenn auch nicht vollkommen arbeitsuntäbig, 
doch für fein ‚ganzes Leben in hohem Grade arbeitsbefdhränft, 
indem ex jede ſchwerere Arbeit vermeiden und ferwährend cine 
Baudage tragen muß. Dabei ift zu bemerken, daß bei derartis 
gen Unterleibsbrüden die Bandagen fehr ſchwer balten und daß 
bei. ihrer Verſchiebung leicht ein Vorfall der Eingeweide mit 
—æe—— Einflemmung derſelben erfolgen kann. Bei 
eilung penetrirender Bauchwunden mit Negvorfall bilden ſich 
ſehr gerne Adhäſionen zwiſchen dem Bauch und dem Netze, bei 
ſtärkerex periſtaltiſber Bewegung des Darms tritt leicht cine 
Darmſchlinge zwiſchen eine ſoiche von Adbäfionen gebildete Dei 
nung durch und führt zu einer äußerſt gefährlichen inuern Ein— 
Hemmung. — Wir wiederholen alfe, dab W. einzig und allei 
Durch die — Stichwunde den Nejzvorfall erlitten, un 
daß dieſer Netzvorjall eine bleibende und hochgradige Arbeitsbe⸗ 
ſchränkheit desſelben zur Folge but. | 
Bei der öffentlihen Verhandlung vor dem Schwur⸗ 
xichte von Oberbayern am 23. Ecptember 1864 wurde ber 
Angeiagte eined Verbrechens der Körperverletzung für ſchuldig 
erfaumt und zu einer Zuchthausſtrafe yon 6 Jahren neruuchalk. 





Anzeige neuer Schriften. 


die Geſetzmäßigkeit in deu ſcheinbatr willkürlichen menſchlichrn 

hie vom Standpunfte der Statiſtik. Von Katy 

Wagner, Hamburg, Bones und Geisler 186%. — 

J. ober alaemeiner Theil XX, 180.6. 1. oder fpreid. 
ler Theit XVII, SI— 29. ©. 

Ber Bi, Sohn des berühmten Vpykologen R udalyh 
Wagner und Enkel müttenliher Seits von Adolpb Heufe, 
ſolbſi rühmlich bekannt ale ine dure ſeine Schriſten über 
Sch und Banken, über ‚ölterreihifhe Valuta und Finanzen, 
hat im vorliegender Schrift. ih einem Thema zugemwendet has 
ms für die gerichtliche Nedicin von großem. Interaſſe il. 
In des Einleitung Ichen beflagt er, dag fo menig Sinn und 
Perſändniß fürs die zahlenſtatifliſche Behanblung — 
ſwaftichar Fragen ſogar unter segacten” Raturforidern:. med 
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Prebienern an firlden Mt, wie venn Tatzper genen den Br aud⸗ 
tftnngstrich polemiſtre hat, indem er anfübrte, daß auf 
180000 Knaben und Mädchen nur 1 Brandilrfter, dagenen 
39 Diebe und Diebshehler Minen, Es tft aber durchaus falich, 
die abſoluten Zahlen zu vergleichen, man muß fi an die relas 
tiven haften. Branditiftung Mt ein fv anßerordentlich viel ſel⸗ 
teneres Verbrechen wie Diebſtahl, daß nun der Frage vum Brand» 
ſtifrungstrieb anf dem ſtatiftiſchen Wege unr beifommen kann, 
indem man beobachtet, ob dieſes Verbrechen tn jngondkichem 
Alter relativ, d. h. im Vergleich zu andern Verbrechen in ders 
[eisen Alteröffaffe und zu demfelben Berbrechen in andern Alters 
affen vorwalte. Und dieß iſt denn in der "That der Fall, fo 
daß die Vermuthung für einen inf der Zeit der Entmille 
kung der Geſchlechtsreife auf das Vorkommen von Branditif 
ding ſpricht. — Bf. geſteht, daß er perfönlich eine Vereinba⸗ 
rang der Geſetzmäßigkeiten mit der Lehre von der Willensfrei⸗ 
beit fi wicht völlig Mar zu machen vermodt babe, während 
er doch ebenſowenig zur Anerkennung einer unbedingren Noth⸗ 
wendigfeit fl verftehen konnte. Er tkröſtet ſich damit, dah es 
fiherlich den Meiſten fo gehe, wenn fte ſich nicht fetbi tänfdyen 
wollen. Auch die Thatfache des Gewiſſens laͤßt fi mit Dex 
nnhedingten Nothwendigkeit nitkt Yereinen. Wine gediegene Bes 
handlung des Problems mit Rückficht auf die Geiekmäßigfeiten 
der Bandfrngen Seitens der wiſſenſchaftlichen Phitofophie ſcheiut 
tmmec nothwendiger. Dazu eine Anregung mitzugeben, wat 
des DE. Waunſch — Die Schrift zerfällt in zwei Theile, in 
eren erſtem Die aflgemeinen Gefichtspnnkte, der Infimmenbang 
x Frage nach der Vefegmäßigfeit in den willlinlichen Sand» 
fingen mit derjenigen nach der allgemeinen Geſetzmäßigkeit in 
der Natar und mit den philoſophiſchen Problemen, welche ſich 
barqn knüpfen, angedentet und das ſtatiſtiſche Matetial mr 
—* vorgeführt wird. In dem zweiten Theile follte das 
atiſtiſche Material durcharbeitet vorgefirhrt werden als ſtati⸗ 
iſcher Beleg für den erften Theil. Ber dem Heranwachſen 
desfelben hat fi Bf. aber auf die Statiſtik der Selbſtmorde 
deſchraäänkt. — Jedes neue‘ Forfſchungsreſultat der Naturwiſſen⸗ 
aften hat immer dentlicher Die verhältuißmlißig untergevrdnet 
Stellung des Menſchen im Weltorganismus gezeigt und eh 
immer afgemeiner das Walten feſter Geſetze im Weltall nd 
feinen einzelnen Phänomenen erkennen. Rabe liegt dann der 
Gedanke, daß der Menſch feine fo weit gehende Ausnahmeſtel⸗ 
lung gegenüber dem Gefche der Geſetzmüßigkeit bat, wie wid 
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gewohnt ad anzuuchmen. Die Gelegmäßigfeit der menſchlichen 
Handlungen kann beute feinem Zweifel mehr unterliegen, fie i 

wicht durch bloße Speculation, Tondern aud auf. dem Wege cys 
aeter Beobachtung feitgeitellt worden. — Di. hält fi an day 
von Qué!telet gebradte Bild ‚der mit Kreide grob aufgezeich- 
ueten Kreislinie, welche in der Näbe betradtet oder unter dem 
Vergrögerungsglas ein regellofes Durcheinander von einzelnen 
Kreidetheilchen zu bilden ſcheint, in der Ferne aber eine zufams 
menbängende Maſſe mit gefegmäßiger Oruppirung der $treides 
theilchen zur Kreislinie zeigt und fomit das beitimmte Geſeß 
der beobachteten Erſcheinuug nachweiſt. An der Kreidetheilden 
Statt „kleine belebte Weſen, welche innerhalb einer fehr engen 
Sphäre frei handeln können” gedacht, fo werden uns aus einer 
weitern Entfernung auch die willtürlihen Bewegungen Diefer 
Pleinen Weſen unbemerkbar werden, und die Geſammtheit dieſer 
legtern die Sreislinie darſtellen. Darin haben wir ein Bild 
des meuſchlichen Thuns und Treibens: die Sphäre der freieu 
Bewegung und Echbitbeftimmung beichränkt auf den engen Epicl« 
ranm, welchen das Geſetz uns läßt. — Den Beweis für. die 
Geſetzmäßigkeit der willkürlichen menſchlichen Handlungen ſucht 
Bf. durch die genauere Analyſe einiger Erſcheinungsgruppen, 
nämlich der Heiratben, der Selbſtmorde und der Verbrechen zu 
führen. Die Heirasben gehören doch zu den fcheinbar zufüligs 
ften und anderfeits am meiften überlegten, daher Dem Ginfluffe 
des freien Entfchluffes Icheinbar am meiſten unterworfenen Hands 
lungen, und Doch zeigen fie eine conitante Geſctzmäßigkeit in 
Beziehung auf Geſammtzahl, Civilſtandsverhältniſſe (ledig oder 
verwittwet), Altersdiffereng der Ehegatten 20. Achnlich verbült 
es fih mit dem Selbitmord. Die ERT der Scelbitmörder hat 
ih in 30—35 Jahren mehr als verdoppelt. Bezüglich der 
confeſſionellen Verhältniſſe ift nicht ganz entichieden, daß Der 
Selbftmord in den vorzugsweiſe proteftantiihen Staaten häui⸗ 
figer wie in den katholiſchen it. Mit fortfchreitendem Lebens; 
alter nimmt der Huang zum Selbſtmord zu. Mehr Celbitmorde 
tommen im Symmer als im Winter vor; mehr bei Icdigen 
als verheiratheten Männern, aber umgekehrt mehr bei verbeis 
ratheten als Iedigen Frauen; mehr in der Etadt als auf dem 
Lande und fehr vorwiegend in großen Städten x. Bezüglid 
der Verbrechen zeigt fih eine Gelegmäßigkeit in der Geſammte 
job! derfelben, Sowie in der Zahl der Verbreder, der Auges 
fagten, VBerurtbeilten und Freigefprodenen, in ihrer VBertheiz 
hung über, Die einzelucn Provinzen des Staates, über Die Jaf 
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Wetzeiten und Mimate, in der: Mertheiſnug auf cdien beiden 
Hanptusten, Verbrechen gegen Perſonen und;gegeu Kigenthum 
und auf die einzelnen Verbrechen; deßgleichen anf die beiden 
Huuptmotiee, Verbrechen ans Eigennutz und aus Bos heit bes 
gungen. Ferner zeigs fih ein conflantes Verhältniß der Be— 
tbriligung der Confeſſionen, der beiden Geſchlechter, der Alters⸗ 
klaſſen, der digen, Verheiratheten und Verwittweten an der 
Geſammtheit und deu einzelnen Arten der Verbrechen. Auch 
die Zahlen und Arten der: verbängten Strafen kehren fait gleich 
mäßıg wieder. So finden wir überill eine Geſetzmäßigkeit „und 
doch macht dieſe Entdedung Der Geſetzmäßigkeiten in den menſch⸗ 
lichen Handlungen die Annahme Der individuellen Freiheit nicht 
unmöglich: eine abſolnte Nöthigung, fo und nicht anders zu 
handeln, fan aus den fatiltiihen Geſetzen höchſtens für Die 
große Zahl der Menſchen abgeleitet werden. Gelbit uns 
wihricheinficher wird Die Aunahme der individuellen. Zxeibeit 
gegenüber unferer jegigen Erkentuiß der Gefetzmäßigkeiter noch 
nicht, denn alle Erſcheinungen find wir durch Die, Hypotbeſe, 
daß der freie Wille der Einzelnen jich im Großen und Ganzen 
gegenſcitig patalpfire, noch zu erflären im Stande. ». 


Die Zuriftiiche Geſellſchaft bat in der heunigen Sitzung den 
Beſchluß gefaßt, eine inlaͤdung zur Bearbeiting folgender 
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zu erlaffen und für Die Konkurrenz folgende Bedingungen aufs 
‚zuftellen: 


4) Erferdert wird eine hiſtoriſch-dogmatiſche Beleuchtung diefer 
Geſetzgebnugefrage rom Standpuukte der Rechtowiſſenſchaft 
und der Volkswirihſchafiolchre unter vergleichender —A 
dr-:üder dieſe Materie bei den Völkern des germaniiche 
“amd vonrauiihen Rechts, insbeſondere tr Deutſchland, Eng⸗ 
land, Frankreich und in den Nordamerikaniſchen reiftagten 
elienden Rechte. 
2 ie Arbeiten müſſen in zwei gleichlautenden Exempiaren vor 
dem 1. März 1866 au den Echriftführer der Jüriſtiſche 
Geſellſchaft (Hrn. Juſtizrath Meyen in Berlin, Leipziger 
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ſtraße Ni. 65) wit ine Motto eingeſendet, Ber Name des 
Pe verfiegelt unter Aufſchrijt Doffelben Matte’ 
t ſein 

8) —* Ausübung des Amteh als Preiorichter werben fünf Dit 
glieder deu Belclfchaft, wen Denen zwei der Juriſt. Fahnltät 
hiefiges Uniwerfität angehören mäflen, in der Märzſzang 
1866 durch Stimmzettel der anweionden Witglicder gewählt. 

4 Die Verfündigung Des Beichluffes der Preisridten wud Bet 
Berfoffers der gefränten Preibſchrift erſolgt in Dex Zunis 

oder Septemberſitzung 1866. 

5) Der Breis für Die aekrönte Schrift iſt auf 50 Friedrichsvt 
ſeſtgeſetzt. Die Einhändigung diefes Preiſos erfolgt unmittels 
bar nach Bokanntwerdung Des Verfaffers Bor gekrönten Schrift. 

6) Das Eigentynmorecht an der gefrinten Schrift fieht deu Juri⸗ 
ſtiſchen Gefellihaft zu. Dem Verfaſſer wird jedoch das Rech 
eingeräumt, Das Werk vor dem 4. September 1867 dudch ben 
Doruck zu veröffentlichen, und ihm für dieſen Fall das Gigen⸗ 
bumsscht an der gefrönten Parisſchuft zuerfanut. 

Berlin, 11. März 1865. 


“Der Borfland der Juriſtiſchen Geſellſchaft. 
Graf Wartensleben. 
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Beiträge zur gerechten Benrtheilung der Zu⸗ 
rechnungsfühigkeit jugendlicher Uebertreter. 
Bon Dr. Mittermaier. 

Geheimerrath und Profefjor in Heidelberg. 

(Schluß des Aufſatzes in diefer Zeitfchrift 1864. Heft V. S. 323—857.) 


Che wir die im früheren Auffabe begonnenen Erdrter- 
‚ungen fortfeßen, ift es Pflicht auf einen ſehr bedeutenden Auf- 
fat in einer preußifchen Zeitfchrift aufmerffam zu machen, der 
die -rafgerihtlichen Verhandlungen gegen Kinder befpricht. 7) 
‚Wir hatten oben angeführt, daB gegen den Tadel des Mangels 
der Beftftellung eines Zeitpunkts, vor welchem ein jugendlicher 
Vebertreter nicht vor Gericht geftellt werden fol, mande Jü⸗ 
riften den Troſt ausfprachen, daß eirie folche Feſtſtellung nicht 
nothwendig fei, indem man darauf rechnen könne, daß der Staat®- 
anmwalt felbft die Umflände des Falls genan würdigen und nit 
leiht eine Anklage gegen Sinder erheben wird. Der Troſt 
tener Yuriften verſchwindet aber, wenn man aus dem obigen 
Anffage erfährt, daß in Preußen wegen Brandfliftung ein 6 Jahre 
alter Knabe (Namens Tiemann) von dem Staatsanwalt ange- 
klagt wurde. Zwar hatte das Kreisgericht die Anklage zurüd: 
gewiefen mit Beziehung auf eine Stelle im Preußiſchen Land: 
rech, nach welchen Willensäußerungen von Kindern unter Jah⸗ 


1) Im Archiv für Ppreußiſches Strafrecht von Goltdammer &. 12. 
©. 721-729. 
ı1* 


164 (1865. III.) 


ven für nichtig angefehen werden follen, wobei das Streisgericht 
Die Beſtimmung aud auf Unterfuchungsfachen für anwendbar 
erklärte. Der Staatsanwalt hielt ed für nothwendig gegen 
den Beſchluß Beſchwerde einzulegen, wurde aber durch den Bes 
ſchluß des Appellationsgerichts zurüdgewiefen, indem das Ges 
richt von dem Grundfag ausging, daß die Strafbarfeit der 
Handlung durch die Zurechnungsfähigkeit des Thäters bedingt 
fei, bi8 zum vollendeten 7. Jahre der Vorſchrift des Landrechts 
gemäß die Unzurechnungsfähigkeit der Perſon grundſätzlich an- 
zunehmen wäre. Die Staatsanwaltfchaft begnügte ſich mit diefer 
Entfcheidung nicht, und hielt es für nothwendig, wahrſcheinlich im 
Intereſſe einer feſten Entfcheidung der Rechtsfrage Beſchwerde 
bei dem Obertribunal zu erheben. Es wurde hervorgehoben, 
daß die Vorſchrift des Landrechts nur auf das Civilrecht bezo- 
gen werden könne, daß aber auf dem Gebiete des Eriminal- 
vechts für die Beftrafung der Perſonen unter 16 Sahreu nur 
der $ A2 des Strafgefegbuchs maßgebend fei, indem zwifchen 
Kindern und Unmündigen fein Unterfchied gemacht werde, daher 
auch ein Kind unter 7 Jahren vor Gericht geftellt werden dürfe, 
um fo mehr als dies zwedmäßig fein könne, um zu bewirken, 
Daß auch ein fehr verdorbenes Kind unter 7 Jahren in eine 
Beflerungsanftalt gebracht werde. Das Obertribunal hob den 
Beſchluß des Appellationsgerichtes auf und wies die Sache zur 
anderweitigen Prüfung, indem die vorigen Inflanzen mit Un- 
recht Kinder unter 7 Jahren fchlechthin als unzurehnungsfähig 
betrachtet hätten, während die civilrechtliche Beſtimmung des 
Landrechts mit dem Syflem des neuen Strafgefeßbuches über 
Zurehnungsfähigleit und der damit in Berbindung ftehenden 
freien Beweistheorie unverträglic wäre. Bei Mittheilung die- 
fe8 Falls muß man zwar zugeben, daß für die Enticheidung des 
Obertribunald nad den preußifchen Geſetzen gewichtige Gründe 
ſprechen können. Dan bemerkt aber leicht, daß es in einem Staate 
immer einen unglüdlichen Rechtszuſtand herbeiführt, wenn eine 
frühere Beflimmung neben einer fpäteren fortbefteht, und da- 
durch eine höchſt verfchiedene Rechtsfprechung bei den, Gerichten 
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herbeigeführt wird. Will man offen die Gründe, aus welchen 
bei der Abfaffung des Strafgefehbuchd der $ 42 angenommen 
wurde, geftehen, fo muß man zugeben, daß durch die unfelige 
Nachahmung des franzöſiſchen Geſetzbuchs die Verfaſſer des 
Entwurfs geleitet worden, ohne fih das Verhältniß und die 
Folgen der neuen Beſtimmung zu dem Portbeftehen des in das 
Nechtsbemußtfein des Volfes übergegangenen abweichenden Ges 
feßes Far zu machen. Den von dem Obertribunal angegebenen 
Grund, dag die Vorſchrift des Landrechts mit dem jeßigen 
Grundfaß der freien Beweistheorie unverträglich fei, werden 
ſchwerlich viele Juriften als richtig anerkennen. Der Berfafler 
der gegenwärtigen Abhandlung ift von der Nichtigkeit feiner 
in dem früheren Aufſatze begründeten Anfiht von der Noth- 
wendigfeit überzeugt, daB jeder Geſetzgeber, der die Lebensver- 
bältniffe richtig würdigt, die Forſchungen der Wiſſenſchaft über 
das Seelenleben der Kinder beachtet, einen Zeitpunkt feſtſetzen 
muß, bis zu welchem ein Kind megen feiner Webertretungen 
nicht vor Gericht geftellt werden fol. Wir freuen uns, daß 
in dem oben erwähnten trefflihen Auffag im Preußifchen Ar- 
chiv die nämliche Anficht ausgefprochen ifl, mit der gewiß rich- 
tigen Bemerkung, daß, je mehr auf einen frühen Zeitpunft die 
Grenze fetgeftellt wird, defto unbedenklicher fie wird, und daß 
die Geſetzgebung fich entfchließen muß, eine ſolche abfolute Grenze 
feftzuftellen, weil der Rachtheil eines möglichen Mißgriffs im 
diefer abfiraften Rormirung für die Gefammtheit und für das 
Anſehen des Geſetzes geringer ift, als alle die Rachtheile, welche 
aus dem fonfreten Ermeſſen des Richters, zu welchem derfelbe 
ohne ſolche Normirung gezwungen wird, erwachfen können. Das 
Volk kann fordern, daß die Gefeßgebung feines Landes aus einem 
Guſſe hervorgebe und nicht zwifchen einer Orundanficht des Eivilges 
ſetzbuchs und des Strafgeſetzbuchs über einen Punkt, der gleich 
beitlich nad der Natur der Sache für das Eivilrecht, wie für 
das Griminafrecht entfchieden werden muß, ein Widerfpruch beftehe. 
Es kann feinen guten Eindrud machen, wenn der Juſtizminiſter 
in der Kammer die Unrichtigkeit eines Mangels der abjolnten 
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Greuze verneint, und auf das disfretionäre Ermeſſen der Staates 
anwaltichaften ‚hinweist, dabei aber unberückſichtigt läßt, daß 
dez ‚Staatsanwalt bei feiner Vorprüfung, wobei er einen Fall 
unverfolgt laffen muß, wenn fi) annehmen läßt, daß das Kind 
feine xechte Vorftellung von der Schwere und Strafbarkeit feis 
ner Schuld hatte, Feine feite Grundlage bat, und durch einen 
Antrag auf Vorgerichtftellung eines :6 jährigen Kindes Nach⸗ 
theile herbeiführt, welche, wie der erwähnte ueuere preußiſche 
Tal zeigt, der Achtung vor der Nechtöfprehung nicht gün- 
ſtig find. 

; Wir wollen unfern oben mitgetheilten Nachweiſungen über 
die Gefepgebungen in Bezug auf die vorliegende Frage die 
Ergehnifle der neueften Gefebgebungsarbeiten beifügen. Es ift 
Pflicht, dabei an die königlich ſächſiſche Strafgefeßgebung zu 
erinnern, Die von den deutfchen Belepgebungen eine der weni— 
gen ift, die in der Lehre von den Verhandlungen jugendlicher 
Vebertreter nicht Durch Die fehlerhafte franzöſiſche Geſetzgebung 
fich leiten ließ. Nach Urt. 89 dieſes Geſetzbuchs fann Kindern 
por zurüdgelegten 14. Jahr eine gefeßwidrige Handlung nicht 
als Verbrechen zugerechnet werden. *) Nah Art. 90 wird von 
dem Alter an, wo eine Zurechnung ftatt findet, bis zum voll- 
endeten 18. Jahr die Jugend als ein Milderungsgrund betrachtet 
und die geſetzlich verwirkte Strafe nach richterlihem Ermeſſen 
berabgefeßt. Wenn aber aus der Beſchaffenheit der That, ihrer 
Berpeggründe und der übrigen damit verbundenen Umftände ber: 
vorgeht, daß der Berbrecher nicht fowohl aus jugendlichen 
Leichtſinn, ald vielmehr aus Bosheit und mit Ueberlegung ges 
bandelt Bat, fo if die Jugend nur bei der Abmeflung der 
Strafe innerhalb des gefeglichen Strafmaßes zu berüdfichtigen. 


2), Das Geſetz fügt hinzu: Es ift jedoch in einem foldhen Fall von dem 
Nichter nach Befinden eine angemeſſene Züchtigung dexfelben durch 
die Eitern, oder in jo fern dieſes durch die Verhältniſſe nicht thun- 
lich iſt, durch andere Perfonen zu verfügen, auch nad den Umftäu- 
den nebenbei ihre Unterbringung in eine Erziehungs- und Beffer- 
‚ungsaufalt einzuleiten. 
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Tobesſtrafe nnd Iehensffngkiches- Zuchthand ſinden auch in Dies 
fem Falle nicht Matt. 3) Merkwürdig iſt der neue Entwurf eines 
Strafgeſetzbuches für das Königreich Italien, welcher im Jahre 
1864 vorgelegt "würde. In dem 1859 verfündeten und noch 
geltenden Strafgeſetzbuch if keine Grenze des Alters feſtgeſetzt, 
bis zu welchem der jugendliche Ilebertreter nicht vor Gericht 
geftellt werden fol. Das Geſetzbuch folgte den franzöftichen 
Anfihten, was vielfach getadelt wurde. In dem neuen Ent⸗ 
wurf von 1864 ift aber beflimmt (Art. 100), daß ein Kind, 
das noch nicht 9 Jahre alt ift, feiner Strafe unterliege. Im 
Bezug auf ‘Berfonen, die über 9 aber bis 14 Jahre alt find, 
beffimmt Art. 104, daß ein ſolcher Uebertreter nur einer Strafe 
unterliegt, wenn er mit Unterfcheidungsfraft (der Geſetzesredak⸗ 
teur Braucht den Ausdrud: discernimento) handelte. Wenn’ 
nicht bewieſen ift, daß der Thäter mit Unterfcheidungsfraft han⸗ 
defte, fo fol er frei gefprochen werden. Wenn aber die An- 
ſchuldigung auf: ein Verbrechen oder Vergehen gerichtet ift, fo 
follen die Richter verfügen, daß der Angefchuldigte feinen EL 
tern zu übergeben ift, welche die Verpflichtung zu übernehmen’ 
haben, das Kind gut zu erziehen, feine Aufführung zu beaufs 
fihtigen, und der Folge, entichädigen zu müſſen und nad Um⸗ 
ffänden eine bis 150 Hre auszudehnende Geldfizufe entrichten 
zu müffen, unterliegen. Die Richter find jedoch ermächtigt zu 
verordnen, daß der Angef&huldigte entweder in einem Beſſer⸗ 
ungshans oder in einer Öffentlichen Erziehungs - und Arbeits⸗ 
anftalt mit Rückſicht auf fein Alter und die Art feines Ver⸗ 
gehend, jedoch wicht länger als Bid zum 18. Jahre untergebracht 
werden fol. - Ä 
- Der Art. 102 beftimmt num, wie für den Fall, daß der 
noch nicht 14 fährige als mit Unterfcheidungskraft bandelnd 


3) In dem Gommentar zu dem Strafgefegbudy von Geheimerath Krug 

Br. 1. ©. 192, wird auf mehrere wichtige Geſichtspunkte, welche 

bei der Beurtheilung jugendlicher Uebertreter in Betracht kommen, 
anfmerkfam gemacht. Wir werden unten darauf zurückkymmen 
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erfannt wird, und Art, 408, wie bei-dem.-Angeihuldigten,, der 
14 aber noch nicht 18 Jahre alt ift, und als mit LUnterfcheid- 
ungsfraft handelnd erflärt wurde, die Strafen berabgefept wer⸗ 
den follen. Nach Art. 104 follen gegen einen Angeichuldigten, 
der 18 Jahre aber noch nicht 21 Jahre alt iſt, die ordentlichen 
Strafen um. einen Grad herabgefet werden. - _ 

Bon den neueften deutichen Gefehgebungsarbeiten beſtimmt 
der neue Entwurf eines Strafgeſetzbuchs fü Hamburg von 
1863 im Art. 25, daß Kinder unter 14 Jahren nicht als zu« 
rechnungsfähig angefeben werden follen. Rah Art. 58 ifl 
die Jugend allgemein als Milderungsgrund erklärt. In dem 
Strafgefegbuc von 1864 für Lübeck 8 41 follen Kinder uns 
ter 12 Jahren nicht zur gerichtlichen Unterfuchung gezogen wer- 
den, fondern find vom Richter der Polizeibehörde zu überweis 
fen, welche die in jedem einzelnen alle geeigneten Berfügun- 
gen zu treffen hat. Nah 8 42 find für Angeichuldigte, welche 
zur Zeit der That zwilchen dem 12. und dem vollendeten 18. 
Sabre ftehen, geringere Strafen angedroht; wenn fi im ein- 
zelnen alle herausftellt, daß ein folder Angefchuldigter ohne 
Unterfcheidungsgründe gehandelt hat, fo follen die Beſtimmun⸗ 
gen des 5 Al eintreten. Die neue Strafprozeßordnung für. 
Bremen von 1863 beitimmt, daß wenn ein Angellagter, der 
zur Zeit der That noch nicht das 18. Lebensjahr vollendet hat, 
vor dem Schwurgericht fleht, fo muß immer die Frage ge- 
ftellt werden, ob er bei Berübung der That zurehuungsfähig 
geweſen if. Nach dem neueflen Entwurf eined amerifanifchen 
Strafgefeg- Buchs für Newyork ©, find Kinder unter 7 Jahren 
als unfähig, ein Verbrechen zu begehen erklärt. In Bezug auf- 
Kinder, welche 7 Sabre, aber noch nicht 14 Jahre alt find, if 
Unfähigkeit anerkannt, wenn nicht bewiefen wird, daß fie zur 
Zeit der Verübnng des Verbrechens die Strafwürdigkeit ihrer 
Handlung (wrongfulness) fannten. 


4) Draft of a penal Code for the state of. Neuyork. Albany 1864. 
Art. 46. 
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Ale bisherigen Mitthetlungen über die Gefeßgebung der 
einzelnen Staaten in Bezug auf eine gerechte und zweckmäßige 
Behandlung jugendlicher Uebertreter zeigen die große Verſchie⸗ 
denheit der Anfichten, vorzüglich den nachtheiligen Einfluß, 
welchen die franzöfiihe Geſetzgebung auf neue Gefchgebungen. 
ausübte, aber auch den Mangel von Einrichtungen, welche ges 
eignet find, den in fehr verſchiedener Richtung hervortreten⸗ 
den Bedürfnigen Rechnung zu tragen. Der Verfaſſer diefes Aufs 
ſatzes hat als langjähriged Mitglied des Berwaltungsausihufles 
des Waifenhaufes und ald Mitglied der Auffichtsbehörden der 
verfihiedenen Schulen in Heidelberg Gelegenheit die Eigen- 
thümlichfeiten der Entwidelung des Seelenlebens der Jugend, 
aber auch deren Bedürfniffe kennen zu lernen, und ift dadurch 
und durch vielfache Reifen und Sammlung von Erfahrungen 
über Zuftände und Einrichtungen einzelner Staaten Europas 
zur lleberzeugung gelommen, daß eine gründliche Verbeſſerung 
notwendig ift, und Die Quellen des Uebels tiefer Tiegen, als 
man häufig glaubt. Wir wollen auf die wichtigften Punkte 
aufmerkſam machen. 

Wenn wir bisher nachzumweifen fuchten, daß die Geſetzgeb⸗ 
ung einen Zeitpunft feftfegen muß, bi8 zu welchem der jugend» 
liche Uebertreter nicht vor Gericht geftellt werden foll, fo drängt 
fi noch die Forderung auf, daß für Anftalten geforgt werden 
muß, in welchem Kinder Aufnahme finden, welche früh verdor- 
ben unaufhaltiam anf dem Wege des Lafters und des Berbre- 
chens fortichreiten und verloren find, wenn nicht rechtzeitig für 
ihre Beſſerung geeignete Mittel ergriffen werden. Die Erfabr- 
ung lehrt, daß nicht felten Kinder arnıer Familien wegen Man- 
gels der Mittel der Eltern für Erziehung zu forgen, wegen 
der traurigen Lage der Eltern, weldhe auswärts ihr Brod ſchwer 
verdienen müflen, wegen des ſchlechten Beifpield, welches El⸗ 
teen oft durch ihre Robheit, Trägheit, Uneinigkeit, ſelbſt dadurch, 
daß die Eltern (oft bei unehelichen Kindern die liederliche Mut⸗ 
ter) Kinder ald Mittel für ihre Gemeinheit verwenden, früh 
in einen Zufland fittlicher Verdorbenheit gerathen, und der 
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moralifche Sinn nicht entwickelt wird; allein nicht weniger liegt 
die Erfahrung vor, daß auch in vermöglihen und adıtungs- 
wertben Familien ungeachtet der guten Beifpiele der Eitern 
Kinder vorfommen, die früh entartet, feiner Zucht ſich unter: 
werfen und eine Rohheit oder Lügenbaftigfeit, oder Selbftfucht 
oder Bleichgiltigfeit gegen Rechte Anderer jo an den Tag les 
gen, daß mit Sicherheit. für die bürgerliche Geſellſchaft von 
ſolchen jungen Leuten, wenn fie im Alter und in der laſter⸗ 
haften Angewähnung fortichreiten, große Gefahr zu Beforgen 
ift. Solche Erfahrungen führen zur Nothwendigfeit für Maaß— 
regeln zu forgen, wodurch der Gefahr vorgebeugt werden fann 
und war in zweifacher Richtung: 1. infoferne Eltern oder bei 
dem Mangel derfelben Bormünder folder entarteter Kinder 
ſelbft darauf antragen, daß ſolche Kinder in öffentlichen 
Anftalten einer geeigneten firengen Zucht unterworfen wer⸗ 
den‘, weil die Eltern fühlen, daß von ihnen (wegen ibrer- 
Bermögensverhältniffe, wegen der. Unmöglichkeit z. B. wegen 
der Beihäftigung der Eltern die nöthige fortdauernde Aufflcht 
über das Kind zu halten) die geeignete Erziehung nicht aus— 
gehen fann; 2. infoferne die Eltern felbft durch ihr Betragen 
zeigen, daß von ihnen feine gute Erziehung zu erwarten ifl, 
vielmehr. ſelbſt der nachtheiligite Einfluß auf die Kinder beſorgt 
werden muß 3. B. bei unehelihen Müttern, wenn die Mutter 
oft ſelbſt noch den fchändlichen Lebenswandel fortführt. Hier 
fordert Das öffentliche Interefje dei der Borausfiht, dag ohne 
rechtzeitiges infchreiten das Kind rettungslos - verloren iR, 
Abhilfe. 

In der erſten Beziehung muß das Geſetz ausſprechen, un—⸗ 
ter welchen Bedingungen die Eltern das Recht haben ihr Kind 
von ſich zu entſernen und in eine öffentliche Anſtalt zu brin⸗ 
gen. Bon den neueren Geſetzgebungen hat die franzöſiſche die 
Bedeutung, einer folgen Beſtimmung richtig erfaßt, Indem das 
Civilgeſetzbuch Art. 375 dem Bater, -wenn er ernfllidie Gründe 
der Unzufriedenheit mit feinem Sinde hat, das Recht ertbeilt, 
geeignete Mittel: einer kräftigen Zucht anzuwenden und zwat: 
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indem er ſelbſt ein Kind, das noch nicht das 16. Jahr angetre⸗ 
ten hat, auf eine gewiffe Zeit einfperren läßt. Der Befehl 
fann jedoch nur von dem Gerichtspräfidenten ausgeben, an 
welchen fi) der Vater zu wenden bat. Soll nad dem Willen 
des Vaters die Einfperrung nicht länger als ein Monat dauern, 
jo bat der Präfldent fogleih die nöthige Anordnung zu erlaf- 
jen. (Code Art. 376.) Wenn aber das Kind bereits das 16. 
Jahr erreicht bat, aber noch nicht großjährig oder emancipirt 
ift, fo muß der Vater die befondern Gründe feiner Unzufrieden- 
heit und warum er die Einfperrung verlangt, dem Präfldenten 
: angeben, welcher die Gründe prüft, und nad Benehmen mit 
dem Staatsanwalt, wenn er bie Gründe für genügend erfennt,- 
den Befehl zur Einfperrung erläßt.5) (Art. 377). Der Ba- 
ter Tann zu jeder Zeit die von ihm verlangte Einfperrung ab» 
kürzen, fann aber auch, wenn wieder Gründe vorliegen, einen 
exneuerten Antrag auf Einfperrung ftellen. Das Geſetz bat 
ſehr zweckmäßig für die Fälle, wo Mißbrauch von Seite des 
Baterd befürchtet werden fann, Beſchränkungen beigefügt, inds 
befondere wenn der Efternitheil, der Einfperrung verlangt, fich 
wieder verheirathet hat). In der neuen Revifton des Civil⸗ 
gefeßbuhs für das Königreih Italien, von 1864 ifl 
im Art. 195 gleichfalls das Recht des Vaters, Einfperrung des 
entarteten Kindes zu beantragen, anerfannt: In den von dem 


5) In der Rechtsübung kommen manche Streitfragen vor, fiebe Demo- 
lombe droit ciyil 8d. 6 von Nr. 818 an, und Masse und Verge 
in ihrer Ausgabe von: droit civil francais par Zacharie Bd. I. 
pag. 305—367. Im Falle des Art. 376 bat der Vater nicht nöthig, 
nähere Gründe für fein Gefuch anzugeben. Im Falle des Art. 377 
kann die Einſperrung nicht auf längere Zeit als auf 6 Monate ver- 
langt werden. 

Die Art. 380-241 unterfiheiden ganz richtig, ob der Antrag auf 
Einfperrung von dem Bater, der fich wieder verheirathete, ober von 
ber Mutter, die in zweiter Ehe lebt, ansgeht. Die Mutter ift mehr 
beſchränkt, bedarf zu ihrem Antrag immer ber Sufimmung bon 
zwei der nächften väterlichen Berwanbten. 


’ 0) 
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Minifterium vorgelegten Motiven S. 21 ift aber ausgefpros 
hen, dag aus Rüdfiht auf die öffentliche Meinung, nad wel- 
der das Gefängniß, wenn e8 gegen ein Kind erfannt wird, im⸗ 
mer einen dem Kinde nachtheiligen Eindrud zurüdläßt, man Be- 
denfeu getragen hat, die Einfperrung in das Gefängniß anzı- 
ordnen, indem uicht felten der Vater felbft fpäter Reue über 
feinen Antrag fühlt, daher der Art. 195 es dem Bräfidenten 
des Bezirkögerichts überfäßt, in weldhes Haus oder Anftalt er 
das Kind bringen laſſen will, in fo ferne er es für das ge: 
eignetfte erkennt das Kind einer Zucht zu unterwerfen und zu 
befiern”). Man muß bedauern, daß die neueren Gefeßgebungen 
nicht genügend die hiehergehörigen Verhältniſſe regeln. | 

Roh wichtiger wird die oben bemerkte zweite Beziehung, 
wo im öffentlichen Intereffe es notbwendig wird, ein Kind, def 
jen Erziehung durch den fchlechten Charakter des Vaters (bei 
unebelihen Kindern der Mutter) mangelhaft ift, den Eltern 
wegzunehmen und in eine Erziehungsanftalt zu bringen. In 
den Geſetzen ift dafür faft nicht geforgt. Es ift ſchon von Be- 
deutung, im Gefehe feftzuftellen, welche Behörde die Befugniß 
bat, das Kind gegen den Willen der Eltern dem gefährlichen 
Einfluß derfelben an entziehen 8). An den meilten Orten ift 
es die Polizeibehörde, welche über die Zrage, ob ein Kind weg- 
genommen werden fol, verfügt und das ganze Verfahren leitet. 
Wir halten diefe Verordnungen für feine empfehlenswertben. 
Das Verhältnig muß durch ein Geſetz geordnet werden, und 
am zwedmäßigften würde als verfügende Behörde der Borftand 
des Gerichts, der Beiftlihe der Confeffion, der das Kind an- 


7) Eine fehr intereffante Erörterung über die Nothwendigkeit dieſe Be⸗ 
fugniffe der Eltern geeiguet zu beichränfen, fommt in dem Ausſchuß⸗ 
bericht des Senats ©. 71 vor. 

8) Der Berfaffer dieſes Aufſatzes kennt aus Erfahrungen feines Ge⸗ 
ſchäftslebens die Schwierigleiten, welche entitehen, wenn der Eltern» 
theil, dem die ſchlechte Erziehung nachgewiejen werden Tann, auf das 
Aeußerfte fich weigert, das Kind, welches man wegnehmen will, ver 
abfolgen zu laflen. 
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gehört, der VBürgermeifter und die Schulauffſichtsbehörde des 
Orts hiezu beftellt werden können. Noch wilhtiger wird die 
Frage, in welde Anflalt ein Kind, deſſen Einfperrung der 
Mater verlangt, oder welches den Eltern weggenommen werden 
muß, gebracht werden fol 9). Es muß der von und oben bes 
zeichneten Behörde überlaffen werden, zu enticheiden, auf melde 
Weife für das Kind geforgt werden fol. Es fann feinem Zwei- 
fel unterliegen, daß die Behörde auch das Recht haben muß, 
das Kind einer ehrenwerthen Familie, von deren wohlmollenden 
uneigennügigen Gefinnung und Tüchtigkeit in Bezug auf die 
Erziehung die Behörde überzeugt ift, zu übergeben, oder es in 
einer Rettungsanftalt für verwahrloste Kinder, von deren gu- 
ten Wirkſamkeit die Behörde überzeugt ift, unterzubringen, oder 
wenn fein ſolches Mittel übrig, in einem Beflerungshaufe zu 
verwahren. In dieſer letzten Rückſicht zeigt fi aber überall 
die Schwierigkeit, weil in vielen Staaten die f. g. Beflerungs- 
bäufer nur auf dem Papier ſtehen und man fi einbildet, daß 
dann Ichon genug gefchehen fei, wenn man in den gewöhnlichen 
Strafanftalten eine ſ. g. befondere Abtheilung für die jugend» 
lichen Webertreter einrichtet. Es ift mit Recht neuerlich aus; 
geiprohen worden 39), daß immer mehr die äffentlihe Stimme 
gegen die Verbringung folher Kinder in ein Gefängniß fih er- 
Elärt, weil dadurch dem Kinde ein für ſein ganzes Leben nach⸗ 
theilig wirkender Flecken aufgedrückt wird, und nad) der Erfah⸗ 
rung ſolche Kinder ſelten gebeſſert, wohl aber häufig mehr ver⸗ 
dorben werden. Wir werden unten von den belehrenden Er—⸗ 
fahrungen in Belgien in Anfehung der Anſtalt von St. Bernard 
nähere Nachricht geben. Hier verdient zuerft eine von dem ed⸗ 


N) Wie ſehr in Frankreich ſelbſt die ‚Öffentliche Stimme gegen die Ein⸗ 
fperrung entarteter Kinder auf Antrag der Eltern in einem Ge⸗ 
fängniß fi erflärt, zeigt gut: Moreau-Christophe de l’6tat 
actuel des prisons en France. Paris 1837. pag. 38—49. 

20) In der juriftiihen Zeitung: Le droit. Paris. Nr. 54 vom 4. März 
1865. j ' 
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‚ien Demetz in Mettray gegründete Anſtalt: La, maison pater- 
nelle und eine dem Senat in Paris 1864 von Mercier de 
Marseille vorgelegte Petition die allgemeine Aufmerkiamfeit. 
In jener Petition . wurde ausgeſprochen, dag mit Grund die 
‚Eltern ſich fcheuen, von Dean Durch das Gefeg ihnen Pegebenen 
„Mittel, entartete Kinder einfperren zu laflen, Gebrauch zu ma⸗ 
hen. In dem über die Petition erflatteten Bericht im Senat 
vom 26. Mai 1864 von Ladoucette wird ‚hervorgehoben, daß 
durch ein Reglement vom 30. Oktober 1841 ſchon geforgt if, 
in dem darnach eingefperrte Kinder in abgefonderten Abtheiluns 
gen des Befängniffes und zwar in Zellenhaft Tag und Nacht 
verwahrt werden follen. Es wird bemerkt, daß außerdem 23 
‚<glonies penitentiaires ermächtigt find, foldye Kinder aufzuneh- 
men. Borzüglih wird auf die trefflihe Wirkfamkeit der durch 
‚Demetz gegründeten Anftalt: Maison paternelle hingewiefen. 
Auch wir halten es für Pflicht, unfere Lefer mit dieſer nach- 
‚abmungswürdigen Anftalt näher befanut zu machen. Aus dem 
ans. vorliegenden Berichte erfahren wir, daß während 8 Jahren 
die Anftalt 800 Kinder aufgenommen bat, und daß nad forg- 
fältigen Erkundigungen über das Betragen der aus der Anjtalt 
Entlafenen alle bis auf 19 den wohlthätigen Einfluß der befs 
fernden Einwirkung bewährten. Es ift nun .belehrend die Er- 
fahrungen eines fo bedeutenden Kenners des jugendlichen See- 
fenlebens wie Demetz if, und die Mittel, deren er fich. zur 
Peſſerung bedient, kennen zu lernen. Weſentlich ſchien e8 De- 
metz dafür zu forgen, daß die ihm für die Maison paternelle 
‚anvertrauten Kinder niht mit den übrigen vermöge Urtheila- 
ſpruch ihm überwiefenen !Pfleglingen der Colonie p£nitentiaire 
vermifcht würden, daher das Gebäude für die Kinder in der 
Maison paternelle getrennt außerhalb der Umfaffung der Co— 
lonie erzichtet if; Nach der Anſicht von Demetz foflten in 
Der Maisom paternelie. weniger die Mittel der Abfchredung, 
vielmehr Rathſchlaͤge, gute Beifpiele und Beweiſe einer väter- 
lichen Sorgfalt und’ Zuneigung angewendet werden. Als eine 
Haupffache erſchien dem Gründer der Anftalt in dem Gemüthe 
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des Kindes vor allem: die Ruhe herrſchend zu machen, daher 
jeder Zöpling in der erfien Zeit feines Eintritts in Zellenhaft 
gehalten wird, und während diefer Zeit nur die Befuche des 
Direktors, des Geiftlichen, feined unmittelbaren Aufiehers und 
der Lehrer empfängt. Es wird finenge darauf gehalten, Daß der 
‚Aufenthalt des Kindes in. der Anflalt ein Geheimniß bleibt. 
Die Arbeit ift ein wichtiges Mittel der Moralifirung, und nad 
der Erfahrung erwacht ia dem Zögling während feiner Sfelic- 
ung das Bedürfniß und Die Liebe zur Arbeit bald. Zweck⸗ 
‚mäßiger Unterricht, den. der Zögling von den Lehrern. erhält, 
wirkt wohlthätig. Die Erfahrung lehrt, daß. regelmäßig zwei 
Monate nothwendig find, um eine .‚fittlihe Umgeflaltung augu- 
bahnen. Um die körperliche Geſundheit des Zöglings zu kräfti⸗ 
:gen, ift dafür geforgt, daB das Kind fange Spaziergänge mit 
Demetz oder mit einem Lehrer macht, daß zugleich geeignete 
gymnaſtiſche Uebungen augeftellt werden. Die Spaziergänge wer⸗ 
den vorzüglich benügt, um auf den Zögling zu wirfen:, durch 
Geſpraͤche ihn aufmerkſam zu machen, feine Vorurtheile zu zer: 
Hören, mit den Herrlichkeiten der Natur befannt zu maden, 
‚und ihn zu. Gott zu führen. Bemerkt: nad) längerer Beobach⸗ 
‚tımg Demetz, daß allmählich das Kind auf dem Wege fittlicher 
Beſſerung ift, ſo ſucht Demetz durch Heine Belohnungen das 
‚Kind aufzumuntern. Dan gibt ihm ein fchöneres, freundliches 
Zimmer, :bewirft durch Bewilligung, daß er fih Binmen oder 
Bögel halten darf, eine wohlthätige. Zerfixeuung, und Demetz 
‚weift dem Kinde einen fleinen. Garten zur Pflege an. Zeigt 
ih entſchiedener die eingetretene Beſſerung, fo läßt Demetz ihn 
on dem Tiſche, an welchem er felbit ißt, miteſſen. Auf 
dieſe Art bewährt ſich die Anfalt von .Demeiz. ald eine höchſt 
wohlthaͤtige. 

Einer beſondern Beachtung iſt die Frage würdig, auf 
welche Weiſe in der Vorunterſuchung der Richter am Beſten 
dad Material herſtellen kaun, welches die Grundlage zur rich⸗ 
tigen Beurtheilung gewähren fol, ob der jugendliche Uebertre⸗ 
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ter als zurechnungsſähig erklärt werden fol?!) Es if bie 
Pflicht des Richters, ſich dabei flar zu machen, daß die Unter 
fuchung darauf gerichtet fein muß, ob dad Kind aus dem Zu- 
flande der moralifhen Unreife, welde die Berantwortlichkeit 
ausſchließt, berausgetreten, und fo als veif in der Art betradh- 
ter werden kann, daß es einer Strafe unterworfen werden darf. 
Wir müfjen hier warnen bei diefer Uuterfuchung durch die un- 
verfländiger Weife in mehreren neuen Gefeßgebungen als ent- 
fcheidend bervorgehobene Rüdfiht auf das Dafein der Unter- 
ſcheidungskraft ſich leiten zu laſſen 22). Es iſt Elar, daß diefer 
Ausdrud ein zu unbeflimmter und vieldeutiger ift, vorzüglich 
aber der ganzen Unterfuhung eine irrige, einfeitige Richtung 
gibt, indem der Ausdrud leicht darauf leitet, die Prüfung nur 
auf die Fortſchritte der Ausbildung der geiftigen Thätigfeit des 
‚Kindes zu richten. Wir können nicht genug hervorheben, Daß 
dadurch feine vollfländige, wohl aber ſelbſt eine irreleitende 
Grundlage gegeben wird. 

Der enticheidende Punkt if, ob die im kindlichen Seelen⸗ 
leben vorhandenen Eigenthümbichkeiten,2) weiche mit der Ans 
nahme der Zurechnungsfähigkeit des Kindes im Widerfpruche 
Reben, bei dem Individuum, über weldhes geurtheilt werden 
fol, noch fortdauern. Jeder der in Der Lage war, genaue Un⸗ 
terfuchungen mit Kindern vorzunehmen, wird bezeugen müſſen, 
daß manche jugendliche Lebertreter in den Gefprächen eine fel- 
tene geiflige Gewandtheit, eine Schlaubeit in der Rechtfertig- 
ung ihrer jugendlichen Streihe und nad dem Zeugniſſe der 
Lehrer eine große geiftige Begabung an den Tag legen, wäh- 
send man bei genauerer Erforſchung des Seelenzuftands zur 
Ueberzeugung kommen muß, daß der junge Menſch doch nicht 
als zurechnungsfähig betrachtet werden kann. Nach unferer Er⸗ 


11) Unfere Erörterung fol an die im vorigen Aufſatze in dieſer Zeit- 
ſchrift 1864. ©. 847 ſich anſchließen. 

12) Siehe darüber dieſe Zeitihrift 1864. ©. 846. 

18) Wir haben fie zu ſchildern verfucht in biefer Zeitichrift: 1864. ©. 848. 
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fahrung iſt auch die Sitte mancher Richter nicht zu billigen, 
wenn von ihnen in den Unterſuchungen über jugendliche Ueber⸗ 
treter an den Arzt die Frage gerichtet wird, ob die geiftige 
Ausbildung des Angefhuldigten fo weit gediehen if, daß er die 
Strafbarkeit feiner Handlungen erfenne!*) Wir werden os 
gleih nachweifen, daß überhaupt in folden Hällen von dem 
Gutachten des Arztes als ſolchen nicht zu viel erwartet werden 

darf. Es zeigt ih aber auch, daß die Art der Stellung der 
Srage irreleitend if, da fie nur darauf fi) zu beziehen fcheint, 
ob der Junge jegt, d. h. zur Zeit der Beobadhtung durch den 
Arzt die Strafbarkeit feiner Handlungen erkennt, während es 
nur darauf anfommt, ob ex zur Zeit feiner That die Strafbars 
feit kannte. Zwiſchen beiden Zeiträumen können aber aub fo 
vielerlei Verhältniffe eingetreten fein, daB von, der Erkenntniß 
zur Zeit der Befragung fein Schluß auf die Erfenntniß zur 
Zeit der That gemacht werden kann. Die Erfahrung hat uns 
gelehrt, daß durch die furchtbaren Klagen der durch die That 
Beichädigten über den eingetretenen Schaden, an den der Thä- 
ter nicht dachte, fo wie durch die vielfachen Aeußerungen von 
Perſonen über das Sündhafte und Strafbare der That in dem 
Geiſte des jugendlichen Uebertreters oft eine völlige Umgeſtal⸗ 
tung vorging, und er jeßt erſt zur Kenntniß feines Unrechts 
fam. Allerdings muß die Unterfuchung des Richters auf die 
geiftige Entwidelung des Lebertreters gerichtet fein und Die 
freilich mit VBorfiht zu benügenden Zeugniffe der Geiftlihen, 
der Lehrer, der Hausgenoflen des Uebertreters, feiner Erzieher, 
feined Lehrherrn werden von Wichtigkeit fein. Eine Hauptbe- 
deutung aber bat die Erforihung der Entwidelung des 
Bewußtfeins Wir müfen in diefer Beziehung auf Die 
Wichtigkeit der neueften Forſchungen des feinen. Menfchenken- 


14) Auf diefe Art wurde die Frage von einem badiſchen Amtsgericht 
in Bezug auf einen der Branditiftung augeihuldigten Kuaben an 
deu Arzt gefiellt. Siehe Über diefe Frage: deutſche Zeitjchrift für bie 
Staatsargueilunde von Schueider. Neue Folge Br. 29. S. 132. 

i2 
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ners Biruch15) aufmerkſam mahen. Man wird in dem Werke 
die richtige Auffaffung der Elemente und der Richtungen des 
Bewußtfeins und die Wahrheit der Beobachtung finden, daß 
dies Bewußtfein nur allmählich ſich entwidelt und hier Stufen 
zu beobachten find, bei denen vorzüglich das Selbſtbewußtſein 
die Hauptſache ift,2*) und daß diefe Entwidelung das Produkt 
eines langen und compficirten Prozefjes ift, in welchem die ob» 
fective Welt und die Einwirkung anderer Menfchen auf das 
Individuum von hoher Bedeutung if 17). Die Prüfung des 
Seelenlebend des jugendlichen Uebertreters, um über feine Zu- 
rechnungsfähigfeit urtheilen zu können, muß gerichtet fein a) dar⸗ 
auf ob bei dem Uebertreter Beweife feiner Aufmerkfamkeit auf 
die Außenwelt, auf feine Handlungen und ihre Folgen vorlie- 
gen. b) Ob die Berhältniffe und Umgebungen, in denen er 
lebt, geeignet waren, ihm die Erfahrungen über die Folgen ges 
wiffer Handlungen zu gewähren und ihn auf das Strafwürdige 
derfelben aufmerfiam zu machen. c) Ob fortdauernd bei ihm 
der Charakter einer gewiffen Stumpfheit, Trägheit, die alles 
Nachdenken fcheut, und vorherrfchende Gleichgiltigkeit: fi) aus: 
ſprach. d) Ob die geiftige Entwidelung des jungen Menfchen 
durh den Mangel an allen Bildungsmitteln, durch fchlimme 
Einwirkung und Beifpiele feiner Eltern und Genofjen gehindert 
war. e) Welche körperliche Einflüffe Hinderniffe feiner geifti- 
gen Entwidelung waren, ob nicht eine hinter feinem Lebens 
after zurüdgebliebene körperliche Entwidelung bemerkbar ift, ob 
er nicht Häufig Krankheiten unterworfen war, und ‚welchen 
Einfluß fle auf ihn hatten. f) Ob nicht unglückliche Ereigniffe 
früh in feinem Leben eintraten, die erweislich auf ihn wirkten.18) 


15). In dem Werke: Theorie des Bewußtſeins, ein pfychologiſcher Ver⸗ 
juh von Brud. Straßburg 1864. 

16) Bruch. ©. 48. 

IM In der Erörterung von Bruch, ©. 45 Anmerk. 1 gegen Kuß⸗ 
manl’s Anftchten ift die Wahrheit gewiß auf Seite von Bruch. 

18) In einem Falle, in welchem man über den wahren Seelenzuſtand 
eines Uebertreters lauge unklar war, wurde bergeftellt, daß der Junge 
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E) Vorzüglich verdient noch der Umftänd Beachtung, ob nicht 
früher epileptifhe Zufälle bei der Perfon vorkamen. 19) 

Eine der wichtigſten Forſchungen muß aber auf Den 
moralifben Sinn und das Rechtsgefühl ‘des Uebertreters 
gerichtet werden. Hier fümmt es darauf. an zu erforfhen, in 
wie ferne bei dem jungen Menfchen das Bewustfein der Sünde 
und Unfittlichfeit einer Handlung vorzüglich aber auch Dad Rechts⸗ 
gefühl enrwidelt ift, infoferne dasfelbe lehrt, daß Handlungen 
unterlaffen werden müfjen, bei denen, wenn auch nur dunkel das 
Bewußtſein vorſchwebt, daß fie einem Andern Schaden zufügen 
Können, 2°) Erſt langſam entwidelt fi dann aus dem Bes 
wußtſein des Unrechts das Bemußtfein der Strafbarfeit und das 
Bewustfein, daß man überhaupt Gefege nicht verlegen darf. 
Iſt Died Bewußtſein einmal in dem- jungen Menſchen exflarkt, 
ſo genügt ed fhon um anzunehmen, dag der junge Menfch zu 
der Reife gelangt ift, bei welcher er für feine Handlungen: ver- 
antwortlid gemacht werden kann, ohne dag man auch fordern 
fann, daß der Uebertreter die beftimmte Strafe, die der Weber 
tretung gefeglich gedroht iſt, kennen müffe. Alles kömmt aber, 
um über die Reife zur PVerantwortlihfeit gerecht entfcheiden zu 
fönnen, darauf an, ob er feine Handlung ald unter dem Ges 


in feinem 11. Jahre von einer bedeutenden Höhe herabfiel und von 

dieſer Zeit an eine auffallende Beränderung in feinem geiftigen Le» 

ben (wahrſcheinlich in Folge der @ehirnerjütterung) bemertbar war. 

17) Aus neueren Unterfuhungen ergibt fi, daß nicht ſelten die Fall⸗ 

ſucht, die oft in frühern Fahren vorlommt, aber fpäter geheilt wird, 

bei jungen Leuten einen großen Einfluß auf die Entwidelung des 
Seelenlebens ausübt. | | 

20) Es if eine von allen Erziehern gemachte Erfahrung, daß am erften 

bei jungen Leuten fi) das Gefühl entwidelt, daß man einen Andern 

nicht beſchädigen darf, während viel fpäter erſt das Gefühl erwacht, 

daß man einen andern nicht ueden oder bennrubigen darf. Am 

- päteften entwidelt fi das Bemwußtjein, daß aud die Handlungen 

unerlaubt find, durch welche Niemand beſchädigt und gefränft, aber 

eine von der Regierung erlafjene Vorſchrift Übertreten wird. : 

12* 
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feße ftehend, betrachten konnte, Daher feine geiftige Ausbildung 
ſchon fo weit gekommen ift, und er die Folgen feiner Handlung 
fannte. Hier zeigt fi) wieder die Nothwendigkeit bei dem Ur- 
tbeil über Berantwortlichkeit des jungen Menfchen auf die 
Art des einzelnen Verbrechens, weldes in Frage fteht, 
Rüdfiht zu nehmen. Auch hier lehrt die Erfahrung, 21) daß 
der junge Menſch weit früher weiß, daß man nicht ftehlen darf, 
und was Diebftahl ift, während er viel fpäter einfleht, daß man 
eine gefundene Sache nicht behalten darf, oder daß man falfches 
Geld, das man ald ächtes empfing, nicht wieder in Verkehr 
bringen darf, und noch fpäter, Daß man die auf politifhe An 
ordnungen fidh beziehenden Vergehen nicht verüben darf.2%, Wer 
gerecht über die Zurechnungsfähigkeit eines jungen Menfchen 
enticheiden will, muß aber auch prüfen, ob nicht gewiſſe Eigen 
thümlichleiten des kindlichen Seelenlebens, die wir oben *?®2) 
ſchilderten, nämlich die Eigenthümlichkeit, daß der junge Menſch 
nur dem augenblidlihen Antrieb folgt, nur dDurh einen Ge 


21) Nach den Zengniffen erfahrener Burflände von Erziehungs-Auftalten 
und Waiſenhäuſern kann man der von Weis im Gommentar zum 
Bayeriſchen Strafgeſetzbuch (Bd. 1, S. 219) aufgeflellten Behauptung 
nicht beiftimmen, daß das Bewußtſein der Strafbarkeit ſich früher in 
Bezug auf die fchwerften dolofen Handlungen entwidelt. Daß der 
Diebftahl ftrafbar ift, weiß der Zunge weit früher, als daß bie Tödt⸗ 
ung, die Brandftiftung firafbar find. Kinder, die viel mit Meflern 
nmgeben nnd fid) gern neden, kommen leicht dazu, mit Meflern auf 
einander zu floßen. 

. 2) Nach Hoche der Commentar zum bayerifchen Strafgeſetzbuch. ©. 382. 
23) Siehe in diefer Beitichrift 1864. S. 348. In dem fchon oben an- 
geführten Gutachten des Arztes Über einen 14N,2jährigen Brandflif- 
ter (deutiche Zeitſchr. f. d. St.-Alde, Bd. 23, S. 136) wurde richtig 
als ein Beweis, daß der Zunge nicht Mar feine That auffaßte, die 
Ericheinung hervorgehoben, daß er während des Verhörs bei Ge⸗ 
richt, als auf der Straße Lärmen entfland, auffprang und an das 
Fenfter ging um zu jehen, was draußen vorging. — Dieß war ein 
Zeichen, daß die Eigenthlimlichkeri des jugendlichen Seelenlebens bei 

dem Jungen fortdauerte. 
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genftand und einen Wunſch beberrfcht wird, und die Folgen 
feiner Handlungen nicht überlegt und berechnet, fortduuern, und 
daher Hinderniffe der richtigen Erfenntniß der Strafbarkeit der 
Handlung wurden. Endlich wird eine forgfältige Prüfung fi 
auch darauf zu richten haben, ob nicht bei dem jugendlichen 
Uebertreter die nach der Erfahrung bei jungen Leuten nicht 
felten vorfommenden Seelenftörungen 2%) vorhanden waren, nnd 
Einfluß auf feine Handlungen hatten. 

Aus den biöherigen Erdrterungen ergibt fich leicht die große 
Schwierigkeit, in jedem Kalle wo ein jugendlicher Uebertreter 
vor Gericht ſteht, genügende Erhebungen zu machen. Es ift 
flar, daß zu dem Gelingen diefer Erhebungen ein Unterfuchungs- 
tichter gefordert werden muß, welcher ebenfo Menfchenkenner, 
vorzüglich Kenner des kindlichen Seelenlebens ift, als er reiche 
Erfahrung haben, und gewiffenhaft bemüht fein muß, durch vor: 
fihtige umfaffende Vernehmung der geeigneten Perfonen das 
nothwendige Material für die Beurtheilung zu fammeln. Daß 
dabei die Beiziehung eines tüchtigen erfahrenen Arztes noth- 
wendig ift, ift nicht zu verfennen. Allein man muß davor wärs 
nen, daß der Unterfuhungsrichter zu viel von dem Gutachten 
des Arzted abhängig macht, und ihn auffordert auszufprechen, 
ob die Ausbildung des Angefhuldigten fo weit gedieben ift, daß 
er die. Strafbarfeit feiner Handlung erkennen konnte. (ine 
ſolche Entfcheidung gehört nicht in das Gebiet der Arzneilunde, 
und der Ausfpruch des Arztes darüber, wird dann leicht ein 
willfürlicher fein. Wir wollen nicht hervorheben, daß auf jeden 
Fall zu einer folchen Entfcheidung eine länger fortgefebte Be⸗ 
obachtung, ein tiefes Eingehen in alle VBerbältnifie gehörte, was . 
von einem vielbejchäftigten Arzt kaum erwartet werden fann.*2®) 
Die Aufgabe des Arztes wird nur die fein, vorerft über die 


2) Diele Zeitichrift 1864. S. 851. 

3) Wir find ſchuldig zu bemerken, daß in dem oben in Note 34) ange» 
führten Fall der befragte Bezirksarzt gut die enticheidenden Punkte 
berüdfichtigte und viele richtige Bemerkungen machte, 


‚Böiperliche Entwidelung des Angefhuldigten, über die Erſchein⸗ 
ungen und ihre Gründe, warum Diefe Entwidelung bei der Per⸗ 
fon zurückblieb, insbefondere in wie ferne das gefchlechtliche Le- 
den auf normale Weife entwidelt oder gehindert war, über kör— 
perliches Leiden und den Einfluß desfelben auf das Seelenleben 
und vorzüglich darüber zu berichten, ob nicht Seelenftörungen 
‚bei dem Angefchuldigten vorfamen, und welchen Einfluß fie hat: 
ten. Daß in der letzten Beziehung der Arzt fih büten muß, 
gewiffe grundlos angenommene Stranfheitsformen 3. B. Brand» 
fliftungstrieb zu Grunde zu legen, ift ſchon oben bemerft wor: 
den.?s) Wie fehr durch eine gute Bernehmung einer Ange: 
ſchuldigten durch einen piychiatrifchen Arzt der wahre Seelen: 
zuſtand einer Angefehuldigten und der beberrichende Einfluß einer 
Hallueination auf das Verbrechen hergeftellt werden fann, ergibt 
fih aus neueren Berhandlungen.27) Menn wir nad der bie: 
berigen Erörterung vorausfegen, daß in der VBorunterfuchung 
das Material gefammelt werden muß, um gerecht die Zuredh- 
nungsfähigkeit eines jugendlichen Uebertreters entfcheiden zu 
können, jo tft es Pflicht auch zu prüfen, wie die Verhandlung 
‘por dem urtheilenden Gerichte in folhen Källen am Beſten ge⸗ 
Teitet werden kann. Wir müflen bier fon vererft darauf auf: 
merkſam machen, wie leicht Durch das von dem Bräfidenten vor- 
genommene Berhör die Crforfhung der Wahrheit gehindert 
werden Tann. Wenn überhaupt inquifitorifche Verhöre, die im 
franzöflihen Prozeſſe der Vorſitzende zu balten hat, nicht felten 


26) Dieſe Zeitſchrift 1864, S. 181. Mit Vorſicht müfjen hier die fran- 
zöfifchen Schriftfteller benutzt werben, die noch häufig von Pyromanie 
ſprechen 3. ®. Legrand du Saulle: La folie devant les tribunaux., 
Paris 1864, pag. 462, Eine gute Abhandlung über den Braud⸗ 

ſtiftungstrieb liefert Kranfe in der Zeitjchrift für praltifche Heil- 
funde 1864, Heft 2. 

37) Eine ſolche Bernehmung iſt abgebrudt in: Legrand du Saulle: La 
folie, pag. 464469. Die Angefchuldigte litt an der Hallucination, 
daß fie immer von einem Geſpenſt (fe nannte es cauchemar) ger 
quält wurde 
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die gerechte Entſcheidung hindern, fo iſt Dies. bei Unterfuchungen 
bei jugendlichen Lebertreteen no im höhern Grade der Fall. 
Suggeftive oder ſchlau geftellte auf Erlangung des Geftändnif- 
ſes berechnete Fragen geben hier leicht ein trügliches Refultat, 
weil nicht felten der Angefhuldigte, der den Sinn der Frage 
nicht einfieht, Antworten geben wird, welche die Geſchwornen 
irre führen können. Weit wichtiger ift bei diefen Verhandlun⸗ 
gen die Vernehmung aller Berfonen, welche nach unfern obigen 
Ausführungen über die nothwendigen Erhebungen in der Boys 
anterfuchung Auskunft über die Verhältniffe geben können, von 
deren richtigen Erkenntniß die gerechte Beurtheilung der Zu- 
rechnungsfähigkeit des Angefchuldigten abhängt.  Vergleiht man 
die Art der Verhandlungen, die in folden Fällen in Deutfch- 
land häufig ftatt findet, fo fpielen dabei die Ausfagen der als 
Sachverſtändigen vernommenen Aerzte eine große Rolle. Der 
Gerichtsarzt wird darüber befragt, ob der Angeklagte mit Unter» 
fheidungsvermögen gehandelt hat. Bei Anklagen wegen Brand» 
Riftung zeigt nicht felten der Arzt feine Weisheit, indem er 
über den Brandftiftungstrieb auf den Grund der Behauptungen 
‚von Casper eine gelehrte Vorlefung hält. Unſere Juriſten 
fipeinen fih häufig das wahre Bedürfniß nicht klar gemacht. zu 
haben. Was wir oben in Bezug anf die unrichtige Stellung, 
die man dem Arzt in der Vorunterfuchung oft einräumt, ange 
führt haben, gehört auch hieher. Das Verhältniß der Beizieh⸗ 
ung eines ärztlihen Sachverftändigen in Fällen, in denen ein . 
erwachlener Angefchuldigter vor Gericht flieht, über deſſen Zu⸗ 
rechnungsfähigkeit zu urtheilen ift, muß wohl von dem unters 
fhieden werden, wo über die Frage entſchieden werden fol, ob 
ein jugendlicher Uebertreter fo reif if, daß er für feine Hand- 
lungen verantwortlich gemacht werden kann. Im erften Fall 
kömmt es daranf an, Durch techniſche Forſchungen berzuftellen, 
ob ein krankhafter Zuftand vorhanden war, welcher die Zurech⸗ 
nungsfähigfeit des Angeklagten aufhebt. Hier wird das Guts- 
achten des Arztes wichtig, der auf feine befondere Wiffenfchaft 
und techniſche Erfahrungen fi fügt. Im zweiten Hall kommt 
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e8 auf die Benrtheilung eines Berhältniffes an, welches von 
jedem Verfländigen nad) feinen Lebenserfahrungen und feiner 
Menſchenkenntniß beurtheilt werden kann.?s) Allerdings wird 
auch das Gutachten des Arztes bei Verhandlungen über jugend» 
liche Uebertreter von Wichtigkeit fein, in fo ferne er über den 
Pörperlihen Zuftand des jungen Menfchen, über das Zurüd: 
bleiben: der Entwidelung nad den normalen Geſetzen, 3. 2. 
Nichteintreten der Menftruation, über den Einfluß der körper. 
fihen Störungen auf das Seelenleben, nnd vorzüglich über das 
Dafein und den Einfluß etwaiger Seelenftörungen fein Gutach⸗ 
ten zu geben bat. Merfwürdig ift, daß in neuefter Zeit öfter 
in Frankreich die Sitte vorkömmt, daß die über einen jugend- 
lichen 1ebertreter begonnene Verhandlung auf Antrag des Vers 
theidigerd vertagt und der Angefchuldigte in eine Irrenanftalt 
zur Beobachtung gebracht wird, fo daß erft in einer fpäteren 
Sitzung der Angellagte wieder vor Gericht erfheint, der Irren⸗ 
arzt fein Gutachten abgibt, und erft dann entichieden wird. 29) 
Eine fehwierige Aufgabe hat bei ſolchen Verhandlungen der Ber- 
theidiger, weil die gerechte Entſcheidung über den Ball weients 
ih) davon abhängt, daB im Intereſſe des Angeklagten die Staats: 
rihter (oder Geſchworne, wenn diefe zu entfcheiden haben) vor 
Einfeitigfeit in der Beurtheilung bewahrt werden müflen, indem 
nad) der Erfahrung das unglüdlich gewählte Wort: „Unterfcheid- 
ungsvermögen” leicht zu einer Unklarheit und zu einer beſchränk⸗ 


ten Auffaffung führt und verleitet, vorzugsweife auf die geis 


flige Begabung des jugendlichen Uebertreters Rüdfiht zu nebs 
men, und in den Fällen, in welchen nad) der Ausfage der Zeus 
gen der Angeklagte gefcheid ift, gur lernt oder Züge der Schlaus 


28) Sehr richtig hat Abegg im Archiv für preuß. Strafrecht, Bd. 7, 
©. 725, auf die Wichtigkeit der Unterjheidung aufmerljam gemacht. 

29) Einen merkwürdigen Fall diefer Art ſtellt die franzöſiſche Zeitſchrift: 
Le Droit vom 17. November 1864 dar. Das Gutachten des Irren⸗ 
arztes ging darauf, daß der Angeklagte feelengeftört fei, und im Folge 
davon wurde er frei geſprochen. 
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heit äußert, auch feine Zurechnungsfähigkeit anszuſprechen. Hier 
wird es Pflicht des Vertheidigers fein, ſchon dafür zu forgen, 
daß die geeigneten Zeugen vorgeladen werden, weldye über den 
Seelenzuftand des Angellagten genauere Auskunft geben fön- 
nen®0). Nur dann wird der PVertheidiger hoffen dürfen, zu 
einer gerechten Beurtheilung des Yalles beizutsagen, wenn er 
den in folhen Fällen trügliben Schlußfolgerungen entgegen 
wirkt, und daher zu zeigen fucht, daß ed nicht genügend iſt, 
wenn der Angeklagte überhaupt nur Borftellungen von Recht 
und Unrecht hatte, fondern es nothwendig wird herzuftellen, eb 
der Angeklagte die Strafwürdigfeit der einzelnen 
von ihm verübten Handlung einfahb. Je mehr es dem 
Bertheidiger gelingt, die Richter davon zu überzeugen, daß für 
die gerechte Entiheidung des Falls es nur auf die Frage an- 
fommt, ob der Angeklagte bereitd jenen Grad der Reife des 
geiftigen Lebens und der Ausbildung des moralifhen Sinne, 
fowie der Kraft des Widerſtehens gegen Berfuchungen ertangt 
bat, daß er Vorftellungen von der Pflicht, Die Gefeße zu ber 

folgen- und von der Strafe al8 Folge der llebertretung bat, - 
defto mehr wird er Darauf rechnen können, daß die Richter über 
die Zurechnungsfähigfeit des Angeflagten ein gerechtes Urtheil 
füllen fönnen. Es kann nicht genug hervorgehoben werden, wie 
wichtig die Erfahrung ift, daß häufig junge Leute, bei denen 
man nicht den Mapftab anlegen fann, welder bei Erwachſenen 
anzuwenden ift, insbefondere häufig jugendliche Webertreter gar 
nicht im Stande find, die ganze Größe des von ibnen verurs 
fachten Unglücks zu beurtheilen 32) Rach dem Zwede unferes 


50) Dies wird um fo mehr nothwendig, als nad der Erfahrung bei 
ſolchen Berhandlungen häufig der Staatsanwalt genug gethan zu 
haben glaubt, wenn er das Gutachten des Arztes erhebt, und ein 
paar Zeugen vorladen läßt, die als Lehrer oder Nachbarn über ein- 
zeine Züge des Angeklagten ausſagen fünnen. 

), Mit Recht jagt Krug in feinem Commentar zum jächfiihen Straf 
geſetzbuch S. 192 und zwar in der Anwendung auf jingenbdliche 
Brandfiifter: Daß die Jugend, der alles, deſſen fie bebarf, von ſelbſt 
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Auffages nur auf die Notbwendigfeit der Verbefferung der Ve⸗ 
bandiung jugendlicher Uebertreter anfmerffam zu machen, und 
nit dem Wunfche die Grenzen von Auffäben nicht zu über- 
fchreiten, welche für die Auffäge in Diefer Zeitfhrift gefebt find, 
wollen wir nur auf einige der wichtigftien Punkte, die für den 
behandelnden Gegenſtand widhtig werden, aufmerkſam machen. 

I. Eine befondere Beachtung verdient Bier fchon die rich⸗ 
tige Feſtſetzung des Zeitpunfts, bis zu welchem bei dem jugend⸗ 
fichen Uebertreter, welcher das im Gelege beſtimmte Lebensalter 
wicht erreicht hat, von weldem an man ald zurechnungsfähig 
vermuthet wird, die Borfrage geftellt werden muß, ob der Un, 
geflagte, wie die Geſetze fagen, mit Unterfheidungspermögen 
gehandelt, oder richtiger ale zurechnungsfähig zu betrachten if. 
Als folche Zeitpunfte finden wir in unſern neneren Geſetzgebun⸗ 
gen a. den des 14., b. des 16., c. des 18 Jahres. Die Be 
ſtimmung der erften Art findet fih 3. B. im ſächſiſchen Geſetz⸗ 
buch Art. 80, indem die ‚Fähigkeit der Selbfibeftimmung bei 
Verfonen, Die das 14. Jahr ihres Alters zurüdgelegt haben, 
vorauszufegen ik. Wir glauben nicht, daß Diele Beflimmung 
Billigung. verdient. Wenn wir zwar oben nachgewieſen haben, 
dab Das Geſetz einen Zeitpunft feftfegen foll, vor deſſen Er- 
reichung ein Webertreter nicht vor Gericht geftellt werden ſoll, 
fo folgt daraus nicht, daß diefer Zeitpunkt bis zum zurüdgeleg- 
ten 14. Jahr feftgefeßt werden fol. Es muß ſchon getadelt 
werden, daß fie für das Alter unter 14 Jahren Die firafrechtliche 
Zurechnungsfähigkeit unbedingt ausfchließt, indem einzelne junge 
Lente vorlommen fünnen, welche auch vor dem 14. Jahre als 
zurechnungsfäbig ericheinen, wobei fowohl die Individualität des 
Uehertreters als die Ratur des Verbrechens, worauf e8 in dem 
Bulle aufommt, enticheidet. Der Gefeßgeber muß dann in dem 
Vefühle, dag ſolche fehr verdorbene junge Leute, wenn fie Ver: 
brechen verüben, nicht einem geeigneten Einfchreiten des Staats 


snfließt, in der Regel Leinen Begriff davon bat, was ein Vermö⸗ 
genäneriuf zu bedeuten has, 
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entgehen koͤnnen, im Geſetze Votſorge treffen. Der im Geſeß 
gewählte Ausweg tft nun, Daß der Richter im einem ſolchen Folle 
eine angemeffene Züchtigung durch die Eltern, oder wenn dies 
nach den Umftänden nicht thunlich ift, dur andere Berfonen 
perfügen, oder andy nebenbei ihre Unterbringung in eine @t- 
ztehungs- und Beflerungsanftaft einleiten kann. 3%) Wir fragen 
‘ob mit dem Wefen des Richteramts eine ſolche Anorduung der 
Erziehung vereinbar ift, ob der Richter auch nur hoffen kann, 
das nöthige Material zu erhalten, von deffen Benützung die 
Wahl des rechten Mitteld in dem Kalle abhängt umd der Geſeß— 
geber erwarten kann, daß dur eine Züchtigung (ohnehin das 
ſchlechteſte Erziehungsmittel) die Befferung des Uebertreters gu 
erwarten iſt. Ebenſo wenig ift die Feſtſtellung des 14. Jahres 
in Der Hinflcht zu billigen, daß von dieſem Zeitpunft an, Ver 
Geſetzgeber unbedingt die Atrafrechtliche Zurechnungsfähigkeit an⸗ 
nimmt.33) Offenbar ift in der Mehrzahl der Fälle diefe Ver: 
muthung eine ungerechte, weil regelmäßig eben in die Zeit zwi⸗ 
hen dem 14. und 15. Jahre die Entwickelungskrankheiten falen, 
weiche auf das jugendliche Seelenleben fo großen Einfluß aus- 
üben. In Bezug anf die Beflimmung, daß das 16. Jahr ale 
dasjenige im Geſetze feftgeftellt werden fol, durch‘ defien Er⸗ 
reichung der Uebertreter als zurehnungsfähig angefehen wird 
und feine Borfrage über feine Zurechnungsfähigkeit geftellt wer- 
den foll, ift bereit3 in Ddiefer Zeitfchrift oben24) nachgewieſen 
worden, daß eine ſolche Vorfchrift nicht gerechtfertigt werden 
fann. Wir geben zu, daß eine Gefehgebung Gründe hat, einen 
Zeitpunkt feftzufteflen, mit der Wirfung, daß bei jedem Ueber⸗ 
treter, welcher dieſen Zeitpunkt noch nicht erreicht hat, die Vor⸗ 
frage über feine Zurechnungsfähigfeit geftellt werben fol. Es 


2) Krug im Commentar ©. 190 führt an, ba bei Anwendung biefer 

Maßregeln nicht eriminalrechtliche Gefichtspunkte, vielmehr Erzich- 
ungsgrundjäge maßgebend fein müſſen. 

3) Mit Recht Spricht au von Wächter in feinem Gommentar zum 

“ ſächſiſchen Strafgefegbuch ©. 842 einen Tadel der Berimmung aus. 

%) Beltfgrit 1868 von S. 240 en. 
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muß aber dann diefer Zeitpunkt fo feftgefegt werden, daß er den 
regelmäßig eintretenden Verhältniſſen der Seelenzuftände junger 
Leute entfpricht. In diefer Beziehung rechtfertigt fich die Feſt⸗ 
ſetzung auf das 18. Jahr. Dafür fpricht das franzöſiſche Gefeß- 
buch felbft, welches im Art. 22 des Code beftimmt, daß ein 
wegen Verbrechen BVerurtheilter, wenn er noch nicht 18 Jahre 
alt ift, der Ausftellung auf den Pranger nicht unterworfen 
werden foll,25) fo daß der Gefeßgeber felbft dadurch anerkennt, 
daß ein ſolcher junger Menſch noch nicht wie ein völlig veifer 
betrachtet werden darf, dafür fpriht and, daß vorzügliche 
franzöfifhe Schriftfteller 2°) für die Annahme diefes Zeitpunftes 
fidy erklären und daß erfahrungsgemäß dadurch der Gefeßgeber 
manche Mißgriffe vermeidet, welche leicht entſtehen fünnen, wenn 
man das 16. Jahr abfolut wie der code ald Normaljahr der 
Reife erklärt und unbeadhtet läßt, daß inöbefondere bei Müd- 
hen dur den Einfluß von Entwidelungsfrankheiten und die 
Unregelmäßigfeit des Eintretens der Menftruation der Ball vor: 
fommt, daß der Liebertreter, wenn er das 16. Jahr vollendet 
bat, in einem folchen Zuftande ſich befindet, daB gerechter Weife 
eine Strafe gegen ihn nicht erfannt werden fann. Der Gefch 
geber wagt dabei nichts, weil, wenn ſich aus den Berhandlun- 
gen ergibt, daß der 17jährige Mebertreter im zurechnungsfähigen 
Zuftande gehandelt hat, die Gefchwornen nicht unterlafien wer⸗ 
den, dies auszufprechen. 

ID. In Bezug auf die Frage, welche rechtliche Bedeutung 
die Feſtſetzung eines folchen Zeitpunkts von 16 oder 18 Jahren 
bat, muß man wohl annehmen, daß nach dem Willen des Ges 
feßes für den Uebertreter, der vor Bericht fteht, und noch nicht 
den geſetzlich beſtimmten Zeitpunkt erreicht bat, eine techtliche 





35) Es darf nicht unbemerkt bleiben, daß bei ver Revifion des Straf- 
gejeßbuches im Jahre 1832 ein in der Kammer geflellter Antrag, das 
18. Jahr ftatt des 16, im Geſetze aufzuflellen, aus ſchwachen Grlu- 
ben verworfen wurde. 

%) Helie Theorie du Code penal Bd. 2, pag. 163 und Ortolan 
elements du droit penal. 8, Ausgabe 1868. pag, 118-124. 


Vermuthung Tpricht, daß der Mebertreter nicht zurechnungsfähig 
if, fo daß dem Staatsanwalt der zweifache Beweis obliegt, daB 
der Uebertreter nach der franzöſiſchen Anfiht mit Uuterfcheid- 
ungsvermögen gehandelt bat, (richtiger, daß er zurechnungsfähig 
war) und im Falle der Staatsanwalt behauptet, daß der 
Angellagte das 16. Jahr ſchon überfchritten hat, der Beweis 
diefer Behauptung geführt werden muß, 27) was in manchen 
Fällen vielfache Streitigkeiten herbeiführen kann. 39) Am wid- 
tigfteu wird die Frage ob, wenn ein jugendlicher Angeklagter 
vor Gericht geftellt wird, es darauf anfömmt, ob der Ueber 
treter zur Zeit der Anſchuldigung, alfo wenn er vor Geridt 
geftellt wird, oder zur Zeit der verübten Handlung das 16. Jahr 
erreicht hatte. Es kann vorfommen, daß ein junger Menſch, 
der, al8 er 15 Jahre und 10 Monate alt war, eine gefeßwidrige 
That beging, erft in feinem 18. Jahre deswegen vor Gericht 
angellagt wird, weil entweder die That erſt fpäter befannt- 
wurde, oder der Verdacht erft fpäter auf den Angeklagten fiel. 
Hier zeigt ſich wieder, wie nadläffig manche neue Strafgefeß- 
bücher abgefaßt find. Das preußiſche Geſetzbuch Art. 42 be- 
flimmt nur, daß wenn ein Angefhuldigter nod nicht 
das 16. Lebensjahr vollendet hat ıc. Nach diefer durch die Nach 
ahmung des mangelhaften franzöfifhen Code Art. 66 veran- 
faßten Faſſung fönnte man wohl verfuht werden zu glauben, 
daß ed nur darauf ankommen fol, ob zur Zeit der Anſchuldig⸗ 


37), Ortolan: Elements ®d. 1. pag. 119. 

38) Soldye können vorkommen, entweder wenn feine Geburtsafte vor⸗ 
gelegt wird, oder wenn in einer oberflädhlichen Berhandlung, weil 
der Angeklagte nad feinem äußeren Anfehen, wie ein Erwachſener 
erfcheint, und ſich erft nach feiner Verurtheilung ergibt, daß er zur 
Zeit der That noch nicht 16 Jahre alt war (mo in ſeiner Weisheit 
der franzöfifche Kaffationshof annahm, daß diefe Nachweifung des 
Irrthums in der Annahme des Alters vom Kaffationshof nicht be⸗ 
rüdfichtigt werden darf.) Auch kann die Frage vorlommen, ob im 
Falle eines Streites die Frage Über das Alter des Uebertreters von 
den Geſchwornen oder von beim Gerichtähofe entichieden werden: joll. 
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ung alfe vor Gerihhtfielung der Angeflagte 16 Jahre alt 
war. 39) Richtiger fann ed nur darauf anlommen, ob er daß 
gefegliche Alter, an welches die Bermuthung geknüpft ift, zur 
Zeitder That erreicht hatte, indem es auf das. Dafein eines 
wefentlihen Merkmals der Verſchuldung anlömmt, und dabei 
nur der Zeitpunkt der verübten That enticheiden fann, ohne 
daß es darauf aufömmt, ob zufällig fpäter erſt das Ber 
fobren eingeleitet wird, +9) | 

WI. Die widtigfte Unterfuhung ift die: wie die Vorfrage 
zur Herftellung der ſtrafrechtlichen Berantwortlichkeit eines ju⸗ 
gendlihen Angeflagten geftelt werden fol. Belanntlid hat 
das franzöfifche Geſetzbuch Die Geſetzgeber des Auslands irre 
geführt, und fie zur. unglücklichen Beftimmung gebracht, daß die 
Borfrage fo geftellt werden muß: Ob der Angeflagte mit Uns 
terfheidungsfraft (nad) Andern LUnterfcheidungsvermögen) ges 
handelt hat. Wir haben zu zeigen geſucht, 41) daB Diele Yafl- 
ung nie gebilligt werden darf, weil der Ausdrud ein ganz uns 
beftimmter und vieldeutiger iſt, zu einer einjeitigen Verhand⸗ 
lung führt, indem zu leicht die Ausfagen der Zeugen und Sach⸗ 
verfländigen verleitet werden, nur auf die geiftige Ausbildung 
und das Bermögen überhaupt Unrecht zu erkennen, bezogen 
werden, aber auch die Staatsanwälte und Richter leicht geneigt 
find, da mo geiftige Begabung, Sewandtheit und Tüchtigkeit 
im Lernen gder, Züge, oder Aeußerungen nachgewieſen find, 


39) Mit Recht iſt von mehreren Schriftfielern 3. B. Dollmann in 
der kritiſchen Ueberihau Bd. 2. ©. 76 u. Wächter das fönigl. 
ſächſiſche Strafrecht S. 341. die zweidentige Faſſung des preußifchen 
Geſetzbuchs gerligt worben. 

. %).Im Code pänal von 1791 wurde gang richtig auf moment de l’ac- 
tion gejehen. In dem preußiihen Gefe von 1852 Art. 88 ift be- 
flimmt, daß in die Frage an die Geihworeuen die Wortes „Zur 
Beit der That” aufzunehmen find, und das bayerifche Geſetzbuch von 
1861 Art. 77—82 fragt ausdrücklich: ob- die Perfon zur Zeit der 
That das 16, Lebensjahr zurücgelegt hat. 

2) Diefe Beitjiheift 1864, 6. 346. 
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welche auf die Schlauheit des Angeſchuldigten deuten ,. anzu⸗ 
nehmen, daß der Angefchuldigte mit. Unterfcheidungsfraft gem 
bandelt habe. Glücklicherweiſe find einige franzöfifche Schriftz 
fieller 4%). von der richtigen Anficht geleitet, Daß es bei der Ent« 
ſcheidung der Frage nicht auf das Dafein geiftiger Begabung, 
iondern auf die höhere Seelenfraft anfömmt, (raison morale, 
la conception du juste et de l’injuste), und daß dabei nicht 
um das Vermögen im Allgemeinen, fondern in Beziehung. auf 
den einzelnen Gegenſtand der Anklage zu fragen ift, und im 
biefer Beziehung die Antwort fehr verfchieden ansfallen muß, 
je nachdem von einer oder andern Art von Verbrechen die Rede 
if. Mit Net bemerkt Ortolan, Daß, wenn Der entſchei⸗ 
dende Richter in diefer Beziehung zu Zweifeln gelangt ,. diefe 
zum Vortheil des Angeklagten gereichen. Weſentlich wird bier 
die Thätigkeit des Bertheidigers, und, wenn Gejchworene zu 
urtheilen haben, die Art fein, wie der Präfident feinen Schlußvor- 
trag hält. Je mehr der Bertheidiger fi bemüht, den. Richtern 
die wahre Bedeutung der Frage über das Unterfcheidungsuer 
mögen auseinander zu feßen, und ihnen zu. zeigen, Daß es nicht 
blos auf die geiftige Ausbildung, ſondern darauf anfömmt, ob 
mit Sicherheit angenommen werden darf, daß der jugendliche 
Uebertreter als fo reif zu betrachten iſt, daß er in. Anfehung 
der Zurechnungsfähigkeit einem. Erwachſenen gleich geſtellt wer⸗ 
den kann, deſto mehr wird auf eine gerechte Entſcheidung ge— 
rechnet werden können, Wenn im. gleihen Sinne aud den 
Schlußvortrag und die Rechtsbelehrung des Präfidenten. wirkt, 
fo darf erwartet werden, daß ein gründliches Urtheil erfolge. 
Merkwürdig ift es, daß nach dem Zeugnifie der -Statiftif *%) 


#2) Ortolan Elements pag. 120. 

63) Nach der franzöfiihen Statiftil Über daS Jahr 1862 (Compte pag. 
30) wurden von deu wegen erimes Angellagten unter 16 Jahren von 
den Geihwornen 8 Knaben und 4 Mädchen losgeſprochen, und 22 
Knaben und 6 Mädchen zur Verwahrung in maisone de correction 
verurtbeilt; von den correcttonellen Gerichten 184283 Knaben unter 
16 Jahren Iosgeiprochen, 58967 zu-Gelafrafen, 68367: zu Gefätg- 
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Die franzöfifihen Geſchworenen fehr häufig die Frage der Un- 
terſcheidungskraft verneinen und durch einen richtigen Takt und 
Lebenserfahrungen geleitet, nicht fid) bewegen luffen, wegen vorhan⸗ 
dener Zeugen geiftiger Entwidelung oder Schlaubeit den Uebertreter. 
als zurechnungsfähig zu betrachten. Geſpräche mit Gefchwornen 
zeigen auch, daß fie lieber im Zweifel die Unterfcheidungsfraft 
verneinen , weil fie erkennen, daß, in fo ferne der Üebertreter 
ala mit Unterfcheidungstraft handelud erklärt würde, eine Strafe 
erkannt werden müßte, zu deren beilernden Wirkung aber die 
Geſchwornen nicht viel Bertrauen haben, während fie erwarten, 
dag wenn die Unterfcheidungskraft verneint wird, der Auge 
fhuldigte in eine wirffame Pönitenziar-Anftalt kömmt. Auch 
von Seite der correctionellen Gerichte feheint diefe mildere An⸗ 
ſicht oft die enticheidende zu fein. Wir wollen auf einige neuer- 
fi) vorgefommenen Fälle aufmerkfam machen. 

In einem Falle **) ſtieß ein Junge von 12 Jahren einem 
Andern von 14 Jahren dad Mefler in die Bruſt, fo. daß der 
Betroffene ſtarb. Es ergab ſich aus der Verhandlung, daß die 
beiden Kinder immer freundlich mit einander waren, aber ſich 
viel nedten. Aus einer mit Worten begonnenen Nederei ent: 
fand fpäter ein Ringen der zwei Kinder, bei welchem das jün- 
gere zu Boden geworfen wurde; ald es ſich erhob, zug es ein 
Meſſer aus der Taſche und ftieß nach dem Andern. Der Vers 
theidiger machte geltend, daß der Augeſchuldigte die Yolgen 
nicht vorher gefehen, auch nicht gewollt habe, vielmehr nur den 
Andern babe einſchüchtern und nicht verwunden wollen. Das 
Gericht nahm an, daß der Angeichuldigte nicht mit Unterfcheid- 
ungsvermögen gehandelt habe. In einem andern Yall*5) ftaud ein 
13 jähriges Kind wegen Brandftiftung vor Gericht. Es ergab 


niß unter 3 Jahr verurtheilt, bei 11404 wurben Milderungsgrlinde 
angenommen; Mädchen wurden 3028 Iosgeiprochen, 9683 zu Geld, 
15648 zu Gefängnißftrafe unter 1 Fahr verurtheilt. 
#1) Zeitirift: Le Droit vom 8. Mai 1862. 
. %) Le Droit vom 15, Saunas 1868, 
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AG, daß das. Kind fon in drei werfchiedenen Zeiten. Fener 
anlegte, früher auf das angezindete Haus Steine warf. In 
der Verhandlung zeigte es fich als ſehr gefheidt und ſchlau, 
dennod) wurde. von den Geſchworenen angenommen, daß der 
Angeſchuldigte ohne Unterfeidungsverniögen gehandelt. habe; 
er fam.dann in eine Pönitenziar-Anftalt bis ‚zum 18. Jahre. 
‚In einem andern Fall fand eine ganze Bande von Diebeu vor 
Gericht, 4%) zu welcher auch 5 junge Leute gehörten. Bei allen 
5 erkannte das Gericht, daß fle alle ohne Unterſcheidungsver⸗ 
mögen gehandelt hatten. wWiner wurde. feinen Eltern zurüdge- 
geben, A ſollten in ein Beſſerungshaus bis zum 18. Jahre ge: 
bracht werden. 

IV. Borzüglidy wichtig ift es, fich das Verhältniß Mar zu 
‚machen, in welchem das. fog. Untericheidimgsvermögen zur Zus 
rechnungsfähigkeit lebt. Wir find. überzeugt, daß es ein we⸗ 
jentliher Gewinn für die Rechtöiprechung wäre, wenn Die Frage 
ſo geftellt würde, in der ftatt um Unterſcheidungskraft um ZJurech- 
nungsföhigkeit gefragt würde, Die Erfahrung der Länder, in 
‚welchen die Frage fo geftellt wird, zeigt, daß ſich dieſe Einricht- 
ung gut bewährt 3. B. in Oldenburg. Man muß fih nur klar 
machen, wie die Prüfung der Zurechnungsfähigfeit eines ers 
wachjenen Angellagten oder desjenigen, welcher das. gefehlidh 
beftimmte Lebensjahr 3. B. das 16. bis 18. Jahr überfihritten bat, 
von der Prüfung der Zurechnungsfähigkeit eines jugendlichen Ueber⸗ 
treters umterfcheidet,, welcher jenes Lebensjahr nach nicht über- 
fchritten hatte. . Im erfien Falle muß geprüft werden, ob kei 
dem Angellagten ein Zuftand begründet ift, welcher die Zw 
rechnungsfähigkeit ausichließen kann. Im zweiten alle. wird 
der Angeklagte geſetzlich als nicht zurechnungsfähig vermutbet, 
und die Prüfung bezieht ſich darauf, ob. bei dem. Angeklagten 
überhaupt fein Seclenleben fo heichaffen iſt, daß augeunminen 
werden fann, daB er aus dem Zuftand, in welchem feine flraf- 
rechtliche Berantwortlichkeit anzunehmen ift, herausgetreten iſt, 


#6) Le Droit vom 7. Zan. 1865 und vom 23. Fehr. .1866, 
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‚fo Daß er! alb reif und Daher wie ein Erwachſener betrachtet werben 
kann, wo dann erft wieder :geprüft werden muß, ob nit an- 
geachtet dieſer Reife eiu befonderer Zuftand bei ihm vor- 
handen war, welcher die Zurechnung ausſchließt. | 

.- Die Frage über das Berhältnig von Unterſcheidungéver⸗ 
mögen und Zurechnungsfähigkeit kam in Preußen in einem 
Galle zur Sprade, in welchem gegen einen 14 jährigen Yungen 
die Geſchwornen das Schuldig ausſprachen und Unterfcheidungs- 
vermögen annahmen, und wo der Gerichtshof den Antrag des 
Vertheidigers, daß auch eine Inſatzfrage über das Daſein des 
Zurechnungspermögens geſtellt werde, zurückgewieſen hatte, Das 
Obertribunal vernichtete das Urtheil und ſprach dabei aus, daß 
durch die Beantragung der Frage, ob der Angeklagte mit Un⸗ 
terſcheidungsvermögen gehandelt habe, nur der aus dem jugend» 
lichen Alter zu entnehmende Zweifel befeitigt, der Augeklagte 
dadurd nur einem erwachſenen Angeklagten mit Beziehung auf 
die. JZurechnungsfähigkeit gleich geftelt fei, dadarch aber nah 
immer Zweifel an der Zurehaungsfähigfeit, wie fie bei einem 
Erwachſenen zuläffig find, vorhalten könnten. Es läßt fi nicht 
verkennen, Daß durch diefe Auffaffung in die Rechtöiptechung 
ein bedenklicher Zweifel gebracht wird, indem nach jener Ent 
Scheidung ‚die Begriffe der Identität von Unterſcheidungsver⸗ 
mögen und Zurechnungsfähigfelt verneint and Dem eriten Aus⸗ 
drud.ein ‚anderer leicht irreführender Sinn beigelegt wird. *") 
Wir wünfchen.daber wiederholt, daß ſtatt Unterſcheidungsver⸗ 
‚mögen der Ausdruck Zurechnungsfähigkeit in die Frage aufge- 
nommen wied. Wird aber dennoch der Ausdrud: Unterſcheidungs⸗ 
vermögen beibehalten, fo wird es wefentlich, Daß da, mo Geſchworne 
‚ustheilen, ihnen vom Bertheidiger und vom Mräfldenten recht 
klar gemacht wird, daß der Ausdrud: Unterfcheidungvermögen 
darauf ‚geht, ob der Angeklagte in einen Zaſtand der Reife 


75 Mit Recht find daher von Abegg und Goltdammer Archiv Bd. 7 
©. 729 und von einem andern deutſchen Juriften in dem trefflihen 
Aufjape im Archiv Vd. 12. S. 727. Einwendungen erhoben werben. 
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eingetveten iſt, in welchem et als zurechnungsfähig, wie ein Ev—⸗ 
wachſener betrachtet werden kann. Da es mun möglich ift, duß 
ungeachtet. der Angeklagte als Fo reif zu betrachten if, er doch 
zur Zeit dee That in zinem beſonderen Zuſtand ivar, z. B. ger 
wiffe Arten der Manie ober höchſte Ttunken heit, wodurch audh 
hei einem Erwachſeuen die Zurechnunzsfähigkeit ausgeſchloſſen 
wird, fo kann det Fall vorkommen, daß dennoch wegen eined 
ſolchen Zuſtandes eine beſpndere Stage geſtellt werden muß. 

V. Michtig. kann es auch werden, die Bedeutung deb 
Ausſpruchs, daß der Angeklagte ohne Unterſcheidungs vermögen 
gehandelt hat, richtig feſtzuſtellen, und anznerkennen, daß, wenn 
in Folge des Ausſpruchs das Gericht verordnet, daß Der An⸗ 
geklagte in eine Beſſerungsanflalt zebracht werden fell, dieſer 
Ausſpruch nicht als eine Berurtheilung za einer Strafe, ‚Tom 
Dorn mr als eine mus -Verwaltungsrüdfichten ungootdnede Bei 
ferungdmaßregel erfcheint. 4°) Diefe Anſicht erhält Kine. Ber 
deutung im dreifacher Rädfiht: 1) Daß dor Augeſchuldigte nicht 
in die Hoften vernttheilt, 2) wenn x Tpäter win Verbrecheh 
verübt, nicht als rückfällig betrachtet und 8) nieht unter Mole 
zeiduffiht geftellt werden Tann. 

VL Ueber die Folge in Bezug des Ausſpruths, dab der 
Angeſchuldigte wicht mit Unserfiheidungsfraft gehandelt Bat, das 
ben die nenen Geſetze die Nothivendigfeit anetkannt, daß dem 
Gerichte das Recht zuſtehrn muß, anzuvrdnen, ob: der "Unge: 
ſchaldigte Heiner Familie zurüdgegeben, oder in zine Befferungé⸗ 
anfiult gebracht werden fol. ‚Kleber den Umfang Der Befug: 
niſſe des Gerichts haben fih nun neuerlich in Frankreich inte 
veſſante Verhandlungen ergeben. In dem oben angeführten Fall ” 





#) Richtig ausgeführt in Berner Lehrbuch des dentſchen SEtrafrechte 
2.. Aunftage 2808, '&. 120. Daus wohhediſche Strafgeſetzbuch von 1861 
Art. Wiobeſtintent auch vichtig, daß wenn von einer Perſon unter 
26 Fahren ausgeſprochen wird, daß ihr die zur Anterſcheirung der 
Gtofbasleit ihrer That erfodderliche Angbildung gefehlt bat, fie 

iR .. 
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hatte das Bericht ausgefprochen, daß vier der Angefchuldigten 
in ein Beflerungshaus bis zum 18. Jahr gebracht werden foll- 
ten; dagegen wurde nun Berufung an den Appellbof einge- 
legt mit der Behauptung, daB wenn das Gericht die jungen 
Leute nicht ihren Eltern zurüdgeben wollte, dod nad dem 
Geſetze vom 5. Auguft 1850 ausgefprochen werden follte, 
daß fig in eine Colonie penitentiaire gebracht werden follten, 
wo fie den Bortheil des Lebens in freier Luft, einer gemein« 
Shaftlihen Erziehung, einer Verwendung für landwirthichaftliche 
Arbeiten genießen, wogegen der Aufenthalt in der Maison de 
Correction viel drüdender wäre. 5°) 

Der Gerichtshof beftätigte aber das erfte Lirtheil mit Be: 
xufung darauf, daß das Geſetz von 1850 nur eine reine Ber: 
waltungsverfügung ausfpricht, wodurch der Code Art. 66 nicht 
modifleirt worden, daß es nur der Berwaltung zuſtehen mäfle, 
welche Verfügung fie treffen wolle. 

Bei näherer Betradhtung des Verbältniffes, im. alle die unter 
16. Jahr alte Perfon freigefprochen ift, bedarf es noch der Be: 
rückſichtigung einiger wichtigen Punkte: 

1) Wenn die Gefchworenen über einen jugendlichen Ueber- 
treter zu urtheilen haben, jo kömmt es bei einem Wahrſpruch 
der Nichtſchuld darauf an, ob diefer . fih daranf gründet, daß 
die Gefchwornen die fog. Unterfcheidungstraft nicht bergeftellt 
fanden, oder ob fie aus einem andern Grunde 3. B. weil der 
Thatbeftand nicht hergeftellt, oder die Tchäterfchaft nicht gewiß 
ift, das Nichtſchuldig ausfprehen. Nur im erften Galle kann 
das Gericht in die Lage fommen, die Verbringung des Ange- 
Adjuldigten in eine Erziehungsanftalt zu verordnen, während in 
den Fällen der zweiten Art dies nicht gerechtfertigt iſt. Wich— 


60) Es if richtig, daß nach dem Art. 66 des Code junge Leute, bie ohne 
discernement handelnd erfannt wurden, entweder den Eltern: zurüd- 
gegeben oder in einer Maison de correction verwahrt werben follen. 
Das Beleg von 1850 dagegen bat den Ausdrud, daß fie entweder 
den Eltern zurüdgegeben, oder in eine Pönitentiar-Colonie sebraqht 
werden ſouen. 
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tig. iſt daher, daß die Geſchwornen bei einem Waßrfpru der 
Richtfhuld angeben, aus welchem Grunde fie Nichtſchnldig 
erklärten. 5*) 

2. Ale Gefebgebungen lafien es von dem Gerichte ab⸗ 
hängen zu entfcheiden, ob der junge Menſch feiner Familie zur 
rüdgegeben oder in eine Erziehungs» Anftalt gebraht werden 
fol. . Man erkennt Teicht, daß hier dem Gericht eine Entfcheid- 
ung auferlegt. wird, die in den Kreis der richterlihen Funftio- 
nen nicht gehört, und wofür Die Richter Feine juriftifchen Ans 
baltspunfte haben. Die Familie, insbeſondert wenn fle zu der 
höhern Ständen gehört, firäubt fi Erfahrungsgemäß gegen 
die Verbringung des Kindes in eine Anftalt, während doch auch 
in den höhern Streifen entartete Kinder und eine fehlerhafte 
Erziehung vorkommen können. Das bayerifche Geſetz Ark. 76 
geftattet 5%) die Interbringung in eine Erziehungs» Anftalt 
wur, wenn Die Berfon eines höhern Verbrechens (das wenigftens 
die Strafe zwei Jahre Gefängniß beträgt) überwieſen ift, oder 
wenn die Anſchuldigung auf Diebflahl ging oder die Perfon 
rüdfällig war. Wir können diefe Beſchränkung nicht billigen, 
weil häufig junge Leute vorfommen, die feine ſchweren Berbrechen 
aber fleinere Vergeben z. B. Befchädigungen fremden Eigen⸗ 
thums, ‚gröbliche Nedereien von Berfonen, Betrügereien, ‚Unter- 
fchlagungen verüben, welche fie als fehr entartet dDarftellen und 
kräftiges Einjchreiten fordern. 

3. Die neuen Geſetze geben dem Gerichte das Recht, zu 
verfügen, ob der jugendliche Webertreter feiner Familie wegge- 
nommen werden fol, und überlaffen (manche der Polizei, andere 
der Kreisperwaltungsſtelle z. B. nah bayerifhem Geſetze in 
Preußen fehr ungeeignet der der Strafanftalt. vorgefeßten Ver⸗ 
waltungsbehörde) den Bollzug der Maßregel des Gerichts zu 


51) Richtig Hat dies das bayerifche Einführungsedikt zum Gtrafgefeß- 
buche 1861 Art, 23 verordnet. Gut Riſch Commentar zum Einflß- 
rungsgeſes. S. 126. 

2) Weis Strafgeſetzbuch fitr das Königreich Bayern I S. 228. 
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vorfingen..: Uns fcheint, daß hier dad Hereingreiſen des bänger- 
lichen Glomentei beifer am Piaß fein würde, weis hänuſtg Die 
Berwaltungsftelle die Sache nur mechaniſch auf den. Grund 
oborfbächlicter Srhehmugen, vorzüglich der Berichte untergeord- 
neter Polizeibeamte betreibt. Weit: zwedmäßiger und mehr Ber 
Naken erweckend würde es ſein, wenn das Gerücht nur amd 
fpricht, daß auf den Grund der Verhandlungen zu beforgen .ift, 
daB für eine gute Erziehung durch die Samifie nit genügend 
geſorgt iſt und: die Anordnung eines andern Erziehung wün⸗ 
fhenawersh iſt; danach follte sine Commiſſion (wie wir Re 
oben vorſchlugen) boſtehend aus dem Geiſtlichen der Confeſſion, 
dem, Dargameifter, der Schatauffichts« Commiſſion nad) Ber: 
nehmung des Eltern oder Vormündor umd einiger Verwandte 
323 Nebertreteys, nach Anhörung des Stantsammaits , entſchei⸗ 
dem welche Maßregeln zu eugreifen ſind. 

4. Es muß anerkannt werden, daß dieſe Commiſſion den 
Uebertroter in eine Privatrettungsauſtalt fin verwahrlofte 
Kinder oder im eine öffentliche Anſtalt dieſer Art verbringen 
laſſon Mann, aber auch berechtige fein muß, ihn zus Erziehung 
einen ahrenwerthen Familis zu übergeben, welche ale Bürg- 
ſchaft liefert, dag flo ebonſo die nötdige Kenntniß und Bnergie 
als Beondtheit im Grziohen von- Kindern und Uneigennützig⸗ 
Reit: beſitzt. Die: Erfahrung Ku den Deufaffer dieſes Aufſatzes 
belehrt, daß durch ſolche Kamilienergiohung, vorzüglich auf dem 
Bande, wo Biahübiger alb durch Rottwngsunfialtew gewirle wer⸗ 
bon. fanm 

& Die erwähnte Commifſfion mug auch das Necht haben, 
zu befimmen, wie Imige die Berwahuung des Uebertteters im 
des Erziehungsanftaiit danern fol, - 

Si Mſentlich in dad: Beſtehen einer. gut angeordnoten 

nnd nnd durchgeführten Schugauffihts-Commifjion 53) 
Be gr Sl Lee ya mut he Ban 

et jeund® UBER des: anndes 1861-1 und rapport 
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. Mach dem Charakter diefer Jeitſchnift würde eina Exprter⸗ 
ung üher die heſie Art der Einigung von Rettungs⸗ umd- 
Beſſerungs⸗Anſtalten nieht am Platze fein, und muß daher gu: 
einem audern Orte geliefert werden: Wir wollen nur zu: 
Schlufſe auf die wichtige in Belgien: gegründete, Außalt für. 
jugendliche Uebertreter in. St. Hubert (ia der Provinz Luxem⸗ 
burg). aufmerkſam machen Belgien befaß eine Art folcher Aus 
ſtalt, in dem in der maispn de correction ven. St Bernhard: 
eine befondexe Abtheilung für jugendliche Uebextzeter einge⸗ 
richtet wurde. Da die Erfahrung fehrte, Daß diefe Einrichtung 
nicht genügte, fo wurde eine befondere Anſtalt St. Hubert für 
jugendliche Uebertreter gegründet und 1844 eröffnet. Dar Ben 
richt über ihre Wirken 5%) verdient befandene Beachtung. Die 
Anftalt umfaßte in 17 Jahren ihres Beſtehens 1089. Finder, 
his von den Gerichten verurtheilt wurden, 4354 faldhe, welde, 
losgeſprochen wurden, aber vom Gerichte zus Tongestionek, 
len Erziehung gewiefen waren, 172 Bettler und, Baga- 
bunden, 2 welche von: den Eltern der Anſtalt übergeben waren, 
Es ergibt fi, Daß unter den Pfleglingen 16 waren, die 7 Jahre 
und weniger alt waren, 28, von 8, 68 von 9, 138 von 40; 
243 von 14, 382 von 12, A76 von 13 und 4239 von 14 Jahrear 
An 90 befanden fi in der Anftalt weniger als 4 Jahr, 35% 
2--3 Jahre, 226 3A, 150 bis 9 Jahre. Rad) dem Berichte 
ergibt fich, dag kurzer Aufenthalt regelmäßig nublos if. Von 
1390 Kindern, welde aufgenommen wurden, zeigta fih, daß 
zur Zeit ihrer Aufnahme in die Anftoft nur 321 fi gang 
gut, 988 ſchlecht fich betrugen, 10 gaben ſich Ausichweifungen, 
hin. Die Beichäftigung iſt ebenfo eine. landwirthſchaftliche (vor⸗ 
zugsweiſe) als induſtrielle. Wie traurig der moraliſche Zuſtand 
das Gintzetenden mar, zengt ſich Daraus, DaB von 4390 348 
nicht den geringften Religionsuntersiht hatten, 408 ſahr un. 
volllommene Gebete herfagten und nur 253 einige Religiond- 


64) Ahgebrndt in der Statistigne des prisons en Belgique. Periode 
de 1851-1860. Bruxelles 1861 pag. 41. 
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Wahrheiten Tannten. Unterricht in Religion und Leſen, Schreis 
ben, Rechnen, Geſchichte, Geographie, Muſtk und befonders 
Geſang wird ertheilt. Man legt großen Werth darauf, die Kinder 
nach ihren Fortſchritten im Betragen zu Haffificiren. In der Classe 
d’epreuve waren 1860 137, in der Clafſſe der Belohnten 80, 
in der Elaffe der Beſtraften 5. Die Belohnungen find das 
Recht mit der Familie zu Lorrefpondiven, Verwendung zu ge= 
wiffen Auffichtsſtellen, öffentliche Belobung, Eintragung in das 
tableau d’honneur, Spapiergänge auffer der Anftalt Vorſchlag 
zur Begnadigung. Unter den Strafen (unter denen körperliche 
Züchligung nicht vorkömmt) wird am Meiften die Wiederver- 
bringung in eine Zellenftrafanftalt gefürchtet. Bon 8589, welde 
vom 1. Oft. 1854 bis 1859 entlaffen wurden, hatten in den 
erſten 15 Monaten nad der Entlaffung 452 ſich ganz gut 
(24 traten in die Handels - Marine ein), 14 gut, 22 ſchlecht 
anfgefübrt, 22 wurden rückfaͤllig. 

Eine vorzügliche Beachtung verdient ein dem Berfaffer eben 
zugekommener Fall (Droit, Journal des tribunaux de 15. Avril 
1865), Der vor dem correftionellen Gerichte in Orleans verhandelt 
wurde. - In einem WBaifenhaufe befand fich ein Knabe von 6 
Jahren, welcher die üble Sitte des Bettpißens hatte, zwei an⸗ 
dere Knaben in der Anflalt waren darüber fo erbittert,; daß fie 
den 6jährigen Kameraden furchtbar mißhandelten, weswegen fie 
vor Gericht geftellt wurden. Das Gericht fprad fie frei, ins 
dem fie ohne Discon&ment- gehandelt hätten (ein Angeklagter 
war 12, der Andere 13 Jahre alt) Das Urtheil ift unfehlbar 
gerecht; der Fall lehrt, daß die Knaben erbittert über den wi- 
derlichen Beftanf, den das Bettpißen verurfachte, ihrem Same: 
raden bie üble Sitte abgewöhnen wollten und, der jugendlichen 
Eigenthümlichkeit treu, nar-für diefe Vorftellung Sinn hatten, 
ohne an das Unrecht zu denken. 
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Stämme r ben Oberarm. Eine zufuig 
tödtliche Verletzung. 


Mitgetheilt vom Herausgeber. 


od 


Betreff: Unterſuchung gegen O. E. wegen Röxpern 
verletzung an A. 3. mit nadıgefolgtem Tode desfelben. 

Der 33 % a. Bauernknecht A. J. wurde am 31. Mai 
Nachts 11 Uhr, nachdem er im Wirthöhaufe zu E. Streit ge- 
habt, beim Austritt ans demfelden in Den Tinten Oberarm ge⸗ 
flohen. In Folge diefer Verlegung fehrte er ins -Wirthöähaus 
zurück und übernachtete dafelbft ohne ſich verbinden oder ärztlich 
behandeln zu laffen. Des - folgenden Tags ließ er ſich nach 
dem: 3 Stunden entfernten A. führen und dafelbfi Abends vor 
7 Uhr vom Chirurgen O verbinden. Er ging hierauf nady 
Haufe nach dem 3 Stunden entfernten 3. und fam des folgen» 
den Tags wieder nah 9. um:fich verbinden zu Idffen, wo nun 
auf des Chirurgen Anzeige bin die gerichtliche Wundbe— 
bau vorgenommen -warde und zwar in Abweſenheit des kat; 
Gerichtsarztes Dr. DO. dur den praftifchen Arzt Dr. E. und 
den Chirurgen O. Sie ergab: ... A. J. 33 J. a. lediger 
Häuslersfohn von J. mittlerer Statur, kräftigen Körperbaues, 
geſunder Körperconſtitution, frei von körperlichen Gebrechen, 
läßt folgende Verletzung erkennen: Der linke Oberarm iſt dew 
malen nach ſeiner ganzen Länge mit einer langen zweilöpfigen 
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Binde, mit unter derfelben auf der innern Seite längs des Ber: 
laufed der Arteria brachialis aufgelegter fchmaler Compreſſe 
gebörig und feft verbunden. Aufder äußern umd vordern Seite 
ift der Verband fo ziemlich in der Mitte des Oberarms mit 
frifhem Blute getränft. Die Haut unterhalb dem Verbande ift 
mit Streifen getrocneten Blutes bezeichnet. Das über den 
Oberkörper bei vorftehender Befichtigung herabgezogene Hemd 
it auf der linken Seite, namentlich auf der äußern Seite des 
finfen Oberärmels, fowie am Bruft- und Schultertheile, ſtark 
mit Blut getränft. An diefem Hemde, welches der Berleßte 
af vach ˖ der Berkepung wer feinem Hereingehen wach Waſſer⸗ 
Burg angezogen bat, ift eine Befchädigung in der Oberarmge- 
gend natürlich nicht bemertbar. Auch das lederne Beinkleid 
des Bulneraten ift auf der ganzen vordern, namentlich linken 
Seite von eingetrodnetem Blute fteif. Nach forgfältiger Herab- 
nahme des VBerbande& zeigt ſich an der vordern und etwas 
äußeren Seite des linken Oberamıd eine 24 Zol lauge, genau 
ur der Achſe des Oberarm-Knochens gleichlanfende im ihrer 
Mitte 1 Zell breit klaffende Wunde mit fcharfgefämittenen 
Rändern , melde genan in der Mitte des Oberarmes beginnt, 
und, ſich mit ihrer Länge nad Aufwärts erfitedt. Der obere 
und untere Winkel dieſer Wunde find fo ziemlich ſcharf; derma⸗ 
ben lann man mit der Sonde wegen fihon vorgefchrittener Ver⸗ 
ginigung der Wundflächen im Wundkanale in feine Tiefe mehr 
eindringen, jedoch zeigt eime, an der innern Seite des Ober« 
armes im gleicher Höhe mit der eben beſchriebenen Wunde fi 
werfindende, 4 Zoll lange, 3 Linien breise klaffende Wundöffnung 
mit etwas vorgeſchohenem Fettzellgewebe, deren Länge gleichfalls, 
wir der Achſe des Oberarmed verläuft, daß Die oben beſchrie⸗ 
bene, vom außen und vorne eindringende Stichwunde vom im 
were and hintern Kopfe des Musculus biceps ihren Audgangs« 
pualt babe. Der Siichkaual erſtreckt ſich eben vom unterm 
Inſertionspunkte des Mugcylus deltoideus längs deſſen Faſern, 
und 24 Zoll aufwärts gehend, im die Jaefert, ungerhalh ded 
Außen Kopfes des Munclna-bigeps sung, die Asteria,brachiglis, 
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ſewie den Oberarm⸗Knuochen nach rechts und hinten baſſend, 
und dringt am Anfange des obern Dristtheibes des Oberarmes 
auf deſſen innerer Seite durch den bintern Kopf bes Museulus 
biceps zur Oberfläche. Der ganze Oberarm iſt von eingeſicker⸗ 
tem Blute und im Folge der Wundentzündung mabin geſchwol⸗ 
len und bei der Betaſtung empfindlich. 

Fieberbewegungen find dermalen Beine befonderen bemerklich, 
die Zunge ziemlich rein, Appetit gut, und die natürlichen Une 
richtungen geben regelmäßig von Statten: 

@ine wiederholte Wundbeſchan wurde auf eines 
Beriht vom Schlechtbefinden des Verletzten durch den k. Ge⸗ 
vichtsarzt Dr. D. ſelbſt vorgenommen in der Behaufung des 
Verlegten 3 Stunden von U.: Der Grund des Einganges die 
fer Stichwunde if yon frifhem, etwas dunkel gerötbetem An 
ſehen, und fängt bereits an, ſich nach oben auszufülken, und 
etwas zu erheben. Die nächfte Umgebung diefer Stichwunde 
iſt noch merklich entzundlih angelaufen, und etwas geſchwollen; 
und Diefe entzändliche Anfchwellung dehnt ſich nicht nur über 
das ganze mittlere Dritttheib des linfen Oberarmes, fondern 
auch über das obere Dritttheil des Vorderarmes derſelben Seite 
ans, der abgenommene Berband beftand von Außen nach Innen 
gezählt, in: a) eimer gewöhnlichen Zirfelbinde, b) einer einfachen 
Gomprefle aus Leinwand; c) mehreren Heftpflafteritreiten be— 
hufs der Annäherung und Bereinigung der Wundränder, d) cis 
nen Meinen Bäuſchchen Eharpte zur Auflaugung des noch von 
Zeit zu Zeit ausfiderenden Blutes und Blut-Waſſers. Was 
das allgemeine Befinden des Bulneraten anbelangt, fe ift das⸗ 
felbe gegenwärtig folgendes: J. ift zur Zeit volkommen bei 
ſich und bei Sinuen, und beantwortet Die an ihn gerichteten 
Fragen durchaus deutlich und verſtändig. Sein Ausjehen iſt 
zwar etwas blaß, wahrfkeinfich von dem bedeutenden Blutver- 
luſte, den er, feiner Ausfage gemäß, aus der ibm beigebracdkten 
Wunde erlitt. Jedoch fieht er nicht bedenklich franf aus. Sein 
Kopf iſt mar, wie ex fagt, och etwas fchwer, und er wird, 
menu: er Sängere Zeit aufrecht fit, nach immer: stimas taumlicht 
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und ſchwindlich; jedoch fühlt ex tm’ Köpfe feine Schmerzen, 
fondern erklärt fih fchmerzfrei. Seine Stimme iſt rein’ und 
ziemlich kräftig, der Blick friſth und natürlich; feite Zunge if 
etwas troden, und nur an der äußerſten Spige ein wenig roth. 
Weiter rüßwärts und gegen die Wurzel. bin- if fie dermalen 
mit einem ziemlich dicken weißlich-gelblichen Schleimbelege bes 
dedt. Bis jetzt ift der Appetit, feiner Angabe gemäß, gänzlich 
verloren, dagegen der Durft etwas vermehrt. Er athmet ziem- 
lich leicht und natürlich, ohne Schmerz und ohne merfliche Be- 
fhmerde; wohl aber Buflet er von Zeit: zu Zeit, und wirft 
auch öfter einen etwas zähen, aber fonft durchaus normalen 
Schleim, aus. Dieſer Huſten war jedoch, dem vorgenommenen 
Krankenegamıen gemäß, ſchon vor der ihm beigebrachten Ver— 
legung vorhanden, und zwar ‘behauptet er, damit ſchon feit vers 
floffene DOftern behaftet zu fein: Die vorzügfichfte lage, Die 
Vulnerat dermälen führt, beiteht darin, daß er einen ziemlich 
beftiger Drud mitten auf der Bruſt zu fühlen behaupter, in 
Folge deffen ihm das Athmen etwas beichwerfich fällt. Diefer 
Drud rührt wahrfcheinlih von dem gegenwärtig etwas in’s 
Stoden gerathenen und zur Zeit ziemlih ſparſamen Schleim. 
auswurfe ber. Der Puls des Vulneraten iſt gegenwärtig deut⸗ 
lich fleberbaft, jedoch nicht übermäßig ſchnell, und auch nicht 
auffallend Flein. Der Unterleib ift flach und weich, bei der Bes 
rührung nicht im Geringfien empfindlich und cher mehr etwas 
eingefallen, ala aufgetrieben. Die natürlichen Ausleerungen 
gehen jetzt fo ziemilih in Ordnung von Statten. Leibesbffnung 
erfolgte, der Ausſage des Patienten gemäß, geftern Vormittags, 
und der erft -fürzlich von ihm abgegangene Urin ift zwar von 
etwas vöthlicher Farbe und trübe, aber übrigens: ohne auffallende 
Beichaffenheit. 3. klagt ferner bauptfüchlich über bedeutende 
Meüdigfeit und Abgeichlagenheit des Körpers, läßt aber zur 
Zeit Feine Zeichen eines bedenklidhen Zuftaudes oder einer droh⸗ 
enden Lebensgefahr an ſich wahrnehmen. 

Die von dem Chirurgen DO. gefertigte Aranfheitsge- 
ſchichte lautet: Nachdem Bulnerat feiner. vom Blute getränk⸗ 
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ten Kleider entlediget. war, zeigte fib am finfen Oberarm eine 
Stichwunde von bedeutender Größe, aus welder noch. immer 
zwoei Meine Pulsader-Nefte bluteten. Nach dieſer furzen, aber 
genayen Unterfuhung wurde zur Behandlung übergegangen, 
diefe mis falten Umfchlägen begonnen, und endlich um der Blu⸗ 
tung zu feuern, und die getrennten Theile zur Berührung an 
einander zu bringen, ein CompressivsBerband durch, eine anf 
zwei Köpfe gerollte Zirkel» Binde angebracht. Das allgemeine 
Befinden des Bulueraten war, troß des namhaften Blutver⸗ 
fuRes, immer noch gut zu nennen. Er klagte nur über große 
Müdigfeit am ganzen Körper. In Bezug anf.das Verhalten wurde 
derſelhe gehörig belehrt, nnd ibm die von der Kihtbefolgung 
diefer gegebenen Gefundheitsregeln, herrührenden möglichen Fol⸗ 
gen vor Augen, gefielt. 2 Juni... Nach Vollendung des kom⸗ 
miſſionellen Aftes. wırrden die äußeren Wundränder mit Heft 
plafterftreifen einander genähert,. darüber ein, Eharpie- Bäufch- 
ben zum. Behufe der Aufſaugung der ausfidernden Flüßigkeit 
gelegt, und der Verband, ‚wie geflern erneuert. Im allgeme 
nen Befinden. des Vulneraten konnte, außer einigen Fieberbe⸗ 
wegungen, zur Zeit nichts Abnormes wahrgenommen. werden. 
Die natürlichen Entleerungen ‚gingen regelmäßig von Statten, 
und überhaupt fehien, daß Vulnerat die erhaltenen Vorſchriften 
in Beziehung auf Verhalten itrenge einhalte. 4. Juni erſchien der 
Verletzte wieder anf vorberige Beſtellung zur Erneuerung des, Ber 
bandes. Nach Entfernung ber äußeren Binde, des Charpie-Bäufch- 
chens, welche beide von ausgefidertem Blute und Blutwaffer ziemlich 
getränft waren, auch der-Heftpflafterftreifen, zeigte fich im: Grumd 
der Wunde, etwas übelrierhende, aus-geronnenem Blut und ſchlech⸗ 
tem Eiter gemiſchte Maffe, im Gewichte von zwei bie Drei 
Quentchen (Apothefer: Gewicht), die Umgebung der Wunde zeigte 
einen feichten. Grad einer rothlaufartigen Entzündung, etwa 
4 bis. Zoll über die Wundränder in die Peripherie hinansz 
reihend, eine ziemlich erhöhte Empfindlichkeit, Steifheit und 
Anſchwellung der ganzen Extremität, verbunden mit etwas mehr 
Sieber vermehrtem Durſt und Mangel an Eßluſt und. Schlaf, 
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Ve watärlichen-Entleerangen waren ns ordentlih. Nach forg- 
füftiger Reinigung. der num ſchon bereits zur Geſchwürsfläche 
untgeroumdelten Wunde wurde der Verband leicht vereinigemd 
And troden wieder angelegt, Die Verhaltungsregeln wieder 
anfgefrffcht, und er in feine Heimath entlaffen. : 6. Juni Mor- 
gend erſchien der Bruder des Vulneraten mit der Angabe, fein 
Bruder A. sei, wie es ihm fcheine, bedenklich krank, er habe 
viel Hitze und Durſt und ein läftiges ſchmerzhaftes Drücken 
anf der Btuſt, aͤngſtliche Unruhe, Mangel an Eßluſt und Schlaf. 
Es wurde dem Ueberbriger dieſet Nachricht als innerliches 
Mittel em Decoctum antiphlogisticum mitgegeben. 7. Juni 
Morgens erfchien der Bruder des Vulneraten mit der Angabe, es 
gehe feiner Meinung nach met dem Bruder beſſer, er ſei ruhi⸗ 
ger, und habe weniger Hitze. Es blieb ſohin Alles underäu— 
vert. 8. Juni Nachmittags 1 Uhr wurde der Kranke wieder 
beſucht und gefunden, daß derſelbe bereits in Folge ſehr großer 
Schwäche, wegen des erlittenen Blutverluſtes, an einem nerwss 
fen Fieber leide. Angft, Unruhe, theilweiſer Mangel des Be, 
wougtjeins, große trodene Hige auf der Haut, Mangel an Eß— 
ff, heftiger Durft, ohne jederzeit Das Vermögen zu haben, 
das ‚erlaubte Getränk zu begehren, ein über 100 Schläge 96 
ifreigerter Puls, Zittern der Gliedmaßen und der den Äußeren 
Mund Bildenden Weichtbeile möchten die hervotfbechendften Er: 
Rheinungen fein, zur Rechtfertigung der geflellten Diägnofe. 
Na Abnahme des Verbandes Tieferte ber Wundfunal, wie vor: 
geflern, eine zu deſſen Räumlichleit unverhältnißmäßige Mafſa 
ganz fehwarzen, aufgelösten, fehr übeltiechenden, mit Jauche 
„vermengten Blutes, ohne Spur von @iter, war ganz well nnd 
eifärdig. Nam genaner Reinigung wurde vie ganze Wund—⸗ 
NAäche mir Eolophoniums Pulver ‚beftreut, und der Verband, wie 
wother, darliber angebracht. Da der Kranke ſchon feit drei Ba- 
gen feine Leibesöffnung hatte, nnd die Zunge bei ziemlicher 
Frodenheit auch einen Pleinen gaftrifchen Beleg zeigte, erhielt 
er ein anfldfendes gelinde entziindungswideiges Mittel. Die 
gewoöhuliche Rahrung beſtund bisher in etwas Waſſerſuppe, 
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täglich 8 bis 4 mal gereicht, was much hinlänglich war, ihn zu 
befriedigen, fein Getränk aus magerm Früchten⸗Abfud And fri⸗ 
fchern Wafſet. Ohne :alle Abänderung wurden beide beibehalten, 
und ner zur Abwechslung einigemal etwas, der Sahne beraubte, 
faure Mil gereicht. 10. Juni Rachmittags 1 Uhr fah man 
den Kranken wieder. Es zeigte fh, daß. die nervoͤſen Erfchei- 
nungen in noch viel ſchärferen Umrißen vorhanden waren, als 
48 Stunden früher. Die Zunge num’ fat vein und ganz 
trocken und unbeweglich wie Holz, glänzend‘ wie mit Firniß 
überzogen, mehr blaß ald roth und für die Räße des Geträn- 
tes Kaum empfänglich, die Sprache beinahe unverftändlich, daß 
Bewußtſein nur für Angenblicde einigermaßen vorhanden. Leis 
besõffnung ſtellte fid) in der abgewichenen Nacht ein, fie war 
regel» und verhältnigmäßig, jedoch ohne allen Ruben und Er 
leichterung. Der beute- fiehen gebliebene Urin bot außer der 
ſtchtlichen Rohheit (ungekocht) ‚nichts erhebliches dar. Puls und 
‚Hauttemperhiur waren unverändert. Der Unterleib zeigte heute 
zum erftenmale einige meteoriftifche Auftreibung nnd Betonung, 
ohne empfindlich zu fein. Der Wundkanal lieferte eine noch 
größere Menge Schwarzes, aufgelöſtes fehr üdelriechendes Blut. 
Die anfänglih -erwas adhärirten Stellen haben fich wieder ‘ges 
löſt. Das Ganze erſchien als welke, -Bteifärbige und btandar⸗ 
tige Geſchwürsfläche, die nie mehr zu einer guten Heilung zu 
Tommen hoffen ließ. Der Verband wurde angelegt, wie früher, 
und alles Uebrige blieb ohne Abänderung. ˖Beſonders verdient 
bemerkt gu werden, daß alle Geſchwulſt an der verlegten &p- 
premitaͤt vetſchwunden war, dafür aber beide Füße angeſchwol⸗ 
Hen waren, nnd der Hörper im Allgemeinen fehr abgemagert 
erichien. 12. Juni Abends 1 Uhr befuchte man den Kranuken 
wiederholt, und es ergab fi, daB die Schwäche im Allgemei⸗ 
nen fehr zugenommen habe, die Etſcheinungen von vorgeftern 
alfo vermehrt, und ihrer Natur nach unverändert waren. Die 
Auflöfeng ſchien nicht mehr ferne zu ſein, um fo mehr, da fein 
Bruder fagte, daß-er:mur von dem erſt angewandten innerlichen 
Mittet Gebrauch machte, von dem Legteren aber durchaus nicht, 
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er verfhmähte. es mit der in etwas hellen Augenbliden ge⸗ 
machten Aeußerung, es ift mir zu bitter, gänzlich. Der Ber- 
band wurde nochmals erneuert und die dabei wahrgenommenen 
Erſcheinungen waren. den vorherigen analog. 14. Juni Wor: 
gens 6 Uhr Tief die Nachricht ein, dag Bulnerat geſtern Apends 
9 Uhr, d. i. am 43. Juni mit Tod abging. 

. Die geridbtlide Leihen:Obduftion wurde am 
14. Juni Mittags 141% Uhr vorgenommen, und ergab: .. ;.. 
Aeuſſere Befihtigung Leichenſchau. Der männ- 
liche Leichnam des PM. 3. iſt ungefähr 5 Buß 10 Zol fang, 
von ziemlich fräftigem Gliederbau, nicht flarker Korpulenz nud 
anfheinend guter Gonfitution. Die obere Hälfte der Leiche 
ericbeint gegenwärtig ziemlich ſtark abgemagert, namentlich die 
obere Hälfte der Bruft, das Geſicht und die beiden Oberarme, 
vorzüglih der linke. Der behaarte Theil des Kopfes iſt wit 
44 bis 2 Zoll laugen lihtbraunen Haaren befept; die Wangen 
und die Oberlippe find mit einem 2 Linien langen zum Theile 
fehr lichthraunen, zum Theile etwas blonden Barte bedeckt. Die 
blaugrauen Augen: find halbgeöffnet und liegen ziemlich ‚tief in 
ihren Höhlen; die ziemlih blaſſen Lippen find etwas geöffnet 
und lafien die Zähne des Oberkiefers wahrnehmen. Die, Nafe 
ift ziemlich zugeipigt und die Wangen merklich eingefallen. Der 
Hals zeigt ih an feiner Vorderfläche etwas abgemagert übri- 
gend aber von regelmäßiger Beihaffenheit. Die vordere Fläche 
des Bruſtkaſtens ift mit vielen feinen, gegen 2 Zoll langen, 
lihtbraunen Haaren befeßt ; Die obere Hälfte desſelben ziemlid 
ftark abgemagert, fonft aber von normaler Bildung und Be- 
ſchaffeuheit. Der Unterleib ift etwas eingefallen, übrigens ohne 
Spur einer abnormen Bildung, oder eines abnormen Zuftandes. 
Ebenſo zeigen fi die Wenitalien von durchaus regelmäßiger 
Bildung und in einem normalen: Zufande. Die Extremitäten, 
und zwar die obern fowie Dig untern, manifeſtiren einen Lräfti- 
gen Knochenbau und laffen nicht den geringften abnormen Zu⸗ 
Rand an fi wahrnehmen. Die ganze hintere Fläche des Leich⸗ 
uqms ift bexeits mit den röthlich blauen. ſogenannten Todton⸗ 
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fleiken befeßt. "Die ‚beiden Vorderfüße zeigen: ſich ekwas odema⸗ 
tös angelaufen. Außer der, an der äuſſern oder Radialfläche 
des obern und mittleren Dritttheils des linken Oberarmes ber 
findlichen, fon bei vorgenommener Wundbefihtigung theilweife 
befprochenen, bedeutenden Stich- oder Schnittwunde, iſt an der 
gefanımten Oberfläche des Leichnams nicht die geringfte Spur 
einer äußern Berlegung oder irgend einer anderweitigen Ges 
waßtthätigfeit vorzufinden. . . . . . Wundſchau. Die oben 
erwähnte Stihwunde beginnt am untern Ende des obern Dritt- 
theils. des Tinten Oberarms und läuft paradel mit: der Längen⸗ 
achſe des Oberarmknochens gegen den Anfang und die Mitte 
des mittleren Dritttheils desfelben in gerader Richtung abwärts, 
ift gegenwärtig 2 Zoll, 2 Linien lang, und 3 big A Linien breit. 
Der Grund der Wunde, welcher längs des innern Randes 14 
bis 2 Linien tief:eingelunfen erfcheint, während er ſich gegen 
den Auffern Wundrand bis anf. eine Höhe von 4 Linie erhebt, 
zeigt ſich mißfärbig, dunkelroth. Die Ränder der Wunde find 
ſcharf gefchnitten und ihre Winkel ziemlich. ſpitzig, der obere je« 
Doch merklich ſchärfer zugeſpitzt ald Der untere, fo daß das vers 
letzende Inſtrument wit..der Spike nnd. Schuride na unten 
gekehrt und In der Richtung von oben und’ außen nad unten 
und. innen eingedrungen. zu fein febeint: Mittels der Sonde 
fäßt fi die Tiefe der Wunde dermalen auf eine Länge van 
22:5300 verfolgen. Der Ausgang. der Stichwunde an der: in- 
nern Fläche des linken Oberarms und zwar. am unten: Ende 
bes öbern Dritttheils Desfelben if gegenwärtig. bereits geirblof; 
fen, fo daß die eingeführse Sonde nicht : mehr, : wie. ſolches bei 
naͤchträglicher Wundbefſichtiaung am 6: L- Mts. der Tal war, 
durch den Ansgang des Wundlanals :zum Vorſcheine fommen 
Bonnie. Die Wunde: der äufſern Haut am UAusgange der. her 
ſprochenen Stihwimde iſt jedoch noch offen und. gegenmürtig 
noch 2% Linien lang. und 14 Linien breit. Die Schließung des 
Ausgangs der Wunde: beruht demnach auf der Schließung und 
Heilung der Außern Musteliichte unter .dec äußern Haut. Um 
Die Orgahe ‚und Die Theile, welche durch Den ia den Oberaxm 
14 
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der Tinten Seite. geführten Stich. von außen nach innen beſthä⸗ 
diget oder verlegt wurden, näher zu erforfhen und zu heftims 
men, ließ man mit möglicher Borfiht die Haut. und die 
unterliegende Muskulatur loſstrennen und präparien und ge 
langte hierauf zu folgendem Reſultate: Nachdem der auf dem 
linken Oberarm angebrachte Stich Die "äußere Haut, die Fett⸗ 
haut, dad Zellgewebe. und die breite Armbinde (fascia lata) 
durchdrungen hatte, trennte derfelbe am Anfange des untern 
Dritttheil® des Deltamuskels (dreieckigen Arumuskels) paral⸗ 
lel mit der. Längenachſe desſelben gegen deſſen Anſatzſtelle her: 
ablaufend, die einzelnen Faſern dieſes Muskels feiner ganzen 
Dicke nach. Nachdem dieſer Muskel von ſeinem Anſatzende los, 
getrennt und zurückgeſchlagen war, zeigte ſich an feiner inuern 
Fläche ein Knochenſplitter hängend, welder 1 Zoll A Linien 
lang, 14 Linie breit und 4 Linie did erſcheint. Zur nähern 
Anfchauung desfelben bat man ihn gereinigt und zu. Berichts 
handen genommen. Rah der Treunung der Muskel-Faferu 
des Deltamuskela Drang. der, Stich. an der innern, dem Obers 
armknochen zugekehrten Fläche des zweitäpfigen Armmuskels 
(Musculus: bioepe) und: zwar; in. der Mitte des; Körpers, Durch 
die Faſern Diefes: Muskels, durchſchnitt bier die Oberarmblut⸗ 
ader (Vena brachlalis) ihvem geſammten Bolnmen: aden Umfange 
nad) fo, daß fle-in eine. oberes und untere: Hälfte getheilt ara 
ſchien. Hierauf trennte der Stich bie Faſern des Hnfenmustele 
(oprace-brachialis,, sive perforatus) nabe .amı Yufertiomspunfta 
desselben und ging fomit unterhalb; der Armſchlagaden und des 
DOberarmnerven (Arteria et Nervus: brashialis): duxch, one. diaſ⸗ 
ſelbſt zu verlegen. Sodann emdeteiherfelbe, am ber vordern Flaͤcha 
des Oberarmknochens und zwar am, Eude des obern, und: am 
Anfange des mittlern Dritttheils dasfelben, an: welcher Stelle 
ſich an dem Körper: des Kmochens eine: feichte Auahöhlung. zeigt, 
in die: ganz genau der zu Gerichtshanden genommene; uockeun 
ſplitter einmündet und. paßt, Nichdem der: Scich die Muskel: 
fafern. des. bieeps.. Duzchdrungen: hatte, drang ey: fohann, anı der 
innern: Flaͤthe des. Oberarms, durch Die, Armbiuhn, Das; Bells 
l 
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gewebe und die ätißere Hanf wieder aus dem Körper heraus. — 
Sektion. Nah Eröffnung der Schäbelh'öhle zeigte fich 
die knöcherne Schädeldecke zwar von normaler Bildung irud Be: 
ſchaffenheit jedoch von betraͤchtlicher Dicke, nämlich an den mei— 
fen Stellen von einer Dicke zu ILinien. Die Gehirnhänte, 
Und zivar die harte wie die weiche, zeigten ziemlich blutleere Ges 
fäße. In der Grundfläche des Schädels, und zwar in den bei 
ven Höhlen, -in -welden die Lappen des Meinen Gehirns ruben; 
find ſich eine Feine Quantität röthliven Blütwaſſers nor, det 
Menge nach ohngefähr 2 Loth betragend. Sonſt verhielt ſich 
Alles in der Schädekhöhle: ganz normal. In der Bruſthöhle 
fand" man das Bruſtfell ohne Spur einer Entzündung, einer 
Verwachſung oder irgend eines franthaften Zuſtandes; die beiden 
Lungenflügel find vonbeträchtlicher Größe and ſtarkem Um- 
fantge, namentlich der rechte. Ihre änßere Oberfläche: zeigt SS 
durchaus regelmäßig, auch if die Subflenz des Linken Flügels 
ohne Spur einer Entzündung oder eines: anderweitigen kraub⸗ 
heften Zuftandes. Der obere Lappen des rechten Rungenflügels 
dagegen‘ fühlt ſich fcheh von Augen ziemlich "Hirt an und feine 
Subſtaͤnz ift ziemlich ſtark verhärtet und‘-erfcheint: leberartig 
khepatiſirry; dad Herz iſt / von anfehnlicher Größe und Stärke, 
jedoch: ſowohl an feiner! äͤnßern als innern Fläche undſeiner 
Subſtanz ohne Spur irgend eines krankhaften Zuſtandes Nur 
fand. ſich im linken Hetzventrifel ein fegenannter Blufpokyp 
vor, welcher 3 Zoͤll lang und 2 bis 3- Linien dick wat. Der 
Herzbeutel, welcher ſowohl am feiner ärgern alo Innern Fläche 
burchaus normal beichaffen‘ war; enthielt eine kleine Quanttität 
Bkutwaſſers, der Menge nach ohngefähr 2 Quinichen betragend: 
Das Zwerchfell'iſt ziemlich ſtarf nach oben "gewötbt, üdrigend 
abet. vun durchaus normaler Formation und Beſchaffenheit. Im 
Stande der -Brufthöhle und! zwar in beiden Seiten derſelben 
iſt eine QAmantirdt röthlichen Blntwaflers enthalten: iind ber 
Menge nach ik jeder Höhle: ohhgefähr' 9 Rott beunagend. Die 
Bauchhöh be zeigte nichts Abnvormes. 

Bat Gewt'aicht e n dos rhtvar gros— Dr. PN 
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in A. vom 19. Oftober erflärte, daß der Verletzte A, 3, eines 
natürlichen Todes und zwar in Folge eines zu der Verlegung 
desfelben binzugelommenen nervöſen Fiebers geftorben fei. Urs 
farbe dieſes nervöfen Fiebers feien gewefen: 1) die Verlegung 
und deren unmittelbare Folgen, 2) das Verhalten des Berlep« 
ten nach erlittener Berleguug und die Verfpätung der ärztlichen 
Hilfe, 3) babe als vorbereitendes Moment das fchon vor ers 
littener Verlegung beftaudene Unwohlſein des Damniflcaten, 
nämlich fein feit Oſtern dauernder catarrhalifcher Zuftaud ein- 
gewirkt. | 

Ein Supplement-Ontahten des k. Gerichts: 
arztes vom A. Dezember verbreitet ſich über die durch die 
Verletzung bedingte Arbeitsunfähigkeit. 

Gutachten des kgl. Medicinal-Eomite vom 
29. Sanuar. Dad und durch Anfchreiben des Staatsanwalts 
amk. Kreid- und Stadtgerihte A. vom 18. Dezember v. J 
abverlangte Gutachten geben wir nad forgfältigem Studium 
der Alten und nad reiflicher Ueberlegung in Racfolgendem, 
wobei wir und an die durch das Strafgeſetzbuch Thl. IL. Art. 245 
vorgefchriebenen Bragen halten: I A. 3. ift eines gewalt- 
famen Todes und zwar an der am 31. Mai 1852 
erlittenen Berleßung geftorben. Begründung J. 
ift an Eiteraufnahme in das Blut, an Pyämie, geftorben. Dieß 
geht deutlich hervor .aus dem Befinden desfelben in der Zwi- 
fhenzeit zwifchen. der erlittenen Verlegung und dem nachgefolg— 
ten Tode fowie aus den Ergebnifien der Leichenobduftion. Die 
Verlegung, welche 3. erlitten, bewirkte großen Blutverluſt. Es 
waren einige Keine ‘Pulsadern, Zweige der Armpulsader (Ar- 
teris brachialis) und die Armblutader (Vena brachialis) durch 
fhnitten. Nehmen wir aud an, daß die Armblutader in ihrer 
Eigenſchaft als Blutader nicht viel und nicht lange Blut ver 
gofien hat, was bei der Größe diefer Blutader und bei ihrer 
Verlegung fo hoch oben am Arme nahe am Eintritt in Die 
Schlüffelbein - Biutader . (Vena subelavia) bezweifelt werben 
dürfte, fo muß doch der Bluterguß aus den verlepten Pulsadern 
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ein ſehr Beträchtlicher gerweien fein, da zwel Derfelben noch des 
andern Tags, als der Chirurg zur Anlegung des erften Ber» 
bandes fhritt, 20 Stunden nach der Verlegung, ſtoßweiſe helle 
tothes Blut ausftrömten. Das mochte dann die 20 Stunden 
vom Zeitpunfte der Verlegung an mit kürzern oder längern 
Unterbredjungen fo fortgedauert haben. Daß der Blutverluft 
ein bedeutender war, entnehmen wir aber auch dem von ©. ei» 
lich ausgefagten Umftande, daß der Verlehte nad) der Verwun⸗ 
dung Anfangs ein Stud Wegs mit ihm ging, dann aber fagte, 
er könne nicht mehr nach Haufe und nun zurüd blieb, vielmehr 
gegen das Wirthshaus hin zurüdkehrte, etwa 5 Stunden lang 
unverbunden unter freiem Himmel blieb und erft gegen 3 Uhr 
Morgens wegen Frierens Einlaß in den Roßftall begehrte und 
erbielt. Kür großen Blutverluft fprechen ferner die Blutfpuren, 
welche des andern Tags etliche und fünfzig Schritte weit ficht- 
bar waren, wıe der beeidete Zeuge, Wirthsſohn A. berichtet. 
Für großen Blutverluft fprichf auch die Menge eingetrodneten 
Blutes, welche fih bei der nerichtfichen Wundbefchau am 2. Tage 
nach der Berlegung in der Kleidung des Verletzten, auf feiner 
Hant und in dem Hemde vorfand, weldhes der Verletzte doc 
erſt na der Berlegung angezogen hatte. Hienach möchte fei- 
nem Zweifel unterliegen, daB der Blutverluſt ein fehr bedeuten: 
der geweſen fei. Diefer große Blutverluft bewirkte nun, daß 
die Anfangs gehegte Erwartung von Heilung der Wunde dur 
erfie Bereinigung nicht in Erfüllung ging; die dazu nöthige 
Kraft und PBlafticität war nicht mehr vorhanden, daher trat am 
4. Tage nah der Verlegung fchlechte Eiterung ein; zugleich 
zeigte die Umgebung der Wunde einen leichten Grad einer roth⸗ 
faufartigen Entzündung und die ganze Extremität eine ziemlich 
erhöhte Empfindlichkeit, Steifigkeit und Anfchwellung zum deut: 
lihen Zeichen, daß Benen-Entzündung (Phlebitis), der gewöhn⸗ 
lihe Borläufer und Begleiter der Pyämie eingetreten fei. "Das 
Fieber war vermehrt und Mangel an Ebluft und Schlaf vor: 
handen. Am 6. Tage ängftliche Unruhe und Täftiges fehmerz- 
daftes Drüden auf der Bruft mit Zunahme des Fiebers. Am 


8, Tage bezeichnet der - behandelnde ‚Chirurg die Krankheit aly 
nervöſes Fieber in Kolge fehr großer Schwäche wegen des ci 
littenen Blutverluftes, mit andern Worten, ed waren nun is 
spllem Maße eingetreten die ſchon früher namentlich am 6. Tage 
angedeuteten fogenannten nervöfen Erfdeinungen, welche als 
Zeichen der Eiteranfnahme in das Blut (Pyämie) einzutreten 
Pflegen. Sokhe Erfcheinungen waren in vorliegendem. Kalle: 
Angſt, Unzube, theilweiler Mangel des Bewußtſeins, Puls über 
100 Schläge in der Minute, Zittern der Gliedmaßen und der 
gippen ꝛc. Dabei Entleerung ‚ganz ſchwarzen, aufgelöften, ſehr 
übelriehenden mit Jauche vermengten Bluts aus der in eine 
Geſchwürfläche umgewandelten Wunde. So ging es fort unter 
Steigerung der Erſcheinungen bis zum 13. Tage, an welchem 
der Berlegte farb. Wir fönnen in allen diefen Erfheinungen 
in Verbindung mit dem übrigen Befinden des Verlegten und 
in Zufammenhalt mit den vorausgegangenen Momenten nur 
Folge der Bitergufnghme in das Blut (Pyämie) erfennen. Auch 
die Ergebnifie der Leichenöffnung widerfprechen dieſer Anftcht 
nicht, fondern Beflätigen fie vielmehr. Bei der Leichen-Obduf- 
tion fand fich der obere Rappen des rechten Lungenflügel® ziem- 
li ſtark verhärtet und erſchien leberartig Chepatifirt), wie ſich 
das Obduktions⸗Protokoll ausdrüdt. Wir erfennen hierin eine 
Berfepung des Kıankheitsftoffs auf die Lungen, eine Lungen— 
Metaftaie, wie fie bei Eiteraufnahme in das Blut (bei Byamie) 
fo gewöhnlih vorfommen. Außerdem fand fi nur wenig Abd« 
normes am der Leiche, und diejes Wenige kann mit dem erfolg. 
ten Tod nicht in urfächliche Verbindung gebracht werden. So— 
nad fprechen unſers Erachtens SKrankheits-Erfcheinungen fowie 
Ergebniffe der Leichenöffnung dafür, daß der Tod in Folge von 
Eiteraufnahme in das Blut (Pyämie) eintrat. Diefe Pyämie 
war aber durch, Feine andere Urfache bedingt, als durch die Ver⸗ 
legung. Denn vor der Verlegung war 9. ein gefunder, fräfs 
tiger Burfche, der durchaus nit au Pyämie litt oder an einem 
Gebrechen oder einer Krankheit, welche Pyämie hätte nach fich 
ziehen fönuen. Ebenſo trat aber quch nad der Verlegung kein 
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neres urſfaͤchliches Moment ein, welches von der Verlegung uns 
abhängig Byämle hätte bewirlen kömen. In dem die Ber- 
letzung begleitenden Blutverfufte und der dadurch bewirkten 
ſchlechten Eiterung der Wunde aber findet fich Urſache der Pyä⸗ 
mie genug. — Rad den bisherigen Erörterungen war ſonach 
der Tod des 3. Folge der Eiteraufnahme ins. Blut (der Pyä—⸗ 
mie), diefe aber Folge der ſchlechten Eiterung der Wunde, Diefe 
Kolge des Bilutverluftes und Ddiefer hinwieder Folge der Ver⸗ 
letzung, welche 3. am 31. Mai erlitten hatte. ES befteht fo- 
mit. eine Reihenfolge von Thatfachen, deren vorhergehende zur 
nachfolgenden fi immer verhält wie Urfache zur Wirkung und 
deren erſte demnach als Grundurfache der. lepten zu betrachten 
it, d. h. in unferm Falle, die am 31. Mai  erlittene Berleß- 
ung :ift als die Grundurſache des Todes des J. zu betrachten, 
wonach ſich unfere oben gegebene Beantwortung der I, uns vor 
liegenden Fragen. rechtfertigt. — I. 1) die dem 9. Zuges 
fügte Verletzung war niht nothwendig tödtlich, 
fondern derlei Verletzungen pflegen nur zuwei— 
ten den Tod zu bewirken 2) Die dem J. zuge: 
fügte. Berlegung bewirkte den Tod nicht ihrer 
allgemeinen Natur nach oder wegen ungewöhn— 
lider Reibesbefhaffenheit des Verletzten, fon: 
Dernift wegen gufälfiger äußerer Umflände Ur— 
ſache des Todes geworden 3) Die dem I. zuge 
fügte Berlegung bat den: Tod desfelben nidt 
unmittelbar verurfabt, fondern mittels einer 
Zwiſchenurſache, welche durch. jene.erfi in Wirk— 
ſamkeit gefegt worden if. Begründung Wie wir (dom 
anter J. nachgewieſen, ift J. am Eiteraufnahme in das Blut 
(an Pyämie) in Folge der fchlechten Eiterung der Wunde ges 
ſtorben. Diefe ſchlechte: Eiterung war, aber nicht nothwendige 
Folge der Verletzung, Sonden entſtand zunächſt in Kolge des 
großen Blutverluſtes. Diefer warde aber nur deswegen fo 
fiark, weit 3. in voller Gorglofigfeit das Blut aus den durch⸗ 
ſchnittenen Bluigefäßen unbesindert auslaufen ließ, und mie es 
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ſcheint, nicht einmal das in Diefem Kalle wahrſcheinlich helfende 
einfachſte Ylutftilungs» Mittel nämlich die feſte Anlegung eis 
nes Tuches um die verlegte Stelle in Anwendung brachte. 
Auch die Arztlihe Hilfe ſuchte 3. erſt 20 Stunden nach der 
Berlegung nad. Wir können nicht bergen, daß auch daun es 
wohl beffer geweſen wäre, wenn $. flatt in den erften A Tagen 
dreimal 3 Stunden weit zum Berbinden zu gehen und wieder 
zurück nad Haufe, gleich zu-Haufe geblieben und einer ftrengen 
und ausgiebigen ärztlichen Behandlung unterzogen worden wäre. 
Wir liffen dabei dahin 'geftellt fein, ob nit Überhaupt etwas 
mehr von Ärztlicher Seite zur Aufrihtung der Kräfte und zur 
Erhaltung des bedrohten Lebens des Verletzten hätte gefcheben 
fännen. Jedenfalls erfennen wir in dem 20 Stunden nach der 
Verlegung andauernden Mangel jeder ärztlichen Hilfe, ja nur 
irgend einer Vorkehrung gegen das ausfirömende Blut, ſowie 
in dem nit zwedmäßigen Verhalten des Verletzten und in der 
nachfolgenden nit genug ausgiebigen Arztlihen Behandlung 
zufüffige äußere Umftände, wegen welcher die Verkeßung Urfache 
des Todes geworden ifl. Hienach ift die Verlegung aber auch 
zu denen zu reinen, weldhe nur zumellen den-Tod zu bewirken 
pflegen; fie iſt Daher feine nothwendig tödtliche, und bewirkte 
den Tod auch nicht ihrer allgemeinen Natur nad) oder wegen unge: 
wöhnlicher Xeibesbefchaffenheit des Verletzten. Endlich fann die 
Verlegung, da fie nur mittel einer :durch fie ſelbſt erſt in Wirk⸗ 
Tamfeit gefeßten Zwifhenurfache, nämlich mittel8 der Eiterauf⸗ 
nahme in das Blut (mittels Pyämie) den Tod verurfacht hat, 
nicht als eine unmittelbar tödtlihe bezeichnet werden. Sonach 
bürfte fich der oben gegebene Ausfpruch feinem ganzen Umfange 
nach rechtfertigen. — Worfichendes Gutachten haben wir nad 
Pflicht und Gewiſſen abgegeben. 

- Erfabgutadten des k. Medicinal-EComite 
vom 5. März. In rubr. Sache wurden wir Durch Anfchreiben 
des Staatsanwalts am k. KHreid- und Gtadigerihte A. vom 
18: Degember - erfucht Die nach Art. 245 Thl. II des Strafge- 
ſetzbuchs zu Beantiwortenden Fragen genaneft zu erörtern, und 
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wenn Die Webergengung entfliehen follte,“ J. fey nicht In Folge 

der an ihm beinerften Verletzungen, fondern eines natürlichen 
Todes geftorben, auch die im Schreiben des Staatsanwalts an 
den Unterfuhungsrichter vom 25. Nov. enthaltenen Kragen zu 
beantworten, namlich wie ange Zeit zur Heilung der’ Berleß: 
ung nothmendig  gewefen wäre und wie fange der Verletzté 
gänzlich arbeitsunfähig nıtd wie lange arBeitsbefchränkt geworden 
wäre. In nnferm Gutachten vom 29. Jannar haben wir und 
dahin ausgeſprochen, daß A. J. eines gewaltfamen Todes und 
zwar an der am 31. März vor. Jahres-erlittenen Berlegung 
geftorben fey. In Folge Diefes Ausſpruchs haben wir, entſpre⸗ 
chend dem Anfuchen des Staatdanwalts, von einer Beantwor- 
tung ber tagen nad) "der Heilbarfeit der. Verletzung und nach 
der durch Ddiefelbe bewirkten Arbeitsunfähigkeit und Arbeitsbe- 
fSränfıheit Umgang genommen. Ein neueres Anfchreiben des 
Staatsanwalts vom 15. Febr. 1. I. fommt nun auf dieſe Fra- 
gen zurück und verlangt deren Beantwortung, da’ die Verlegung 
als nicht nothwendig tödtlich bezeichnet worden fei. Wir müßen 
geftehen, daß es uns fehr ſchwer füllt, uns über die Heilbarkeit 
und über die auf Arbeitsunfähigkeit und Arbeitsbeſchränkung 
bezüglichen Folgen einer Verlegung auszufprechen, Die wir eben 
erft als eine ködtliche bezeirdnet haben, wenn auch nur als eine 
zufällig und mittelbar tödtlihe; doch wollen wir verfuchen dem 
Begehren des Staatsauwalts zu entſprechen, müßen aber in 
Bornehinein bemerken, daß es ſchlechterdings unmöglich ift, in 
diefer Richtung einen beftimniten Gewißheit gebenden Ausſpruch 
zu thun. Gewiß iſt für uns nur, daß in vorliegendem Fall 
die dem A. J. am 31. Mai zugefügte Verlegung den nachge; 
folgten Tod desfelben verurfacht hat. Was die Verletzung für 
Folgen gehabt haben würde, wenn nicht der Tod durch Diefelbe 
bewirkt worden wäre, wiffen wir nicht gewiß, und fünnen daher 
das Folgende nur ald Ausfpruc der Wahrſcheinlichkeit geben. 
Wenn A. %. gfeih nad der am 31. Mai erliftenen Verlegung 
in ein Haus gebracht worden wäre und für ihn die nörhige 
ärztliche Hilfe fogleih und fo fchnell, ald bei der 3 Stunden 


218 11996. 201} 


weiten Entfernung möglich gewefen wäre, erhalt worden wärs, 
oder wenn 9. 3, ſogleich nad erlittener Verlegung ſich auf den 
Meg gemacht hätte nach dem 3 Stunden entfernten A. um Arzt: 
liche Hilfe zu erlangen, umd wenn er durch den großen Blut: 
verluſt nicht zu ermattet worden wäre, um allein und bei Nacht 
in gehöriger Zeit nah U. zu kommen, und wenn ihm nad der 
Ankunft des Arztes bei dem Berlegten oder des Verletzten 
ſelbſt zu A. Die geeignete ärztliche Hilfe und Pflege zu Theil 
geworden.wäre, fo würde die Verlegung unter der Vorausfep- 
ung, daß nicht fhon bis zur Erlangung der ärztlichen Hilfe 
der Blutverluſt ſehr groß. geweien wäre, — ferner unter der 
Vorausfegung, daB diefer große Blutverluſt nicht fchlechte Ei⸗ 
sierung ‚bewirkt hätte, — endlich unter der Vorausſetzung, daß 
dieſe ſchlechte Eitcrung nicht zur Eiteraufuahme ins Blut, zur 
Pyämie, VBeranlaffung gegeben hätte, — ſchließlich unter der 
Porausfegung, daß die alfo entftandene Pyämie nicht den Tod 
im Gefolge gehabt. hätte, — wir fagen, alles dieſes voraudges 
fegt und noch weiters vorausgefegt, daß die Verlegung feinen 
andern fhlimmen Verlauf genommen bätte, aljo glüclichſten 
Falls, wenn fie jo günftig verlaufen wäre, als bei einer fo bes 
deutenden Verletzung irgend möglich ift, fo-würde fie wahrſchein⸗ 
lih binnen.24 Tagen geheilt gewefen fein und die völlige Ar- 
beitsunfjähigfeit Daher 21 Tage, Die nachfolgende Arbeitsbeſchränkt⸗ 
heit aber noch weitere. 14 Tage angedauert baden. Anhalts- 
punkte für Diefen Ausfpruch geben. uns, daB die Verlegung eine 
fo hedeutende ıwar., Daß dreiwöchentliche völlige Rube zur Heis 
lung der Wunde ald nöthig cıfcheint, Daß dann nach eingetre 
tener Heilung völlige Ruhe nicht mehr nöthig war, und wenn 
auch Dex verlegt geweſene linke Arm geſchont werden mußte, 
Doch der rechte Axm thätig ſein konnte, daher nich! mehr völlige 
Arbeitgunfähigfeit als vorganden bezeichnet werden faun; nad 
weiter, A Wpchen erfibeint aber auch die Schonung des linfen 
Ama niet mehr als. nöthig. — Vorſtehendes Erfapgutacten 
heben wir nach Pflicht und Gewiſſen abgegeben. 
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Erhängen. 
Selbſtuord oder Mord? 


Mitgetheilt vom Herausgeber. 


. Betrerf: Interfaßung gegen I. 3. umd Gompl. x von 
E. wegen Mordes. 

Am 6. Februar Morgens zwifhen 6 und 7 Uhr fand 
der Angellagte 3. T. angeblicher Weife feine ſchon früher gei⸗ 
ſtesſchwache Ehefrau -DO. T. erhängt im Stadel, nachdem fie 
noch kurz zuvor mit der Milch befhäftigt geweien und von eis 
ner Nachbarin am Pumpbrunnen geteben worden war. Auf 
feinen Hilferuf eilten eine Eftern und der Nachbar 3. mit feis 
nem Sohne herbei, und Lehterer ſchnitt die nad warme Ers 
henkte vom Stride ab. Der alfogleich berbeigerirfene, nur wenige 
Schritte weg wohnende Chirurg D. machte vergebliche Bele—⸗ 
bungsverfuche. 

Ueber feme Beobachtungen an der Leiche machte der als 
Zeuge vernommene Chirurg vor der Mittags eingetroffenen 
Unterſuchungskommiſſion folgende Angaben: Heute früh: zwi⸗ 
ſchen 47 Ubr und 7 Uhr fam der Nachbar des 3., €. J., al 
ih noch im Bette lag, zu wir und fügte, ich folle Doch ſchuell 
zum T. binablommen, fein Weib O. habe ſich erbenft. Ich 
eilte Ipgleich mit dem Nettyugsapyarat in's Haus des T., melr 
ches nur. durch zwei Käufer‘ von dem meinigen getrennt ifl, 
traf daſelbſt mehrere Racbarsieute, und die Angehörigen 
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des Haufes felbft, DO. T. felbft aber auf der Stubenbettftatt, 
wo fie jeßt liegt, vollfommen todt. Man fagte mir im Haufe, 
daß fie im Stadel von ihrem Ehemanne, an einem Strid er- 
henkt, gefunden wurde. Ich entfernte alle drüdende Kleidung 
und machte alle paſſenden Belebungsverfuce, allein vergeblich. 
Man zeigte -miv auch den Strid, an weldem fie gehungen, 
allein ih fand an ihrem Halle nicht die mindefte Spur eines 
Eindrudes dieſes Strides oder fonftigen Gegenftandes, was 
meines Erachtens daber rührt, daß, ‚fie ein dickes Halstuch ganz 
um dem Hals geichlumgen hatte, welches ic felbft von ihrem 
Halſe entfernte, und welches den Eindrit verhindert hat. Uebri- 
gend muß ich bemerken, daß der Leichnam fih ganz in demſel— 
ben Zuftand wie jegt befand, nämlich das Geſicht ganz biaß, 
und an demſelben die fonft bei dieſer Todesart gewöhnliche 
Yufgedunfehheit und bfaurothe Farbe des Geſichtes vermißt 
wurde, was Übrigens auch daher fommen mag, daß ſich das 
Blut nach dem Abfchneiden des Stranges wieder aus dem Kopfe 
berabgezogen hat. Ihren Mann und ihre Schwiegereltern, vor: 
züglich aber den erfteren fand ich anſcheinend ernſtlich betrübt 
und niedergeſchlagen. | 
Roh am felben Tage fand die gerichtliche Augen 
ſcheins-Einnahme und die Reiben-Obduftion ftatt. 
Lehtere ergab: ...... Die Leibe Ing völlig angefleidet in einer 
Bettlade. Ihr Anzug beftand aus den gewöhnlichen Kleidungs⸗ 
flüfen eiies Bauernweibes, war rein gebaften, und bot bei ge- 
nauer Befichtigung nichts Bemerfenswerthes dar. Nach ihret 
Entkleidung fand fih, daß fie von fräftigem Körperbau, und 
5° 3” groß war. Ihr Geficht hatte einen ruhigen Ausdrud, 
war nicht verzerrt, und mehr bleich und eingefallen als geröthet 
und aufgedunfen. Die Augen waren gefbloffen, ſahen noch Mar 
ans und das Weiße derfelben ift nicht mit Blut injiziert gewe— 
fen. Der Mund war halb geöffnet, die Zähne waren feit zu— 
fammergelfemmt und Die Zunge befand fich nicht zwifchen, fons 
dern binter denfelben. Um den Hals verlief ein 2%’ tiefer und 
4” breiter ſchmutzig braun ausfehender pergamentärtig anzu⸗ 
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fühlender Strangeindruck; welcher. ſich zwiſchen dem Zungenbeine 
und Kehlkopfe nach den Seiten, und ſchräg aufwärts bis zu 
den Zitzenfortſätzen der Schläfenbeine hinzog. Die Bruſt er⸗ 
ſchien breit und gut gebaut. Der Unterleib: war nicht merklich 
aufgetrieben. Der After Hand vffen, und vor demſelben befan⸗ 
den fich natürlich gefürbte Excremente. Die äußeren Genitalien 
waren normal gebildet. In den offenen Höhlen des Körpers 
bemerfte man feinen fremden Gegenftand.. — Die Steifheit 
der Slieder war fo wie man fie funkt bei Leichen vworfindet. 
Die Hände waren offen und die Finger mur etwas gebogen: 
Die Nägel der Finger und Zehen hatten eine etwas blänliche 
Färbung und auf dem Bauche, Rüden und den Oberfchenteln 
befanden fi die gewöhnlichen Todtenfleden. Da "man weder 
Spuren einer äußern Bewalttbätigfeit noch einer Gegenwehr 
bemerkte, wohl aber. bei dem’ Mangel aller Zeichen eines andern 
Das Yufhören des Lebens bedingenden Zuitandes die Merkmale 
des Todes durch Stzangulation im Leben: wahrnahm, fo geht 
and dieſem Befunde, ohne daß es nötig if, die großen Höhlen 
des Körpers zu eröffnen, mit: Beſtemmtheit berwor, daß fich die 
42 jührige DO. T., Ehefrau des Soͤldners J. T. zu E. felhR 
erhenkt hat, und," indem Mei.den Strick zwifchen dem Zungens 
bein und dem Kehlkopfe anbrachte, wodurch der Eingang in 
den Kehlkopf durch den. zurückgedrückten Kehldeckel augenblick⸗ 
lich verſchloſſen, und fo die Ein⸗ und Ausathmung plötzlich ger 
hemmt werden mußte, am Stickfluße ſtarb. Uebrigens wurden 
die großen Höhlen des Körpers dennoch eröffnet, und obglerch 
man die nähere Befchreibung derfelben als äberflüßig unterläßt; 
fo findet man doch eine fibröfe Entartung des Sonnengefledtes 
(Plexus solaris) ſchon dephalb ermähnenewerth,. weit aus der 
Krankheit dieſes Nervengeflechtes die Melancholie der O. D. 
erklärt; und ihre Unzurechnungsfähigkeit rückſichtlich des begen⸗ 
genen Selbſtmordes hergeleitet werden kann. — 

Dei ſolcher Aktenlage erkannte. das E. Kreis, und Sindt 
gericht U. unterm 26. März auf. Einſtellung des Sıraf 
verfabrens, . Neu aufgengpimen wurde bie Unterſuchung - I 
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Monate Auguft des. folgenden Jahres, nachdem umterm 28. Full 
die Gendarmerie Anzeige vom Umfaufen höchſt verbädtiger 
Gerüchte. machte, die ſich zunächft darauf gründeten, daß hei «is 
nem Streite in der Familie des J. T. biefer von einer Schwes 
fiex „Weiberaufhenfer” geichimpit worden wäre Bei der u 
neuten Augenfcheins-Anfnahmee wurde conftatirt, daß die Lünge 
des s Gexichtshanden gelommenen Stricks der Art, wie bie 
D. 3. erhentt gefunden wurde, entfprad). . 

In einem, neuen gerichtsärztlichen Gutachten 
vertheidigt der k. Gerichtsarzt Dr. E. von J. vorerſt fein frühe 
res auf. Selbſtentleibnng lautendes Gutachten, ſpricht fich dann 
aber dahin aus: es fcheine aus dem. fpäter gepflogenen Erhe⸗ 
bungen wie aus der Art und Weiſe, auf welche bie Schleife 
um den Hals der Entſeelten gezogen war, mit ziemlicher Wahr- 
feheinlichfeit hervorzugeben,,. dab O J. gewaltſam erſtickt odet 
erdroffelt. und dann erſt aufgehängt: werden fei. — But Fgfi 
Staatsanwalte aufgefordert, für dieſe zulotzt audgefbrodene Art’ 
ſicht die shjeftiven Merkmale genau zu bezeichnen und zu bes 
ſchreiben, beruft fh der kGerichtsarzt darauf: 1) daß der 
Ehirurg DO, ‚bei: feinen Wiederbelehungs-Berfuchen nicht die min⸗ 
defte.. Spur eines Gtuangeindrude® bemerkte; 2) daß dieſer 
Strangeindrud. bei der gerichtlichen Dbduction ganz deutlich 
mahrnehnbar ward .und 3) daß der Verlauf des Strangeindruds 
um den, Bald. der. Art und Weife, wie des ‚Strang im. Den 
Hals gelegt war, als die Erhängte aufgefunden. ward, ‚nicht 
emtipzach.: Hienach findet der k Gerichtsatzt es wahrſcheinlich, 
daß die, O. T. duch Zuhalten des Mundes und der Naſe ode 
durch momentanes Zudrehen des dicken um ihren Hals gavuns 
denen Tuchs erſtickt oder erdroſſelt und dann erſt aufgehängt 
wurde. Er fährt fort: „Ms konnte dieſes auch um fo leichter 
geſchehen, als fie ein einfältiges und dem Willen ihres; Manneo 
ganz ergebened Weis war." Der Gtrangeindrud Scheint: dem 
k. Blerichtänrzt erſt fpäter; nach. augeftellten Wiederbelebuugsver⸗ 
ſachen, alſo .erft. anı Dev Leiche mittels des Strauges beworkſtelligt 
werden. zu fein. und zuar durch ı Zufmgamenfihnüren.Desfeibtn.: 
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—Gutachnen des f. Medteinel-Eomire -Die und 
im. Anfchreiben : des Stuatsunwalts am f. Kreis: und Stadt: 
gerichte U. vom 4. Mai in: ende Sache vorgelegten Fragen 
beantworten wir nach forgfültiaem Studium der Akten und 
reiflicher Weberlegung -ih folgender Meile: I Die Leide der 
D. T. wurde noch warm am Strange hängend gefunden. Bei 
dev gerichtlichen Leichen⸗Obduktion; welche etwa 8 Stunden fpäs 
tev ftatt. hatte, fand Ach um den: Hals: verfunfend ein. 2 -Kınlen 
tiefer und A Linien breiter, fehmugig-braun dusfebender, pergas 
mentartig anzufühlender Strangeindruck, welcher ſich zwifchen . 
dem Zungenbeine: und Kehlkopfe nach den Seiten und ſchrãg 
aufmärts bis zu den Zitzen⸗Fortſätzen der Schlaͤfenbeine hinzog. 
Der Verlauf des Strangeindrucks von vorne nach hinten ſchräg 
aufwärts: ſpricht dafür, daB den Strangeindeuck durch Hängen 
des. Körpers entftanden ſei; denn bei jedem Hängenkömmt 
nothwendiger Weiſe der Hintere Theil der wie immer beſchaffe⸗ 
nen Schlinge: höher zu ftehen, d. h. näßer dem äußern Befeflis 
gungspunkte. Das- braune. Ausfehen: und pergamentartige Arts 
fühlen: des Strangeindruds ſpricht für Eimwirfung des Stranke 
im Leben: oder furz nach‘ eingetretemem Tode und zwar in letz⸗ 
term Falle durch: laugere Zeit hindurch: : Mir beziehen und bei 
dieſem Ausſpruche ausdrücklich auf die desfallſigen Beobachtun⸗ 
gen und Verſuche, wie ſte Chovns, Arzt am Charing-Oross- 
Hospital in Runden in ſeinen Vorkeſungen über: die nidjt! putho— 
fogifchen Leichen⸗Erſcheinungen zufammengeftellt: "Bat. (Siehe 
Behrend Bibliothel von Votleſungen Nr. 14) Dieſe Vers 
fuche und: Beobuchtungen zeigen; daß ein'braunet pergament⸗ 
artiger Streifen an der Leiche entfichen kann, wenn ein einfchnäs 
randes: Band Fury vor dem Tode oder auch Are; mach dem Tide 
angelegt wird, ohne daß: man dieß⸗zu unterſcheiden vetmöchte; 
nur ſcheint in letzterem Falle. -du9: Wand: geraumeJeit!n lkehen 
bieiben zu müflen, um eitten ‚Dramen pergatentürtfigem Eindradl 
zw hinterfaflen. - Diefed: war in: workiegendem Hülle: eutſchlieden 
wicht: der Full geweſen/ Kaum⸗ eine : halte "Stände, beitor: bie 
D. T.- härgt-aufkefınden wurde, warn fe nochl now: den Nach 
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barn gehört und felbft ‚geieben morden. Es dürfte demnach, in 
vorliegenden Falle die ‚braune pergamentartige Beichaffenheit 
des Strangeindruds auf Einwirkung des Strang im Leben 
fprechen. — Die Anlage des Strangs zwifchen dem Zungenbein 
und Kehlfopf mußte augenblicklich den Lufteintritt in die Kehle 
aufheben und damit fait plößlich den Erflidungstod herbeifüh⸗ 
ten. Daß plögliher Erflidungstod flattgefunden, Dafür ſpricht 
der. Mangel aller Erſcheinungen des fonft beim Erſtickungs⸗ oder 
Erhängungs-Fod fo gewöhnlich Länger dauernden Todeskampfes. 
Laut Obduktions⸗Protokoll war das Geficht nicht verzerrt, fon 
dern hatte. ruhigen Ausdrud; es war mehr bleich und einger 
fallen als geröthet und aufgedunfen. Die Augen waren nick 
bervorgetrieben, ſondern geſchloſſen und nicht geröthet. Der 
Mund war halb. geöfinet, die Zunge befand fih aber nit zwi— 
ſchen ſondern Hinter. den Zähnen.: Hienach ift es wahrfcheinlich, 
dag die D. 2. ihren Tod durdy Erhängen gefunden hat. Hiezu 
fommt noch, Daß. fih an der Leiche ſchlechterdings feine objekting 
Erſcheinung Fund gab, welche für irgend, eine andere Todesart 
fprechen würde. Zwar gibt: der. k. Gerichtsarzt im feinem fpäs 
teen Qutachten Momente an, welde ihn von feiner urfpränge 
lichen Anſicht, daß Britidungstod durch Exhängen Rattgefunden 
babe, abbrachtenz wir werden aber ſogleich ſehen, daß dieſen Mo⸗ 
menten fein Werth beizulegen ſei. Das wichtigſte dieſer Mo⸗ 
mente iſt, Daß. der Chirurg O. bei feinen Belcbungspprfunen; 
die er an der anfgefundenen Leiche alsbald vornahm, feine Spin 
xen von der Strgugeinne auffand, während Digfe, Doc. nur etws 
8 Stunden jpäter bei der gerichtlihen Leichen⸗-Obduktion auch 
von ihm deutlich ‚gefehen und in, ihrer, ‚angegebenen. Beichaffens 
beit. durch feine Mitunterſchrift des Obduktions-Protokolls an- 
erfannt wurde, ; S. ſelbſt erkläzt den. Ummftand, Daß ex. die Strange, 
sinne; uriprünglid) nicht. bemerkte, ‘in der Vernebmung unters 
34. Janugr heurigen Jahrs Damit, Daß er. zu. fchr mis Den Be— 
lehungs· Verſuchen beſchäftigt geweſen und übrigens damals; den 
Hals nicht gleich jo genau betrachtet. habe. In, einer: ſpätern 
Dermehmung aber, unserm, 6. Apxik henxigen Jahr, alſo. Rehn 


als zwei Jahre, nachdem der Fall fid« ereignet, giht DO. etwag 
in Widerfpruch ‚mit obiger Ungabe an, Daß er, nachdem feine 
Belebungsverfudhe vergeblich geweien, nad Haufe gegangen, auf 
die Mahnung feiner Frau, ob denn am Halfe Nichts von. einer 
Strangrinne fihtbar gewefen, jedod wieder in die Behaufung 
der BVerlebten gegangen und, am Halfe nachgefchen, von einem 
Strangeindrude aber Nichts entdedt babe. Wir laffen dabins 
geftellt fein, welche von den beiden etwas abmrichenden Angas 
ben die yichtige.ift, und entnehmen bieraus nur foviel, daB. O. 
Morgens-den Strangeindrud nicht füh, der am Nachmittag ganz 
deutlich wurde. Wir bemerken biezu, daß die pergamentartige 
Beſchaffenheit, namentlidy aber Die braune Färbung des Strang- 
eindruds, wie gewöhnlid, glei Anfangs nah dem Erhängen 
d. 5. Morgens noch nicht vorhanden gewefen fein wird, fih ' 
fpäterhin aber d. b. bis Nachmittags mehr, und mehr entwidelte 
und ausbildete, wodurd es leichter erflärlich wird, daß der Ehi- 
sung D. diefe Strangrinne überſah, um fo mehr, da es damals 
fein Amt nicht war, derlei Spuren nachzuforſchen. Will. aus 
denn Anfangs Nichtbemerken des Strangeindruds und dem erft 
fpäter ‚Deutlichwerden desfelben geſchloſſen werden, Daß Ddiefer 
Strangeindrud erft in der Zwifchenzeit zwifchen den Belchungss 
verfuchen und der gerichtlichen Obduftion durd Anlegen eineg 
Stranges. um den Hals, und Zufammenihnüren desfelben. ber: 
sorgebrabt ‚worden fel, fo ift. dieß eine irrige Anficht, denn wie 
wir ſchon oben nachgewiefen, die pergamentartige Befchaffenbeit 
und die braune Färbung des Strongeindinds konnten nur ent« 
ſtehen, wenn der Strang während des Lebens oder furz nach 
dem Tode durch längere Zeit einwirkte. Ferner konnte nur 
durch Das Hängen des Körpers der Strangeindruck einen Ver— 
lauf um den. Hals von vorne nah hinten ſchräg aufwärts neh— 
men, während in der horizontalen Lage des Leichnams nad den 
Belebungdverfuhen bis zur Obduktion der um den Hald ge- 

führte und. zufammengeihnürte Strang nothwendig einen mehr 
minder wagrecht verlaufenden Cindrud hätte zurück laſſen müfs« 
fen. . Wir laffen- hiehei: als nicht in unfer Gebiet einſchlagend 
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unerdrtert, wie ed denn doch feine Schwierigkeit gehabt haben 
mödhte, an der Reihe noch ſolche Eindrücke hervorzubringen durch 
Anlegen nnd Zufammenfchnüren eines Strides und Tängeres, 
Stunden langes Liegenlaffen desfelben, während die Leiche in 
der Stube lag, wahrfcheinlih mit offenem Zugange für Die be- 
ſuchenden neugierigen Rachbarn und während die Leicheneinnähe- 
rin, wie in den Alten vorkommt, ſchon gleih nach Auffinden 
der Leiche geholt worden war, um diefe berjurichten und Dei ihr 
zu wachen. Ferner noch gründet der k. Gerichtsarzt fein Schluß⸗ 
gutadhten auf den Umftand, „daß der Berlauf des Strangein- 
drudes um den Hals der O. %. der Art und Weife, wie der 
Strang um ihren Hald gelegt war, als fie erhängt gefunden 
wurde, nicht entſprach.“ Wir vermögen diefen Widerfprud in 
den Alten nicht zu entdeden; vielmehr finden wir Die Ausfagen 
des O. und E. J., der O. H. und des unbeeidigten N. T. als 
Derjenigen, welche bei dem Auffinden der Leiche und bei der 
Abnahme derfelben vom Strange zunächſt betheiligt waren, ganz 
entfprecdend den Ergebniffen der. gerichtlichen Leichenbefihtigung. 
‚Sie fagen nämlich, befonderd in ihren letzten Vernehmungen im 
Januar Beurigen Jahres, in welchem fie um dieſen Umſtand nd» 
ber befragt wurden, ans, daß der Strang nicht ringsum den 
Hals fondern vorn über den Kehlkopf, nach rückwärts und. auf 
wärts Binter die Ohren gegangen fel, was dem Erfunde der 
gerichtlichen Leichenbefichtigung, dah der Strangemdrud zwifchen 
Bungenbein und Kehkkopf nad) den Seiten und. fihräg aufwärts 
Dis zu den Zienfortfühen der Schläfenbeine verlaufen fei, voll⸗ 
fommen entſpricht. — Faffen wir Das bisher Eroͤrterte nochmals 
zufammen, fo ergibt fih: 1) die Leihe dr O. %. wurde han» 
gend gefunden; 2) der bei der gerichtlichen Obbultion aufgefun⸗ 
dene Strangeindruck entſtand durch das Hängen; 3) Die braune 
Färbung des Strangeindruds fpricht dafür, daß das Hängen 
höchſt wahrfibeinlich im Sebenden Zufande ſtatt hatte; 4) Hän⸗ 
gen mit. Verlauf des Steanges zwiſchen Kehikopf und Zungen, 
bein verurfacht faſt augenblicklich den Tod; 5) äußerlich an dar 
Leiche der D. T. Runden ſich durchaus keine Spuren einer au 


dern TodeBart als der Birch Erhängen. Leider fehlt in dem 
Obduktions⸗Protokoll die Aufführung der weientlihen Ergeb⸗ 
riffe der Eröffnung der drei großen Körperhöhlen, was wir 
ſehr beflagen, weil ans hiedutch die Bafls für eine beſtimmte 
Erklärung der Todesurfache mangelt. Wir geben daher bezüg- 
fi) der erften der uns geflellten Tragen den Ausfprud: die 
Söldnersfrau D. Ti wahrfbeinlidh eines ge- 
waltfumen Todes geotben und zwar durch Er— 
Bängen. | 

I. Große Uebermacht ift nöthig um einen gefunden kräf⸗ 
figen Menſchen zu erhängen. DO. T. war laut Obdaktiono⸗ 
Protokoll 5 Fuß 3 Zoll groß und deſaß einen Fräftigen Körper: 
bau: Es mochte demnach nicht leicht fein, fie gegen ihren Wils 
fen an den Strang zu Bringen, um fo mehr, da der Strang, 
mit dem fie erhängt gefunden wurde, wie es ſcheint, nur eine 
eittfache fertflebende Schlinge hatte. Eine folde zeigt nämlich 
der an Berintshanden gendinmene Strang und fo fol 48 and 
geweſen fein nach Ausſage ber bereitd oben erwähnten Zeugen. 
Wir müſſen freilich bemerken, daß wir vom pPſychologiſchen Stand⸗ 
punkte and feinen großen Werth an legen vernögen auf Ans- 
fagen noch fo wahrheitsliebender Zeugen darüber, wie vor zwei 
Jahren der Streit um den Hals einer: erhängt Gefundenen ges 
ſchlungen geweſen, namentlich wenn dieſe Zeugen Laien in der 
gerichtlichen Mebiein find, und daher feine Kunde von der With⸗ 
tigkeit eines ſolchen Merkmals haben. Die Leiche der ©. T. 
zeigte außer der Strangrinne keine Spur von Vergewaltigung, 
nirgend eineh Manen Fleck oder eine Hautabſchürfung oder ſon⸗ 
Kige Berletzung, mit einem Worte nicht dus mindeſte Zeichen, 
Daß fle ſich gegen Bas Erhängen gewehtt bäfte Wir Adunen 
bier der Anfiht des k. Gerichtsatztes nicht: beiſtimmen, welchen 
in feinem Schlußgukachten Ddiefen Mangel aler Spuren von 
Abwehr darans erffären will, daß die O. T. ein einfältiges und 
dem Willen ihres Mannes ganz ergebenes Weib war, welches 
ſich ſchon einmal gutwillig halb erdroſſeln ließ. Wir vermoögen 
Dielen aus der angezogenen Stelle der Ukten, ſo wie aus Minen 
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Aehnliches enthaltenden nicht herauszuleſen, fondern finden dort 
nur die Ansfage, daß O. I. zwei Jahre früher, d. h. kurz vor 
ihrem Tode erzählt babe, daß ihr Mann fie bei der Nacht im 
Dette fo gedroffelt habe, daß fie felbft glaubte, fie komme nicht 
mehr zum Leben. Wir finden biex nicht, daB. fie fich felbft gut⸗ 
willig. habe droffeln lafien. Im Gegentbeil findet fih im den 
Alten wiederholt, daß fie ſich den ihr drohenden Mißhandlungen 
durch Die Flucht entzog. Auch war, fle nicht fo geifteähefchränft, 
daß fie die Gefahr nicht erkannt hätte, wenn man ihr den Strid 
um den Hals legte, um fo mehr, ald fle immer ſchon die Furcht 
begte nnd. ansfprach, Daß man fie umbringen werde, dab man 
fie hängen werde, daß ihr Mann fie in die Donau werfe ꝛec. 
O. T. litt an Geiftesbefchränttheit des mindeften ‚Grades d. h. 
an Dummheit, und war deshalb fchon 10 Jahre lang vor ihrer 
Berbeirathung unter, Curatel geftelt. Sie fchwäßte viel und 
allerhand unvernünftiges Zeug, fo daß die Leute über- fie fach» 
ten nad) Ausfage ihres Curators und ded ehemaligen Gemeinde« 
vorfichers ihres Wohnorts. Ihr. eigner Bruder fagt aus, Daß 
fie einmal zu ihm gefommen während der- Ehe und ſich über 
ihren Mann beffagte, dann aber ſogleich wieder denjelben Lobte. 
Ebenso äußerte fie fih noch A Wochen vor ihrem. Tode, gegen 
D. T. zufrieden über ihre Ehe, während fie andere Male klagte. 
Dobei war. fie .gutmüthig, ſchenkte Alles den Armen und zu Bil« 
dern und. Täfelben in die Kirche, ging täglich in die Kirche, 
wenigften® vor ihrer Verheirathung. Die Geiftesftiimmung und 
die Verftandesfchwäche, ‚die fih bei der O. T. zeigten, begründen 
feine Geneigtheit zum Selbftmorde,. Beben fie aber aud nicht 
auf. Selbſt ihre ſtets ausgeſprochene Furcht umgebradht zu 
werden und ihr Angftliches Benchmen vor den Leuten fprechen 
nicht gegen ftattgehabten Selbfimord ; ebenfowenig ihre wicder« 
bolten Mahnungen, wenn man fie todf Rinde, folle man. ja nicht 
glauben, daß fie fich ſelbſt getödtet habe, ganz deutlid) ausgeſpro⸗ 
ben in der Aeußerung gegen O. P.: „Meine Leute”, nämlid 
der Mann, Schwiegereltern und Schwefter, „ſprechen immer aus, 
ich werde mir einen. Tod guthun durch Erhängen gder Erfäufen. 
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Guter Vorſteher, glaubet ja das nicht, ſo dumm bin ih nicht, 
daß ich auch meine Seele verderbe.“ AU das fünnen wir bei 
pſychologiſcher Würdigung nicht als Gründe anfehen, die gegen 
ftattgehabten Selbfimord -fprechen ‚würden ; denn wir wiſſen zu 
wohl, daß and Selbftmord aus Furcht vor dem ‘ode vorkommt, 
ebenfo gut ald Mittel andern geringfügigen Uebeln zu entrin- 
nen: Much darin, daß O. T. noch am felben Morgen ja kürz, 
bevor fie erhängt gefunden wurde, ihrer gewöhnlichen Beſchäf— 
tiaung obgelegen iſt und beim Waſſerpumpen gehört und- gefe- 
hen wurde, können wir Richts finden, was gegen Selbftmerd 
ſprechen würde. Betrachten wir die Art:und Weile, wie die 
D. T. im Stadel aufgehängt war, fo ergibt fih aus den eid- 
lihen Ausfagen hierüber, fowie aus der zu den Alten gebrad- 
ten Zeichnung auf den erften Blid, daß hier Selbſthängen mög- 
li war; ebenfo ift aber auch nicht zu Täugnen, daß verbreche— 
riſches Hängen möglich war, wenn die auf dem Heuboden be— 
findliche O. T., nachdem ihr der Strang über den Kopf vielmehr 
über den Hals geworfen war, von dem Heuboden vorwärts ges 
gen die unten befindlihe Stadeltenne gedrängt wurde, wobei 
wir den durch die Erhebung nicht völlig aufgeflärten d. h. bald 
fo bafd anders beantworteten Umftand, ob die PBantoffeln unter 
oder neben der Leiche liegend gefunden wurden, für ganz gleich- 
giltig halten, indem leßteres beim Selbſthängen wie beim ver: 
brecberifchen Aufhängen nur andeuten würde, daß der Körper 
der DO. T., nachdem er den Heuboden verlaffen, ins Schwanten, 
oder, wie wohl natürlih, ins Zappeln gefommen fei und die 
Pantoffeln nicht ganz in fenfredhter Haltung verloren habe. — 
Faffen wir das bisher Erörterte zufammen, fo ergibt fih: 1) Am 
Körper der DO. T. fand fich feine Spur von Gegenwehr gegen 
das Erhängen; 2) ihr geiftiger Zuftand fpricht weder für Selbft- 
hängen noch für Erhängtwerden; 3) die örtlichen Verhältniſſe 
der Stelle, wo die Erhängte aufgefunden wurde, laſſen fowohl 
die Erklärung durch Selbfthängen als durch Erhäugtwerden zu; 
4) die Art und Weife, wie O. T. aufgehängt war, namentlich 
auch, fo weit dieß aus dem Strangeindrud erfihtlih ift, läßt 
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ſich ſowohl durch Selbſthängen ais durch Erhängfwerden erklä⸗ 
von; 5) ehenſowenig geben die übrigen in den Alten nieder- 
gelegten und durch die Zeugenausfagen erhärteten Wahrnehmun- 
gen einen Anhaltspunkt, um die Frage, ob Selbitmord oder 
Erhängen durch fremde Hand ftattgefunden babe, enticheiden zu 
Können. Wir fchen und demnach genötbigt die II. der und ge- 
Kelten Fragen folgendermaßen zu beantworten: Rah den 
durch die Ungerfuhbung gewonnenen Thatfadhen 
fönnen wir vom ärztliden Standpunfte aus fei- 
nen Ausſpruch Darüber abgeben, ob der Tod der 
D. T. durch die Hand eines Dritten und in wel— 
Her Weife Herbeigeführt worden fei. 
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Kunftfehler? 
Entbindung durch Die Wendung. 
Tod der Mutter. 


Mitgetheilt-vom Herausgeber. 


Betreff: Unterfuhung gegen den praftifhen Arzt 
Dr. 9. zu B. wegen fahrläßiger Tödtung. 

Dr. 9. 32 3. a. verbeirarhet, früher Arzt in €. feit 
2 Jahren aber in B., gerieth in Zwift mit der Gemeinde B. 
wegen feiner Forderung für die Behandlung der Armen und 
fam dadurch in perfönliche Feindſchaft mit mehreren Mitalicdern 
des Armenpflegichaftsratbes; auch mit dem Chirurgen D. gerieth 
er in Yeindichaft, weil er ihn wegen Befugniß-llebertretungen 
befaugte und Chirurg D. deßwegen, wie fchon früher einmal, 
polizeilib abgewandelt wurde. Das veranlaßte den Chirurgen 
D. den Dr. U. bei Gericht zu verklagen und zu befcbuldigen 
über vier Punkte, deren zwei nach eingeleiteter Unterfuchung 
fhon nach den erften Erhebungen hinwegficken, und deren drits 
ter durch das Gutachten des k. Gerichtsarztes befeitigt wurde, 
fo daß die Unterfuhung nur im Bezichnng auf den vierten (bier 
mitgetheilten) Fall weiter geführt wurde, in welchem die Ans 
fhuldigung dahin ging, Dr. A. habe die Ehefrau E. mittels 
der Wendung entbunden, biebei fehr hinausgezögert, endlich dem 
Kinde den Kopf abgerifien und die Mutter ‚fo verlegt, daß 


ftarb. 
Während dieſe Unterſuchung im Gange war, wurde — 
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wie zu erwähnen iſt, um zu zeigen, welche Animofität gegen 
ihn beftand und wie wenig umfichtig fein Gebahren war — eine 
neue Unterfuchung gegen Dr. Q. eingeleitet, und zwar wegen 
Giftmordes an dem Pfarrer zu B. Das Thatfächliche ift: der 
Pfarrer von B. litt am Typhus und wurde von dem homöo— 
pathifchen Arzte Dr. $. in ©. behandelt; als es ganz fchlecht 
ging, wurde Dr. U. geholt, obwohl er mit dem Pfarrer in per- 
fönlicher Feindſchaft lebte wegen der fhon oben erwähnten Ar- 
menpflegichafts-Angelegenheit. Dr. A. 'verfchrieb zwei Reeepte, 
nämlich Rieinüsöl und am folgenden Zage eine: Migtur mit 
Chlorwaſſer. Der Pfarrer nahm aber nur ein paar Eplöffel 
vol von fegterer Mixtur. Als der Pfarrer geftorben war, 
fbüttete Dr. U. die Migtur auf den Stubenboden herum nnd 
ließ die Leiche abfperren, daß Niemand fie zu befchauen fommen 
fonnte, — aus’ fanitätlihen Gründen, um Anftekung und Wei- 
terverbreitung des Typhus zu verhüten. Darüber wurde die 
Bevölferung unwilig und aufgeregt, es entflanden Gerüchte 
von Vergiftung und der Gemeinde» Vorfteher fand ſich veran: 
laßt, Anzeige an die Behörde zu erftatten, wonach ſtrafrechtliche 
Unterſuchung eingeleitet aber natürlich bald wieder eingeftellt 
wurde. 

Sn dem bier zu betrachtenden Yall wurde am 6. Mai 
nad Aufhören des Winterfroftes die Leiche der Ehefrau: E; und 
ihres Kindes ausgegraben: anderthalb Jahre nad der Beexrdi- 
gung. Die Dbduction ergab nichts Beachtenswerthes, als 
daß das Beden der E. normal fei, was nad) den vorausgegan- 
genen Geburten ohnehin anzunehmen war. — Das gerichts— 
ärztliche Gutachten lautete zu Gunften des Angefchuldigten. 

Gutachten des f. Medicinal: Eomite Die 
uns mit Schreiben des k. Staatsanwalt am Begirfögerichte 
5. vom 4. praes. 9. Auguft mitgetheilten Fragen in rubr. 
Sache beantworten wir auf Grund der Akten, nad) gehaltenem 
Bortrag und collegialer Beratbnng, wie folgt: 1) Es ift 
nah Lage der Akten niht anzunehmen, daß der 
praktiſche Arzt Dr. A. dei der fragliden Entbin 
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dung der Ehefrau fih einen Mangel’oder eihe 
Bernahläffigung der zur Geburtshilfe-Kunſt 
gehörigen gemeinen Kenntniße oder Fertigfet- 
ten babe zu Schulden fommen laffen und Dadurch 
den Tod der Gebärenden verurſacht habe. Begrün— 
dung. Als Dr. A. Morgens 7 Uhr zur Gebärenden kam, fand 
er das Fruchtwaſſer abgefloßen und die Schulter vorliegend 
d. h. eine Duerlage des Kindes. Die Hebamme gibf zwar 
au, die Nachgebürt habe vorgelegen und hinter diefer fei der 
‚Kopf gewefen. Dieſe fich widerfprechenden Angaben find dürch 
wechfelfeitigen Borhalt nicht aufgeklärt worden. Wir nehmen 
an, daß wirklich eine Querlage beftanden babe, weil die Hebamme 
dei ihrer Ankunft um 2 Uhr Nachts, fehs Stunden nad Ab- 
fluß des Fruchtwaffers noch feinen Theil beitimmt vorliegend 
fand, ein paar Stunden fpäter aber den Muttermund zwar ge- 
öffnet, aber noch weit oben und etwas fühief geftellt fand, fo 
daß fie mit dem Finger feinen Kindestheil erreihen konnte und 
mit der ganzen Hand unterfuhen mußte. Bei foldien Ergeb- 
niffen der innern Unterfuhung muß im Allgenteinen auf Quer: 
tage geichloffen werden. Querlagen hatten bei diefer Gebären- 
den glaublich frhon öfter ftattgefunden, wenigftend war fie bei 
acht Geburten im Ganzen fihon ‘dreimal von verfchiedenen Ge— 
burtshelfern mitteld der Wendung entbunden worden von todten 
Kindern. Noch kommt in Betracht, daß nirgends von einem 
Blutfluße die Rede ift, während bei wirklich vorliegender Nach: 
‚geburt Blutfluß bei Beginn der Geburt oder auch in den leß- 
ten Zeiten der Schwangerfchaft nicht mangelt. Bei Querlage 
ift die Wendung unbedingt nöthig: Dr. A. Hat fie fogleich 
nach feiner Ankunft vorgenommen, wie es fcheint, mit Gefhid 
und Glück, indem er die Füße bald herab und vor die Ge: 
ſchlechtstheile der Mutter brachte. Damit war die Wendung 
vollendet und die Ausfchließung des Kindes konnte der Natur 
überlaffen werden. Das wird auch auf dem gegenmärtigen 
Standpunkte der geburtöhilflihen Wiſſenſchaft anempfohlen. 
Dr. A. gibt an, fi zu dieſem zumartenden Verfahren entfchloffen 
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zu haben, da er bei der, großen Schmerzbaftigkeit der rechten 
Gebaͤrmutter⸗Seite zur Schonung der Mutter ein weiteres 
mechaniſches Eingreifen vermeiden wollte. Hiegegen iſt Nichts 
einzuwenden. Rad etwa einer Stunde, als ungeachtet des ge⸗ 
reichten Mutterkornes feine Wehen eingetreten waren und Die 
Geburt feine Fortfchritte gemacht hatte, legte Dr. A. wieder 
Hand an. Er mag bei Entwidlung des kindlichen Rumpfes, 
namentlih bei Löfung der Arme mehr minder Schwierigkeiten 
zu überwinden gehabt haben, er mag mehr minder Kunftfertig- 
feit an den Tag gelegt haben, ein Mangel der gemeinen Kennt: 
niffe und Fertigkeiten ift ihm. nicht nadzuweiien*) Dr. 2. 
machte, da die Entwidlung des Kopfes nicht gleich gelang, nun 
wieder ein Baufe, fei es um der Gebärenden Ruhe zu gönnen, 
fei es um felbit neue Kraft zu gewinnen, oder fei ed, wie Dr. 
A. filb angibt, um eine beffere Stellung des Kindeskopfes, 
der mit feinem Kinn» Hinterhauptsdurchmeffer auf dem Beden- 
Eingang feftiaß, abzuwarten. Eine Befferung der Kopfitellung 
war zwar in vorliegendem Falle faum mehr zu boffen; ein wer 
ſentlicher Schaden für die Gebärende ift aber, foweit nachweis- 
bar, aus dem Zumwarten nicht entſtanden. Das Kind felbft war 
damals ſchon entfchieden todt, wenn es auch bei Ankunft des 
Dr. 9. noch gelcht haben follte, was aber nach Aktenlage fehr 
zweifchbaft erfchrint. Jedenfalls kommt zu beachten, daß bei 
Wendung nach Abflug des Fruchtwaſſers die weit überwiegende 
Mebrzabl der Kinder das Leben verliert. Die erhoffte Beſſe— 





*), Das bis zum 1. Zuli 1862 in Geltung beftandene StOB. von 1818 
bezeichnet es als grobe Fahrläffigkeit, wenn Medicinal- Perfonen aus 
Mangel oder Bernadläffigung der zu ihrer Wiffenichaft und Kunft 
gehörigen gemeinen Kenntniffe ober Fertigkeiten eine Rechtsverletz⸗ 
ung verurſacht haben. Das StGB. von 1861 enthält keine auf die 
Kunſtfehler eigens bezüglichen Vorſchriften, fondern die Kunftfehler 
werden nad den allgemeinen Beftimmungen fiber die Fahrläſſigkeit 
behandelt, nicht zum Bortheile der Aerzte, was ich ſchon in meiner 
Flugſchrift: Das St..B. umd das Polizei⸗St. G. B. für das Königreich 
Bayern in Ärztlicher Beziehung. München 1862 ansgeſprochen und 
ſeicher mehrfältig HeRätigt gefunden habe. 
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rung der Kopfſtellung trat nicht ein, Dr. 9. legte wieder Hand 
an, den Kopf zu entwideln, es gelang nicht; er verfuchte die 
Zange anzulegen, auch das gelang nicht, er operirte neuerdings 
mit des Hand und endfih brachte er den Kopf des Kindes 
heraus. Der Kopf war aber vom Hald abgeriffen -faft ganz 
bis auf einen Hautlappen oder nur halb, oder nur die Weich» 
theile der einen Seite des Halſes waren eingerifien; das Maaß 
Des Nißes ſteht nach den verfchiedenen in den Alten befindlichen 
Angaben nicht fe. Jedenfalls fpridt aber dieſes Einreißen 
nicht für Kunftfertigkeit, wenn auch das Ginreißen oder Abreißen 
des Halfes hei Auszichung des todten Kindes am gebornen 
Aumpfe an und für ſich noh nicht Mangel der gemeinen 
Kenntniffe und Fertigkeiten beweilt. Bier Stunden nad An» 
funft des Geburtshelfers war, die Entbindung volllommen be; 
endet; die Entbundene lebte nod 36 Stunden. Wir haben in 
den einzelnen Momenten des ärztlidden Handels des Dr. 9. bei 
der Entbindung der E. keinen Mangel der gemeinen Kenntniſſe 
und Fertigkeiten auffinden Lönnen, daher fi der Eingangs ger 
gebene Ausſpruch rechtfertigt. — 2) Die betreffende 
Hebamme hat weder durchpflichtwidriges Unter— 
laſſen noch durch unbefugtes Handanlegeu den 
Tod der E. herbeigeführt. Begründung. Daß die Heb- 
amme in unbefupter Weiſe Hand angelegt babe, Davon findet ſich im 
den Akten feine Syur. Schuld gegeben fann der Hebamme nur 
werden, daß fie nad unſerer obigen Auseinanderſetzung die 
Lage des Kindes nicht richtig erfaunte und daber nicht fogleich 
bei ihrer Ankunft um 2 Uhr Nachts die Herbeiholung eines 
Geburtshelfers verlangte. Allein hier fommt zu beachten, daß 
möglicher Weiſe bei Ankunft der Hebamme wirffid noch der 
Kopf vorlag und nur bei ſchon abgefloffenem Fruchtwaſſer und 
noch uicht eröffneten Muttermund nicht völlig in den Beden- 
Eingang eintrat, fondern fib wegzog, ſo Daß Die Schulter ein, 
trat. Ferner bommt zu beasbten, daB Die Hebamme ſchon um 
4 oder & Über, ungeachtet fie noch immer glaubte, der Kopf liege 
vor, vielmehr werde eintreten, auf Herbeibolung eined Geburts 


—— 
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helfers aͤntrug, weil le 'erfannte, daB die Geburt nicht regel⸗ 
mäßig verlaufe. Endlich kann nicht behanptet werden, daß der 
Grburtshelfer zu ſpät "gerufen wurde, vielmehr daß dadurch 
ein Echaden erwachen fei, da nach Angabe der Hebamme bei 
ihrer Ankunft um. 2 Uhr der Muttermund gar nicht eröffnet 
war, und fi nur fehr langſam erweiterte und auch nach Alte 
gabe des Dr: A. bei feiner Ankunft um 7 Uhr der Mutters 
mind nur fo weit geöffnet war, Daß er ohne große Mühe mit 
der Hand in denfelben eindringen fonnte. Wäre Dr. N. früher 
gekommen, fo Hätte er doch vor Eröffnung des Muttermundes 
nichts Wefentliches zur Abiwendung ‚der Gefahr vornehmen füns- 
nen, d. b. er hätte vor Eröffnung des Muttermundes nicht 
mit der Hand eingehen und die nothwendige Wendung des 
Kindes vornehmen fünnen. Aber auch angenommen die Heb- 
amme babe gefehlt, indem fie die Lage: des Kindes nicht richtig 
erkannt :und Daher nicht fugleich den Geburtöhelfer habe’ fonı- 
men laffen, fo finden wir bei der Schwierigkeit der richtigen 
Erkennung in manchen folchen Fällen hierin noch feinen Man- 
gel der gemeinen einer Hebanıme zuftehenden Kenntniße und 
Fertigfeiten. Jedenfalls aber ift, wenn hier auch ein Fehler 
oder eine Berfänmniß der Hebamme angenommen werden wil, 
nicht nachzuweiſen, daß diefer Fehler uder dieſe Verſäumniß in 
irgend einem. urfächlichen - Zuſammenhang mit dem nachgefolgten 
Tode der E. fiehe. 3) €. ift eines natürlichen Todes 
in Folge derfhweren Geburt geftorben. : Begrün- 
Burig. Aus dem unter 1 und 2 Erörterten gebt hervor, Daß 
weder dem Geburtshelfer noch der Hebamme ein Verſchulden 
an dem’ Tode der E. nachgewiefen werden fann. Es muß ſo— 
nad) angenommen werden, daß die E. eines natürlichen Todes 
in Folge der ſchweren Geburt geftorben if. Diefer Annahme 
fteht um jo weniger etwas im Wege, als auch bei Geburten, 
Die ohne künſtliche Hülſe verlaufen, nicht jelten der Tod nad» 
folgt, namentlich ‚ wenn die Gebärende ſchon oftmals geboren 
bat. Im vorliegendem Fall kann der Eintritt des Todes um 
fo wenfger auffallen, ald die Geburt ſchon im Beginw. unregel- 
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mäßig- war, indem das Fruchtwafler.apfloß, bevor. der Mutter⸗ 
mund angefangen. hatte fich zu eröffnen; ferner befum die Ge- 
bärende ſchon furze Zeit nad ‚Beginn der Geburt und nad An—⸗ 
kunft der Hebanıme fo beftige Krämpfe und Erſtickungszufälle, 
dgß fie, nach geiftlihem Beiftande verlangte und mit den Sterb- 
füframenten verfeben wurde. Dr A. gibt an, bei feiner Ans 
funft um 7 Uhr gefunden zu haben: große Aufgetriebenbeit 
des untern Leibs mit außerordentliher Schmerzhaftigkeit der 
Gebärmutter in. Der rechten Leiftengegend, das Athmen etwas 
erſchwert, heftige Brecneigung, Puls flein bis zu 80 Schlägen, 
erhöhte Hautwärnie und vermehrten Durft. Nach vollbradter 
Wendung fand e8 Dr. U. bei der großen Schmerzhaftigkit der 
tehten Seite der Gebärmutter nicht für geratben, das mecha— 
nifhe Eingreifen über das Gebot der unbedingten Notbwendige 
feit Hin auszudehnen. Exit ald die Kräfte der Gebärenden zu 
fhwinden begannen, als der Leib mehr aufgetrichen und der 
Puls fchneller wurde, vollendete Dr. A. die Entbindung. Nach 
der Entbindung wurde der Puls immer fehneller und der Leib 
außerordentlich aufgetricben und fehmerzhaft; die Entbundene 
klagte nur über Durft, bis fie am 2. Tage Abends ftarb. Die 
E. war demnach ſchon bei Beginn der Geburt, abaefeben von 
der regehwidrigen Lage des Kindes, frank; die franfhaften Er: 
ſcheinungen fteigerten fihb, und führten endlich) zum Tode, ohne 
dag nachgewiefen werden fann, daß dieſe Steigerung der Krank—⸗ 
beitö-Erfcheinungen oder der tödtliche Ausgang durch ein Hans 
dein oder ein Uuterlaſſen von Seiten des Geburtshelfers oder 
der Hebamme bedingt gemwefen wäre. Die nächſte Urſache des 
Todes zu erkennen und mit Beſtimmtheit auszuſprechen, an 
welder Krankheit die E. geftorben fei, ift nach Lage der Aften 
nicht zuläßig in Anbetracht des Mangels einer eigentlichen Tag 
für Tag aufgezeichneten und nicht erit anderthalb Jahre danach 
aus dem Gedächtniß angegebenen Krankheits-Geſchichte und bei 
der Refultatlofigkeit der Leichenobdultion, welche Refultatlofig- 
feit nad) fo langer Beerdigung voraus zu fehen war. — Die 
Beantwortung der übrigen noch geftellten Fragen, in wie weit 
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Richts wife, Auf abſchlägigen Beſcheid bradıte er eine Yeſchwerde 
ans Bezirfagericht an. 

Abgeichen von dem bisber Mitgetheilten finden fib über 
den geiſtigen Zuftand des O. ım Alte feine. neue maaßgebenden 
Anhaltspunkte. Die Zengenangfagen gehen meiſt dahin, 
daf Die Zeugen, weun fie den O. aud kennen, doc über feir 
ven aeiſtigen Zuftand Leinen Auficluß zu geben willen, oder 
dahin, daß fi Die Zeugen nieht recht an D, auskeunnen, ob er ein 
Narr fei, wie er den Namen führt, oder vicht. Die den O. 
länger kennen, find gemeint feine Narrheit zu lüngnen und ihn 
nur für arbeitsſcheu und boohaft zu baften, wie er denn ziem⸗ 
[ich allgemein gefürchtet reurde, und feinen Anforderungen ſp 
ziemlich allgemein Folge. gegeben wurde. 

50 fagt Zeuge M., der vom Brand Bıfchädinte, Daß 
er den D. ſchon längere Zeit fenne, derfelbe mäge etwas gei- 
Resbeichränft fein. allein daß es ihm weiter fehle, habe cr fei- 
ven Reden und Handfungen nie abuchmen fünuen — Schnei— 
der J. der auch mit abgebrannt, fügt: „In dieſem Burfchen 
kennt man. fi nicht recht aus, bald kommt er einem vor, als 
wenn er nicht geicheid wäre, bald fommt er einem als cin rech— 
ter Calfaktor vor. Gefürchtet haben Dielen Burichen alle Leute, 
wesbhalb er immer auch Alles erhielt, was er verlangte. Ich 
glanbe, dag er mehr ein Galfactor it, als ein Narr." — Die 
Dherdirne bei M., welche zu Haus war, al3 der Brand 
ausbrach, und welche den D. von Jugend auf kennt, fügt: „O. 
war damals ſchon ein fauler Burſche, der. Nichts thun mochte. 
Wenn es ihn freute etwas zu thun, that er etwas, frente es 
ihn aber niet, fp tbat er chen Nichte. Für närriih babe ih 
ihn nie halten können, fpudern nur für einen boöhaften Kerl. — 
Der Bauer B in R. ſagt: „bei feinem Bettely kommt ex 
wir durchaus nicht vor, ala wenn er ein Rarı wäre, er ift da⸗ 
bei recht fre 20." — Der Bauer 5 von R., bei welchem 
2, 5 Iahre früher 14 Iabr lang als Gänſehirt diente, fügt: 
„Ib Habe an diefem DO, nie einen Narren erkennen können; 
ein ganzes Benehmen lieh. durchaus hierauf ‚nicht ſchließen. 


öbb. FL] 239 


Anzeige nener Schriften. 


Zur Pfhchologie ber menfglichen Triebe. Don Dr. Santlus, 
Medicinafrath ꝛc. Neuwied und Leipzig. J. H. .Heuferfihe 
Buchhandlung. 1864. 8. 144 ©. 


Trieb uennt Verf. jeden Zuftand im Menſchen, in wels« 
dem er etwats anitrebt ohne Anregung duch den Willen. 
Verf. nimmt drei Triebe im Menfchen an: 1) deu Seintrieb, 
2) den Functions- oder Thätigfeitötrieb, (Organiſationstrieb) 
und 3) den aus beiden bervorgebenden Rebenätrieb, welcher die 
Summe alles deffen umfaßt, wad man in der menfchlichen 
Creatur ald Trieb und ihre Zwecke bezeichnet, und in feiner 
Entwicklung und Darlegung im Menichen, ja fogar au im 
Thiere alle übrigen Triebe auf ih bezieht und He bedingt, 
Leben muß der Menih, aber um zu eben, muß er auch thätig 
fein und vor allen Dingen exiſtiren d. 5. dafein. Diefe Triebe 
find in ihrer Kombination die Grundbedingungen alles menſch⸗ 
fihen Seins, und ein jeder Derfelben entfaltet fein. Beftreben 
nnd feine Wirkungen nad verfchiedenen Richtungen und nad) 
verfchiedenen Weißen, je nachdem es die individuelle Geſtaltung 
der Organifation und das individuelle Leben in feinen Bethä- 
tigungen und Zuftänden erheifhen. Diefe verfchiedenartigen 
Entfaltungen bilden dur ihr gegenfeitiges Zuſammenwirken 
Die verfchiedenen Complexe und die fpeciellen Wirkungsſphären 
der Triebe, worin fie fi darleben und bethätigen. So umfaßt 
der Complex des Seintriebs: a) den animalıfhen Seintrich 
(Sinnenbewußtfein), b) den pſychiſchen Seiutrieb (Geiftesbe- 
wußtfein). Zum Complege des Functionstriebs gehören: a) der 
feguelle Functiondtrieb (Begattungatrieb, Mhamtrliche), b) der 
inclinitende Funftionstrieb (Freundſchaftstrieb, Ehetrieb), c) der 
moralifche Funktionstrieb (religiöfer Trieb, moraliſche Fretheit ac 
Zum Complexe des Lebenstriebes gehören: =) der eonſervative 
Lebenstrieb ———— Bewegungstrieb), DJ der ſoeiale 
Lebenstrieb (Geſellſchaftstrieb, Rechtslieben, a) der ‚perfanelle 
a eb) Freiheitotvieb, Erwerbrieb) 

n drei Abſchnitten ſetzt das der Verf. weiter auseinander mit 
gleichzeitiger Aufführung der Anomalien. dieler Tribe, Der 
intrieb ift. vom Functions- und Lebensirieb unzertrennlich, 
dagegen erfterer, fowie eın jeder derfelben, doch von beionderer 
Natur, fih auf eigene Weile entwidelnd und auch auf eigene 
Weile auf das Weſen des Menfchen und fein Bewußtfein ein; 
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wirfend. Eben duch diefe heſoudere Einwirkung werten fie 
aber gerade zu "Eardinafttieben,' von denen der Eeins und 
Yunctionstrieb im Lebenstrieb, "aufgeben und Diefer als der 
Haupttrieh oder. Zwedtrieb anzuſehen ift, worauf fib alle an⸗ 
dern Triebe beziehen. Störungen. des Seintriebs oder des 
Triebs nach Bewußtiein find nur möglich, wenn der Seintrieb 
anfängt fich zu disſimiliren d. h. in feinen Beitrebungen zu in> 
Dividunlifiren, was mit der Discrimination des Triebes in ani— 
nalen und pſychiſchea Seintrieb beginnt und von Statten gebt. 
Die. Dysmorpben beruben in dieſer Periode auf angebornen 
Fehlern des animalen und die pſychiſchen Deflege auf angebor⸗ 
nen Feblern des fpirituellen Seintriebs, abgefeheu davon, wel« 
ber von beiden, der Sinnen» oder Geiftestrieb, die primäre 
Abnormität eingeleitet hat. Niemand kann behaupten, daB die 
Gerſtes⸗Deflexe Lediglich fomatifhen Urſprungs find, indem hie— 
für Durbaus feine Garantien vorliegen, im Gegentheile aber 
die Behauytung durchzuführen ift, daß folche in Folge lediglich 
ſpiritueller Einflüſſe oder des verkehrt bethätigten Seintriebs 
vorkommen können, wenn gleich anch auf der andern Seite 
nicht geläugnet.werden :darf, daß der Träger folder Deflege 
die: Gefammtorganifation des Menſchen iſt und bleibt. E. B. 
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ſchwänlt ſein, aber: in. Drsichung af Pramſtaftum erideim! 
feine: Solkiibefimuungsiähigfeit meder, uigebober .npH: Ger 
ſtübt. — Doch erachten win eg gleich der Staatsquwaltichaft, bei 
dem . Diäfenje der ‚ärztlichen; Gutachten für angemeien.yor. Abe 
gabe. unſers Schlußgutachtena den. O. einer läugern umd.get 
naaeru ‚ärztlichen. :Beeachtung ‚bezüglich: ſeines pſpchijchen Zpr 
ſtandes zu untersichen.. Da und aber die Erfahrung gelehm 
bat.; Daß :die Frohnfeſten zu derlei ‚Bertachtungen , ‚die : fort 
dauernd und unbemeikt ſtatthaben follen,. in keiner Weiſe ger 
eigenſchaftet find, ‚to. ftellen, mir, wie auch ſanſt ben mit Er— 
folg geſchehen, das Anjuchen, den Angetsbußigten, Behufs, pie 
chiſcher Beobachtung in eine ‚IrrenAnitalt. einliefern und dig 
Akten duvch einen Berccht. des Irreuhaußarztes Aber den gegempäzs 
tigen Zuſtaud des Augejchuldigten ergänzen zu. laſſen, wong 
win anf Grund; det ip, ergängten. Aften. unien;Sebfußggtadsen 
über den pſychiſchen Zuſtand. dead. LIE Sin der auſtutdin 
ten That. abgeben weuden: / ; : - eu Pa a u Frus 
: Der Umterfuhungsrichter yahın ‚legen dei Roßsnpunftgg 
Anſtam an: der Ueberbringung inzeing Brremanfialt,, Das Ber 
zickagericht beſchlotz, Da ‚Die. Zurechnungsfähigkelpe des O. Felt 
ſtehe, ayıd nur über den Grad derſelhen ;Dig, ärztlichen, Anſich⸗ 
fen differirten , „Die Verweilung der Sache aus Ylnyelationögg 
richt. Diefen aber:erfannte auf leberbringung. des dr in. eing 
Imrewanitalt;. behnfs irtenärztliher Beobachtung :upd daun zu 
erhplendes Schlußgatuchten des. Mepicinal⸗Comité. ; 1... 
„ Beriht.de8 Zırenhbamsuargtesd: DD, 20 Jaby 
alt, Satböliiher Bonfeflinu, if yon fräftigem, unjerisbfem Sörr 
perbaue ‚und: mißt 157 : C. M. Hähr, zäh alſo, zw. Dei miäie 
lexen, mehr: kleineren Staturen. Er. hat dunkelblonde Haare 
grane Augen, proportionirta. Raſe, Hrines Kinn uud mäßige 
Bars vonder Farbe der Kopibagıe an Kinn und SOhezlinne 
Seine Geſichtsfarbe iſt ſahl, ſeine Züge. ind: älger Als man fe 
im Alter von 20 Jahren zu ſehen gewohnt iſt. Der Blick läßt 
größtentheils kalt, iſt oft wie unbeleht, häufig-ſier uud, macht 
ben Gindruck, wie man. ihn bai'm Anblick eings ‚Saifteopzmen ee 
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Zeugenvernebmungen: Der Wirthfchafte: 
pächter B. gibt an, daß DO. ſolche oder Ähnliche Aeußerun— 
gen gethan und fagt von ihm, „er iſt ein bosbafter Narr, der 
Ihon mehrmals mit Anzünden gedroht haben jol und er wird 
deswegen gefürchtet, er ift jedenfalld nicht weltläufig und bei 
Berftand." — Der Baner E. legt den Aeußerungen des D. 
feinen großen Werth bei und fagt: „ich glaube, dag O. nicht 
recht bei Verſtand ift, ich halte ihn für einen boshaften War: 
ven.“ — Der Gemeindenortie der. weiß auch nicht vet, 
was von den, angeblichen 'Seftänduiffen” des D. zu halten. Er 
fagt: „D. if? manchmal gauz geſcheid nnd Feder: vernünftig, ic 
weiß nicht ob er ein Narr ift oder nicht, nur boshaft ift er 
zuweilen." — Der frühere Gemeindevorſteher St. 
weint: „man wiſſe Richt, 05 dem D. mut ſeinrzu Geſtändniſſe Eruſt 
fei, denn er fei ja ein Narr." St. gibt aber auch ax, wie, Pier 
dere, MED. geäünßert habe, die andere Hälfte des Dories müfle 
auch noch Schöner werden, und von St. quf. der Unböhe -Fänyg 
das Feuer ſchön geliehen werden. St. macht ſchlüßlich die Bes 
merlung, daß D:. zu gewiſſen Zeiten,: wie geigdg. jeht “ſeinz 
Narrheit beſonders Hape. — Der Yütler B. gibt; gegen 
ihn gerichtete Drohungen des D. an und ſagtruner ift ejyr Dpyr 
hafter Rarr, manchmal zeigt er ſich aber gauz. geſcheid.“ 757 
Der Bader BR. gibt au;: „O. Habe ibn im Wixthehauſe giy 
gegangen um Bier, . man. haba.. ihm. welches gezahlt. mit der Bar 
dingung, er müſſe fagen, was er fchon alle8 aygefmgen,.da. Haba 
er gejagt, daß. er.fchon'öften gefiohlen,..aber-er, habe ſchon was 
Schlechters gethau, das Inge er naher nicht; may: habeihm, nun 
vorgehalten, ex ‚habe. angezündet uud :ald many hinzwfügge: „gelf 
an, Wurm⸗Eck,“ habe er erwidert: „ja gm. Wurguid." May 
babe dem D. neh einen Brand porgthalten, Da.haße, gr. aber 
ismmer .fogfeich, sınd beſtimmt enflärt, daß ev. day nicht geweſen.“ 
R. bemerkt mob, daß Den ganzen Tag in. den O, hineingeredet 
wurde, und Daß er noch nicht wife, ob O. wirklich angezindgz 
habe oder. nicht. Schlüßlich ſagt er; „O. jſt nicht vecht bei Ber 
ſtand und gwar iden:feit 3 oder A Jahren und bat, nur ſeltan 
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gani lichte Augenblicke.“7. Die Sartieren und: 
'meimbebieners- Fran 8. fügt: -*„D. 'war var. Jugend 
auf feih Rirr, ſondern Kur ſo verwirtt, — ſeit Dem. Brande 
"m He nicht meht recht'richtig, und insbeſeondere feit den 
egten Jahren redet er häufla yon Anzünden ı und Bat -Dantit 
eine Befondere "Freunde d 7° Die Wäherint: N. 27 Jahre ‘alt, 
erwähnt: „daß D. oft auch in Suchen ;' die er weiß, entweder 
keine det eine nur nnbeftinihhte Antwort‘ gibt oder Yeradezu 
ſagt, et wiſſe er nicht." — Der Shuhhaher R. 56VJahre 
“alt, gibt an: daß DO. am Tage na jenem' Samstag, wo ihn 
pie -Batrerit angeſtrengt haben ;; ihm "anf? ſeine Fragen, ‘ob er 
denn wirkkich angezündet habe in H. ‚" geantwörtet Habe: „jary" 
aber er R. koͤnne doch'nichr fagen; 0b. D: witklich Angezündet 
babe, denn ©! fange‘ allerlei diber: ind er? Balte ihn für 
richt kecht geſcheid. __ Der’ Miurergefetie &:33 Jahre 
alt‘, Frffürt: „er koͤnne den D. zwar nicht für / einen Natren, 
aber‘ anch nicht für einen geſcheiden Menſchen Terfenmin" . re. 
ra Bethör vom 34. Mai Täugnetd'der' Angefthuldigte 
"alle gravirenden, quch die als' begründet erſcheineüden Vorhalte, 
aber dein Protokoll nach zul urtheilen, Hat er ſith in keinner Weiſe 
“afs uͤnwelildufig benommen. Gebehrdenndte iſt nicht aufgenommen. 
Das Leumundszeu'gniß bes Pfartamts und: der 
Gemeindeverwaltnug lautet‘: „Ö. mar ſchon immer ein rbhei Burſche 
und' bewährle' dieſes ganz beſonderb in’ letztet Zeit durch ſeine 
oft wiederholteͤn drohenden Aeußerungen. Voller richtiger Men- 
ſchenverſtande iſt bei BD! ebenſo Wwenig vorauszuſetzen, als bei 
ver gungen Oͤſchen Familie Gautz beſonders iſt die Irrſinnig⸗ 
"rerl bei DS. ſtit dent Brimde in H. immer mehr und mehr: her- 
Andrgetreten, fo nie er auch feither den Müſſiggang! liebte.“ 
A Mrs dem den Akten beikitgenden Düenſtbuch ergibt ſich, 
"da O. don Lichtmeß 1857 bis "dad 1859 je 1 Jahr bet einem 
Bauer in Bienſten: ſtand, von Lichtmeß 1889 bis Nov. 1869 
war et äber in 4 Dlenſhen, dus deren jedem er wegen Geifted- 
ftankheit entläſſen wurde; einmak⸗ iſt noch bezeugt, daß daher 
Ypdiien Arbeit Anhmaßig vom’ 21. Nov. 1859 bis Lichtmeß 
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4860 mar DO. wieder in einem Dienfle, pon welchem ihm Treue 


"amd Fleiß bezeigt wird. Weiter ift im Dienſtbuch fein Dienft 


her eingezeichnet. D. diente als Stallbub, Hirte und Dreſcher. 

: Bm Schlußverhör vom 14, Juni bleibt D. Hei feiner 
Berneinumg der Anihuldigung Wei dem Worhalt einer der 
feinigen entgegengefchten Ausſage fing er an zu lachen, wie im 
‚Brotololl verzeichnet ift. 

Der I. Gerichtsarzt Dr. D. von A. erklärte, nachdem 
er den Inhaftisten feiner: Unterfuhung nutsrzogen: „Die Beis 
flesbeichränftheit des B. O. ſpricht ih als Dummheit höhern 
Grades aus bis au die Grenyzen Des Blödſtuns Areifend. Seine 
Handlungen find gegebenen Falls nah dem Maahe bedeutend 
geminderser Zurechnungsfähigkeit zu beurtheilen.“ 

Gutachten dest. Mediciual-Bomite: 

Das in rubr. Sache von dem k. Stuatsanwalte bei dem 
Bezirksgerichte A. unterm 15. praes. 18. Junj verlangte Gut- 
achten ‘geben wir nah gehaltenem Vortrag und collegialer Be⸗ 
rathung auf Grund der Alten: B. D. war zur Zeit der 
angefhuldigten That hinreihend im Beſitzze des 
Gelbfbewuhtfeins und der Selbfibefimmungs 


fähigkeit, um die Geſetzwidrigkeit nnd Straf 


barkeit einer. Branpftiftung zu erfenuen. Be 
gründung. B. ©. iſt nach Ausiage faſt aer Zeugen ein 
‚geiftegbeibränfter Menih aus einer Bamilie, in welcher volle 
richtiger Menſchenverſtand nicht vorauszufegen ift laut gemeind: 
lichem Leumundézeugniß. O. hat aber in feinen wiederbolten 
Berhören Durch fein in Abredeſtellen der Brandſtiftung, ſowie 
Durch feine Verſuche das Alibi zu beweifen und durch feine 
Entgeguang gegen Pie ihm gemachten Borhalte bewieſen, daß 
er das Unrecht der Braudfliftung einfieht und ſelbſtbewußt ges 


nug iſt, Die wider ihn erhohenen Verdachtsgründe beſeitigen zu 


wollen. Auch bei der gerichtsarztlichen Unterſuchung bat O. 
laut gerichtsäͤrztlichem Bexichte gezeigt, daß er zwiſchen Recht 


und Unrecht ziemlich ſicher zyu unterſcheiden wiſſe, auch wiſſe, 
da man lehges unterteilen ſalle, weil man geiizaft wird.“ Der 
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gerichtäärztfiche. Bericht fagt ferner, O. kenne Das Gebot, andern 
Menſchen feinen Schaden zuzufügen, uud wenn man ihm Hand- 
lungen zur Unterfcheidung vorlge, ob fie Recht. oder Un 
recht Seien, beftimme er feinen Ausſpruch wahrheitsgemäß. 
Wenn demungeachtet das gerichtärztliche Gutachten die Geiſtes— 
beichränftgeit des D. als Dummheit höhern Grades his an die 
Grenzen des Blödfinns ftreifend bezeichnet und für die Hands 
luug Des O. bedeutend geminderte Zurechnungsfähigfeit bean- 
fpruct, fo erfcheint uns das als Fin ungerechtfertigter. Austpruc, 
deſſen Urfache wir zum Theil in den hoben Anforderungen fuchen, 
die Der f. Gerichtsarzt an den D. geſtellt hat, und denen Dies 
fer nicht entſprach. Der gerichtsärztliche Bericht bringt nämlich) 
vor, D. fenne feine andern Bewengründe, Unrecht zu unter 
laſſen, als die Strafe; O. umnterfcheide nur ganz oberflächlich 
und die Unterſcheidung müſſe die allergewöhnlichiten Dinge des 
Lebens, Arbeit, Verdienſt, Kohn ꝛc. betreffen, wenn er.den ges 
ftelten ragen genügen fole. D. anerkenne, daß man arbeiten 
müfje, verbinde etwa damit noch das Bewußtiein des Verdien⸗ 
ſtes umd des Lohnes; Dem fittliben Werth der Arbeit fönne 
man ibm aber nicht begreiflih. machen. Hier. find offenbar 
pinchifche Anforderungen enthalten, die zu hoch geſpaunt find, 
als daß ibnen irgend ein gewöhnlicher ungebifdetes Menſch euts 
ſprechen fünnte. If nun DO. nad den Ergebniffen der mit ibm 
angeftetten Verböre und der gerichtsärztlichen Unterfuchung auch 
gegenwärtig noch als felbitbewußt und felbftbeftimmungsfähig 
zu erachten, fo muß er das um fo fidherer zur. Zeit der anges 
fbuldigten That gewefen fein, denn nah allen Angaben bat 
feitdem feine Geiftesbeichränftheit bedeutend zugenommen. So 
fagt das gemeindlihe Leumundszeugniß, daß die Srrfinnigfeit 
bei O. feit dem Brande in H. immer mehr und mehr hervor⸗ 
getreten fei. Das Dienſtbuch weifet aus, dag O. vom Febr. 
1858 bis dahin 1859 je ein Jabr lang bei einem Bauern in 
Dienft Hand, dann aber zwifchen Lichtmeß 1859 bis dahin 1860 
war er in 5 Dienften, aus deren A er wegen Geiftesfranfheit 
entſaſſen wurde, von da an iſt fein Dienſt mehr eingetra⸗ 
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Himmel beruntergefommen.” "Charafteriftif für feinen Geiftess 
zuftand waren ferner die Acngerumgen und da8 Benehmen ded 
D., als der ım Krankenzimmer befindliche Schwerkranke dem 
Tode nahe ‘war, als diefem die Sterbfaframente gereicht wurden 
und endlich der Tod eintrat. Es machten diefe Vorgänge nicht 
den mindeften deprimiremden Eindrnd auf ihn. Er behielt fen 
fpıeiftihes Lachen fortwährend bei und lachte nicht felten fant 
anf. Auf die Frage: warum er lache? fagte er: „Der (dieſer 
Kränke) fei ein Efel, daß er flerbe; er flerbe gar 'hie, er wilfe 
es ganz gewiß." — Diele Aeußerung wicderhofte er fpäter auf 
Befragen Bfters, fonnte aber nie einen Grund dafür angeben. 
Seine ſchwachſinnigen, kindiſchen Urtheile offenbarte er auch Bei 
andern Beſprechungen. Als man ihn einmal "über feine Erzieh⸗ 
ung ausfragen wollte, ſagte er: „Er könnte jetzt au fo groß 
fein, wie der da (er meinte den vor ihm ftehenden Wärter, wel: 
cher um mehr als einen Kopf größer als O. if), wenn ihn 
feine Mutter nicht fo fchlecht erzogen hätte; er wäre dann auch 
ſchneeweiß und hätte feine Banshaui an den Wadeln;“ — dar— 
anf folgten Schimpfworte und Verwünſchungen feiner Mutter. 
B: O. hat keinen ergentfichen Begriff von Recht und Unrecht. 
Altes was er in diejer Beziehung votbrachte, reducirt ſich anf 
ſchwaches Gedächtniß, Arußeritigen und auf Rudimente frem— 
der, ihm in ftüher Jugend angekernter und eingefchärfter Ir: 
theile. Er weiß, daß man nicht tödten fol — anf die Frage 
warum? gibt er nur an: „ja das iſt nicht recht, das darf man 
nicht than.” Zu 'einer andern Antwort ift er nitht zu btitigen. 
Er weiß auch, daß man die Häufer nicht anzünden darf, kann 
“aber ebenfo wenig den eigentlithen Grund davon angeben. Wenn 
man ihm vorhäft, ex hätte den Brand m H. angerichtet, fo vers 
- et er dieſes beſtimmt und beftündig und erzählt ohne Er—⸗ 
vegung feines Gemüths den Vorgang beinahe’cbenfo, wie er ihn 
in den Unterfuhungsaften angegeben hat. O'?s. Kerntniffe in 
der Religionslehre erreitben 'nitht Dis Nothdürftigſte. Er kann 
das „Vater unſer“ und den „Glauben ’an Gott“ beten. Kr 
farm auch die zehn Gebote Gottes unter einiger Ratyhilfe'herz 


[1866. V.) —X 


Nacht beherbergt worden war und nach deſſen Entfernung, wo- 
bei er lachend auf das Haus zurüdiah, däs Feuer bald aus— 
brach. Doch fommt zu bemerken, daß nad Aftenlage D. nad) 
feinem Berlaffen der Schlafftelle noch in die Stube kam und 
Morgenfuppe verlangte, dann fib aber mit Brod begnügte, 
hierauf noch in zwei Hänfern bettelte in R. und beim - Aus⸗ 
bruche des Brandes iu_dem eine halbe Blertelftunde Gehzeit 
entfernten N. fich befand, wo er abermals bettelte. 

Ein Motiv für die Brandſtiftung iſt nicht öffen- 
bar. ©. war zwar Nachts in feinem Stall eingefperrt worden, 
aber auf feine Veranlafſüng ‘oder Doch mit feiner Zuſtimmuig, 
da er ſich vor den Nachts freigelaffenen Hunden fürkhtete. 
Auch war, fo weit befannt, vorher und’ nachher Nichts vorge 
fallen, was den O. zu einer Rachehandlung häfte veranfaffen 
förnen. Vorkommt freilih in den Aften, daß O. im "Mlge- 
meinen die alten Häuſer nicht leiden mochte und hin und wie 
der äußerte, man folle fie megbrennen, damit neue gebaut wuͤr⸗ 
den. Die Gebänlichfeiten des‘ M. mwuren aber alte. O. felbft 
[äugnete die Brandftiftung, antwortete in’ den Verbören 
ganz zwedentfprechend, doc lachte er einmal im 2. Berhär' am 
21. Sept., als ihm der Unterfuhungsrichter den verfänglichen 
Umftand vorhielt, daß er auf die angebotene Mörgenfuppe 
nicht gemartet habe aus feinem andern Grunde, als weil er 
befürchtete, das Feuer könne ihn, noch in der Wohnſtube über: 
rafchen. Er antwortete: „ich babe deßhalb nicht auf: die Suppe 
gewartet, weil ich mich verſchlafen habe,“ und auf die Frage: 
„warum er lache ?* „weil man mich fo unſchuldig um einander 
führt,“ was jedenfalls die Deutung nicht ausſchließen dürfte, 
dag er fi über den Unterfuchungsrichter fuftig gemacht: D. 
berief fich daranf, daß er wohl wiffe, daß dies nicht recht if, 
wenn man anzündet, und daß er beim Aüsbruch des Braıides 
in R. gewefen. DO. war anf der Brandftätte am 12. Auguft 
verhaftet worden. Am 21. Sept. hatte das ‚weite Berhör 
flatt nnd am 24. Sept. erbat ©. fih' felbſt ein Verhör, in 
welchem er um feine Entlaſſung bar, da er ja vom Arkündeh 
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RNichts wife, Anf abkhlägigen Beſcheid brachte er eine Yeſchwerde 
ans Nezickogericht au. 

Abgeſehen von dem bisber Mitgetheilten finden ſich über 
den geiſtigen Juſtand des O. im Akte feine. neue maaßgebenden 
Auhaltspunfte. Die Zeugenausſagen gehen meiſt dahin, 
daß die Zeugen, weun fie den O. auch fenuen, doc über ſei⸗ 
nen aeiftigen Zuftand Leinen Aufſchluß zu aeben wiflen, oder 
dahin, Daß fi Die Zeugen nicht recht an D, auskennen, ob er ein 
Narr fei, wie er den Namen führt, oder nicht, Die den DO. 
länger kennen, find grmeigt ſeine Narrheit zu läugnen und ihn 
nur für arbeitsſcheu und boohaft zu balten, wie er denn ziem— 
lich allgemein gefürchtet wurde, und ſeinen Auforderungen ſp 
ziemlich allgemein Folge gegeben wurde. | 

50 fügt Zeuge M., der vom Brand Befchädinte, DaB 
ex den I. febon längere Zeit kenne, derfelbe mäge etwas gei- 
Reabeichränft fein. allein daß es ihm weiter fehle, habe er ſej⸗ 
ven Reden nnd Handlungen nie abuchmen fünuen — Schueir 
der %., der auch mit abgebrannt, fügt: „Zu dietem Burſchen 
kennt man. fih nicht recht qus, bald kommt er einem vor, als 
wenn er wicht geicheid wäre, bald fammt er einem als cin rech— 
ter Calfaktor vor. Gefürchtet baben dieſen Burſchen alle Leute, 
weshalb er immer auch Alles erhielt, was er verlangte. Ich 
glanbe, dag er mehr cin Calfactor it, als ein Narr.“ — Die 
Dherdirne bei M., welche zu Haus war, al3 Der Brand 
ausbrach, und welche den DO. von Jugend auf fennt, ſagt: „D. 
war damals ſchon ein fauler Buriche, der Nichto thun mochte. 
Wenn es ihn freute etwas au thın, that er etwas, frente es 
ihn aber nit, fo tbat er chen Nichts. Kür närriſch babe ich 
ihn nie haften können, foudern nur für einen boshaften Kerl. — 
Der Bauer B. in R. ſagt: „bei feinem Betteln komut ex 
mir durchaus nit vor, ala wenn er ein Narr wäre, er ift Da: 
bei recht frech 2." — Der Bauer $ von R., bei welchem 
2, 5 Iahre früber 14 Jabr lang als Gänſehirt diente, fügt: 
„Ih Habe an diefem DO, nie einen Narren erkennen können; 
fein ganzes Benehmen lieh. durchaus hierauf nicht ſchließen. 
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Beine Meden und Antworten waren ganz ordentlich, nud hat 
Nichts gefehlt. Die Arbeit har ihn.aber nie gefreut a6." er 
Auch des Bauer 3. von R, 34 Jahr alt, welcher den. D. vom 
Bänfehüten her kennt, fagt: „damals -mar ex aber ganz geſcheip 
and yon einer Rurrbeit war damals feine Rede.“ Wir er 
jegt ift, weiß Zeuge wicht. Ebenſo ſagt ‚aus der Zeuge Ku 
Eöldner in R.— Die Banerswittwe F. von 3, 
38 Jahr alt, ſagt aus, Pas O. nicht arbeiten möge nud uns 
verſchämt fei im Betten, und führt dann fort; „Was feinen 
Sack anbelangt, iR DO. ganz geſcheid, allein ſo ſtellt er Ad, als 
wenn er ein Narr wäre." Dann ferners „O, mag etwas gei⸗ 
ſteo beſchraͤnkt fein, allein für einen ganzen Narren faun ib ihn 
nicht erflären.“ — Dagegen fagt die Hirtin A. 43 Jahr. at, 
welche den DO, acht Tage vor dem Brande zum erfien und leßz⸗ 
ten Male fah, aus: „Nach feıner äußeren Erſcheinung iſt er mir 
ſchon vorgekommen, ald wenn er night recht geicheid wäre.“ — 
Der Bauer S. von F., bei welcheni O. vor 6-7 Jabren 
als Hirtenbupe Diente, erllärt, Daß man an O. zu der Zeit 
nit im Beringitien babe erkennen fönuen, daß er nicht ge⸗ 
fherd fei. In feinem nachfolgendem Dienfte aber habe ſchon 
perlautet, Daß es wit ihm nicht ganz ſauber fe, Der Zeuge 
fährt fort: „Das kann man nit ſagen, daß O. ein voller Narr 
if, allein daß es ibm fehlt, Das unterliegt feinem. Zweifel; zus 
weilen ift er aber fo boshaft, dag man alauben.follte, daß er 
gefbeidt wäre; man fennt ſich halt bei ihm micht ans, und Je⸗ 
Bermann fürchtet ihn,” Zeuge deponirt noch, Daß wider bei 
der Mutter, noch bei dem Bruder des D. die geringſte Spur 
von Irrfinn zu erkennen sei, — Die Bauer 8. von B. fagt 
aus, daB D. während Der Aerndtezeit bei ihm gearbeitet und 
am 4. Tag aber gefagt habe: „Bauer Da mußt mir mein Geld 
gchen, ich mag nimmer arbeiten; ich gch jetzt fort ins Parg- 
dies", und nachdem er zu Mittag gegefien und Die treffenden 
24 Kreuzer erhalten habe, fei er ins Wirthohaus binauf und 
daſelbſt fipen geblieben, bis ex das Geld nertrunfen hatte. „MD. 
iß haft ein närrifcher Kerl, welder immer neue Hänſer mödt.” 
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'Beuge fährt daun fort? Di Hat folde närrlſche Aeuberlingen 
Teniabt'nnd Teiit Berichmen ift der Art, daß man’, wohl fügen 
mann, daß kr ein Maͤrt IR. Roch ‚bezeichnet er Or als bodhäft 
Sind hefürchtet von Jedermann. Als Zeuge ihn ausmachie: 

warnm er Nithts arbeite,*' hat D. jedesmal erwidett: waruin 
fon ich dern“ akbeiten geben’ mit je die keui⸗ ſ genug, und o 
Be ich Berlange.” ' 

Dem: Uuntetſuchungsrichter ihn der Geiſteszuſtand vee 
DO. don der Art zu fein, daß er zweifelte, daß berfelbe als ganz 
inredbnungsfühig erklaͤrt werden könne. Er verfangte daher 
Butaßten vom Brzirfägerihtsärzte in A. Biefer 
nzog In, ſeitiem Gudachten, nachdem’ er die Aften einhefehen and 
den O. Behufs Uhretfihung feines geiftigen Zuftandes wledet⸗ 
dolt ſich hatte vorführen laſſen, den Schluß: tin 'wlrklich yiy- 
ichiſches Leiden nnd’ dardıs' zu fd tießender Manget an’ Sethſt— 
wbewußtſtin und Selbſtbeſtimmungbfaͤhiglkeit Pönne an ©. nicht 
Yändgenrittett werden, und in diefer Beziehinig erfcheine derſelde 
!afs inrehnungsfädig, allein wegen’ mangehider Ausbildung ſei⸗ 
ter Betftindesfräfte, welche ini" Raıffe' der Zeit felbſt Rllcſobritte 
‘gemacht: hätten, ſti derfelbe äls bedeutend geiſtesbeſchraͤnkt mir 
"in gemindertem Grade zurechnungsfähig und deshalb aut), der 
rMilde feiner Richter zu' empfehlen. | 
Siztzuungsbefchkuß des k. Medicinal— Comiré: 
"Dem Anſuchen dest." Staätsanwaltes ' am Bezitkogerichte 4. 
zu entſprechen haben wir und in tubr Sa Vortrag erftatfen 
läſſen cöllegidfe Berathung⸗ gevflogen und’ find zu dem Shtufe 
'gefommen: der gegemmärfigeir Aftenlage betiehungswelſe den in 
'ehbr. Sache erhoöbendu Thatſachen and 'Ausſagen der Zehgen 
nd des k. Bezirksgerichtdarztes von' A. koͤnnen wir feinen 
Grund entnehmen, von dem über den geiſtigen' Zuſtand des D. 
äbgegebenent Gutachten abzumeichen. Ein' Menfch, der die du— 
geſchuldigte Brandſtiftung (äugnet, ri) "darauf beruft; daß dr 
wohl iwlffe, daß das Anzünden untecht ſei, ferner PS nächzu— 
woiſen ſücht, und ſpüter, als {hm die' Haft zu lang: dauert, 
die Haftbeſchwerde erhebr, ein ſolchet Menſch lad ölffeshe: 
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ſchwnkt ſein, aber: in: Besichung anf-Bramdfiftung erſcheimf 
feine. Solbſtbeſtimmungsſähigleit weder, aufgebpben npch Ger 
drive. Doch erachten win es gleich der Gtaatsauwaltichaft, bei 
dem Disſenſe der ärztlichen Gutachten für angemeſſen vor Abe 
gabe. unſers Schlußgutachtens den O. einer: läugern und .ge} 
naaeru ‚ärztlichen. Beobachtung bezüglich ſeines Pſpchiſchen Zr 
ſtandes zu umterzichen: Da und aber die Erfahrung gelehn 
bat.; Daß die Frohnfeſten zu derlei ‚Bepbachtungen , . die fort 
dauernd und unbemerkt ſtatthaben follen,. in feiner Weiſe gpr 
eigenſchaftet find, fo. ftellen, mir, wie auch ſonſt üben mit Eur 
folg geſchehen, das Anjuchen, den Angeisbuldigten, Behufs pigs 
chiſcher Beobacbtung in cine Irren-Anſtalt einliefern und dig 
Alten durch einen Berrcht des Irrenhausarztes Aber den gegampärs 
tigen Zuſtaud Des Argeſchuldigten ergänzen zu laſſen, wngch 
wie anf Grund, der ſo ergänzten Aften. unſexSchfußgntachten 
über don pſychiſchen Zuftamd, Der, zur wit der angeſchuldige 
ten That abgeben. werden. 3 
Der Umterfuchungorichter Hahn wegende Rofonpunktgg 
Anftand an: der: Weberhringung in eine Irrenanftalt,, Das Bay 
zirfägericht beſchloß, Da die -Zursgmungstähigkut dis D., Aeltr 
che, and nur .über Den Grad Perfeiben die, ärztlicben, Ayfich- 
fen diffetirten, Die Verpeilnng der Sache aus Aupellationsgtz 
richt. Dieſts aber erkannte auf Ueberbringung des + in. eine 
Iuenanſtalt, behnfs irtonärztliher Beobachtung. zund daun zu 
erholendes Schlußgatuchten des Medirnals Gomitß..: . .-., 
.Baricht des Irrenhausarztes: B. O,20 346hJ 
alt, katholiſcher Coufeſſipn, IB yon kräftigem, unjerſetztem Für 
perbaue und mißt 157 C. M. Höhe, zählt alſo, zu. Den mitt⸗ 
beven ‚mehr: kleineren Staturen. Er. hat dpunkelblonde Haar, 
graue Augen, proportionitte. Raſe, kleines Kinn und, mäßigen 
Bart von der Farbe der Kopfhaare an Kinn und Nhexlipye, 
Seine Geſichtsfarbe iſt ſahl, ſaine Züge, find ‚Älger als yon fie 
im Alter von 20 Jahren au ſehen gewohnt iſt. Der Blick läͤg 
größtentheils kalt, iſt oft wie unbeleht, baufig: Hier uud, macht 
den Gindruck, wie man. ihn bai'm Anblick gings Geiftcögzmen Al 
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pfängt. Der Hopf des B. DO. in im jeher Beziehung normal 
gebildet und es läßt fi in den Imfängen besfelben ein Miß⸗ 
verhättwiß nicht entdelen. Der Bau der übrigen Körpertbeile 
iſt Tröftig wand proportionirt; Die Extremitäten find.gerade, muss 
kalös, gerundet; Die Hautfarbe ift weiß, Bruft und Eztremi⸗ 
täten find unbehaart. Mäßiger Haarwuchs findet ſich unter den 
Uchſeln und an den Genitelien. Die Bruſt zeigt fib gut ge 
wölht, die inneren Organe derſelben find geiund. Die Beni 
talien find gehörig entwidelt. Der rechte Hoden liegt nit 
unten im Sorotum, fordern iſt nach aufwärts gegen den fei- 
ſtenkanal zu gelagert, der linke Hoden befindet fih in normales 
Page. Der rechte Hodenſack iſt etwas größer und weiter als 
der linke, die inmeren Häute ſcheinen etwas verdickt. Die Haut⸗ 
farbe desſelben überall glei, umd nirgends eine Narbe erficht 
fih. Aus den kümmerlichen Angaben des DO. läßt fich eutneh⸗ 
men, daß der Hodenſack einmal „arg angeſchwollen“ geweſen 
fei und bis über die Hälfte des Oberſchenkels hinab gereicht 
. babe, (mas übrigens eine fehr übertrichene Angabe desfelben 
gm fein fcheint). Er fei deswegen, wie er angıbt, in das. Krau 
kenhaus zu Münden gebracht worden, kann aber wide mehr 
ſagen von wem; noch macht er fige Augaben über die Zeit und 
Dauer feines Anfenthalts Dateloh.. Dort fei ihm die Beichwuift 
eingeftochen werben und es hätten fi „zwei Mulden“ Water 
entluusa Ueber feine früheren Geſundheitsverhältniſſe kenute 
man nur fo viel aus ihm herausbringen, daß er ſchon öfters 
Pant geweien fei und oft zum „Ausoputzen“ eingenommen babe, 
Darauf aber immer wieder ganz gelund warde. B. ©. wurte 
am 19 Jan. d. 3. dahier auigenoinmen und am 1. April des⸗ 
selben Jahrs wieder entlaffen. Die erfte Hälfte feines ihiefigen 
Miniontbafres verbrauchte er allein in einer Selle, in welcher ex 
von Oben ungeſehen beobachtet werden konnte. Dieſe Zelle 
dat nur ein Oberlicht und gewährt gar keine Ausficht ums Freie. 
Die Übrige Zeit hielt er fo im Kraukenzimmer auf, in welchen 
beſtaͤndig ein Wärter und einige beitliegerige Warienten zuge⸗ 
gen waren. Bon dem Ktankenzgzimmer aus bat mau .uine am 
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genehme Ferufiht. Bemerkt wird noch, dag ©. in ber letzten 
Zeit au zur Arbeit und in den Gortesdienft mitgenommen 
wurde. Das Geſammtverhaften des B. O. blieb ſtch fo con⸗ 
ſtant, dag man ſtchlechterdings einen Uuntrerſchied darin nicht 
wahrnehmen fonnte, obwohl der Aufenthaltsort ein gam vers 
ſthiedener war, und der Wechſel desſelben anf jeden Geiſtesge⸗ 
ſunden den größten Eindruck hervorbringen müßte. Ju det 
Zelle faß O., fo oft man ibn beſuchte und and ſonſt, went et 
ungefehen beubadhtet wurde, auf der Bank, oder frand an tie 
Wand aelebnt, die Hände tief in die Hoſentaſchen vergraben 
Und beitändig mit den Zehen auf Dem Boden wetzend, fo daß 
er jede Woche ein paar Soden durchgearbeitet batre. Bei den 
Beſuchen fowobl als auch, wenn er wugefchen beobachtet wurde, 
lachte er Tchr häufig vor fih bin, ohne Daß man irgend etmen 
Grund hievon wahrnehmen konnte. "Ganz auf dieſelbe Weiſe 
verhielt er fih im Krankenzimmer. Beinahe deitändig ſaß er 
daſelbſt auf einem Stubl, den Rüden gegen das Fenfrer ge 
kehrt; febr weria nur benüßte er die Ausfitit durch das Fen⸗ 
fter und nur einige Male beobachtete man, daß er den in der 
Ferne vörbeifahrenden Eiſenbahnzug wahrnahm. Wenn etr fe 
einige Male durch Das Fenſter ſah und die angenehme Ferunſicht 
zu benützen ſchien, fo geſchah es fo, daB er offendat einen Ein⸗ 
druck davon nicht erhielt. Bei feiner Verſctzung von der Zelle 
tn das Krankenzimmer bemerkte man gleichfalls nicht die mim⸗ 
deſte gemüthliche Veränderung an ihm. Keine Meußering, DaB 
es bier doch angenehmer ſei als in der Zelle, kam üdet ſeme 
Lippen. In der Zelle wie im Krankenzimmer empfing er die 
Beſuchenden auf gleiche Weife. Sein Spruch: „So Trid’s 
a ſchon ‘wieder da,“ war ſtereotyp, wenn er je den Beſuchen⸗ 
Den mit einer Antede empfing. Niemals hörte man ein 'gitten 
Morgen oder guten Abend wünſchen oder das ſehr gewöhnliche 
„Grüß Bott” ausipreihen. Mit dem oben angeführten Sprudye 
verband er Immer em ganz eigenthümliches, von einem nicht 
beſchreiblichen, jauchzenden Tone begleitetes, ausdrucktoſes, Bid. 
des Lachen. Eben jo conſtaut und ſtereoryp war fein Bent: 
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men, wenn .man- ihn wieder verlieh. Auenahmslos fiel er anf 
Die Knie, hob ſtets die Hände bittend in Die Höhe und fagte 
lachend: „Gelt, laßt's mi fein bald wieder außi, i bitt recht 
ſchön, Es ſperrt's mi ja ſo alleweil umſonſt ein.“ — 

Das oben erwähnte blöde Lachen tritt bei O. hervor, ſo 
oft man Fragen an ihn ſtellt und auch wenn er ſich anſchickt 
zu antworten. Aber auch ohne alle äußere VBeranlaffung konnte 
man dasfelbe hund zwar ſehr Häufig wahrnehmen. Wenn man 
mir ihm. fich unterreden will, jo zeigt fein Verhalten gleichfalls 
viel Auffallendes, Auf eine an ihn gehellte Frage folgt felten 
die Antwort raſch, es ıft als käme der Schal der Stimme ihm 
erſt aus weiter Ferue zu oder ale höre er die Worte wie im 
Traum, uuverftändlich, verworren und gelangte deren Sinn erft 
nad einiger Zeit zum Bewußtſein. Dann tritt häufig das er— 
wähnte Lachen ein. Hierauf müflen die Fragen in der Regel 
öfters wiederholt werden, Er antwortet aber defenungeachtet 
oft gar nicht, oder er bringt ein gedehntes unverfländliches . 
„hm“ bervor, oder ex jagt: „ja fo geht's“ oder: „ic weiß 
nieht" oder fonft etwas, was gar nicht auf Die Frage paßt; 
erft auf fräftig wiederholtes, lautes Anreden fommt er aus der 
Gedankenloſigkeit heraus und dazu, die ihm möglichen Antworten 
zu, geben. Die Ausbildung feiner (dürftigen) Geiſtesanlagen iſt 
hinter dem Nöthigſten zurückgeblieben. Er kann zwar leſen, doch nur 
langſam und fehlerhaft. Der Sinn des Geleſenen entgeht ihm ganz. 
Die kürzeſten Sätze zu wiederholen iſt er nicht im Stande, nothdürftig 
nur kann er ſeinen Namen ſchreiben, auch Worte, die man ihm vor- 
jagt ; doch muß er fi) aufjeden Buchſtaben befinuen, feßte öfters ganz 
unrichtige und ſtreicht fie wieder aus, um den rechten oder wie: 
der einen unrichtigen zu feßen. Gleich nothdürftig fteht es bei 
ähm mit dem Rechnen. Er zählt zwar geläufig von 1—30—50, 
ohne Unterbrechung; will man ihn aber. zuſammenzählen, abzie⸗ 
hen oder vermehren laſſen, ſo ſind nur die, wenigen und leich- 
teiten Aufgaben ihm Jöshar. — Alle Unterredungen mit DO. ha- 
ben gezeigt, daß fein Gedächtniß ſchwach iſt uud daß es nur ein 
mechanifches fei, ohne fi auf ein Urtheil zu fügen. Er weiß 
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3 DB. daß er „geſfirmt“ worden fei.. und zwar zu A. Auf die 
Frage von wem? gab. er zur Antwort: „vom Pfarrer." Er 
weiß, daB er gebeichtet hat, Tann aber nicht mehr angeben, wann 
das Leptemal, und fagt verfchiedene Zeiten ber ıc. O. weiß, 
wie alt? aber nicht in welchem Jahre er geboren iſt. Auch 
weiß er nicht, welche Jahreszahl gegenwärtig geichrieben wird. 
Als man ihn aufforderte, das Jahr feiner Geburt auszurechuen, 
fo wußte er Diefed gar nicht anzugehen, darauf hingewiefen, daß 
er 20 von 63 abziehen müſſe, fonute er diefed durchaus nicht 
zufammenbringen und rieth, unter feinem eigenthümlichen blöd— 
finnigen Lachen, auf 17 und 47 und 30 und 49 u. 50 u. |. w., 
dazwiſchen murmelte ex befländig: „Zwanzig von Drei und ſech— 
zig abziehen — ja wie macht mau jept dös?“ — Auffallend 
und für den Zuftand des D. charakteriſtiſch ift, daß, obwohl feine 
Sinnesorgane in vollfommen gefundem Zuftande fich befinden, 
er dennoch eigentlih wenig Wahrnehmungen macht uud Diefel- 
ben ebenfowenig reprodueirt. Er ſah, wie fhon erwähnt, öfters 
vom Krankenzimmer aus zum Fenſter hinaus, ohne eine andere 
Wahrnehmung zu äußern, ald wie Die, daß er den Eifenbahns 
zug geſehen habe. Er fragte nie nah der Gegend, nach ben 
Ortfchaften, die er ſah, gleich, ald ob er fie gar nicht wahr- 
nehmen würde. Er fah die Kranken im Srankenzimmer, fragte 
aber niemals nad ihrem Namen und hielt fie überhaupt nicht 
für frank, Wenn mar mit Andern feiner Umgebung redete, fo 
merkte er niemals darauf und wußte nie anzugeben, was man 
zu feiner Umgebung geſprochen hatte. D. weiß nicht, wo er 
fich gegenwärtig befindet. Auf alle Tragen darüber gab er an: 


„er fei in einem Landgericht”; er konnte ſchlechterdings nicht . 


darüber belehrt werden, Daß er fi) in einem SKıanfenhaufe be: 
finde. Die oftmalige Hinweifung auf die umliegenden Kranken, 
unter denen ein Sterbender war, auf die Einrichtung des Zim⸗ 
mers und auf Alles, was in dieſem Zimmer vorging, war nicht 
im Stande, ihn zu einem andern Urtheil zu bringen. Einmal 
fagte er auf die Frage: Wie fol denn ein Landgericht hier fein, 
es fieht ja gar nicht darnach aus? „Dieles Landgericht fei vom 
| 17 
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Himmel heruntergekommen.“ "Charafteriftifä für feinen Geiſtes⸗ 
zuftand waren ferner die Aenßerungen und das Benehmen des 
D., als der ım Krankenzimmer befindliche Schwerkranke dem 
Tode nahe war, als diefem die Sterbfaframente gereidt wurden 
und endlich der Tod eintrat. Es machten diefe Vorgänge nicht 
den mindeften deprimirenden Eindruck anf ihn. Er behielt fen 
fpieiftiches Rachen fortwährend bei und lachte nicht felten fant 
anf. Auf die Frage: warum er lache? fagte er: „Der (Dieiet 
Kränke) fei ein Efel, daß er fterbe; er flerbe gar hie, er wiſſe 
es ganz gewiß." — Diefe Aeußerung wicderhofte er jpäter auf 
Befragen öfters, fonnte aber nie einen Grund dafür angeben. 
Seine ſchwachſinnigen, kindiſchen Urtheile offenbarte er auch Bei 
andern Beſprechungen. Als man ihn einmal "über feine Erziehe 
ung ausfragen wollte, fagte er: „Er fönite jetzt auch fo groß 
fein, wie der da (er meinte den vor ihm ftehenden Wärter, wel- 
her tun mehr als einen Kopf größer als D. tft), wenn ihn 
feine Mutter nicht fo fchlecht erzogen hätte; er thäre dann auch 
ſchneeweiß und hätte feine Banshaui an den Wadeln;“ — durs 
anf folgten Schimpfworte und Verwünſchungen feiner Mutter. 
B. O. hat keinen ergeutfihen Begriff von Recht und Unrecht. 
Alles was er in diefer Beziehnng vorbradhte, veducirt ſich anf 
ſchwaches Gedächtniß, Aeußerungen tnd auf Rudimente frem— 
der, ihm in ftüher Jugend angeferitter und eingeſchärfter Ur⸗ 
theile. Er weiß, daß man nicht tödten foll — anf die Frage 
warum? gibt er nur an: „ja das iſt nicht recht, das darf man 
nicht thun.“ Zu einer andern Antwort ift er nicht zu briiigen. 
Er weiß aub, daß man die Häufer nicht anzünden darf, kann 
“aber ebenſo wenig den eigentlitben Grund davon angeben. Wenn 
man ihm vorhätt, er hätte den Brand m H. angerichtet, fo ver- 
- meint 'er diefes beftimmt und beftändig und erzählt ohne Er: 
regung feined Gemüths den Vorgang beinahe ebenſo, vie ex ihn 
in den Unterfuhungsaften angegeben hat. O's. Kenntniſſe in 
der Religionslehre erreichen 'nitht Das Norhdärftigfte Ex kann 
Das „Bater unſer“ amd ben „landen ’an Bott“ beten. Er 
Prım auch die zehn Gebote Gottes unter‘ einiger Ratynilfe her⸗ 


fagen; ‚allein hei machherigem Beimgen exſah um, DaB ex ‚night 
wußte, Daß es nur einen-&ptt ‚gebe und ‚Drei göttliche Perſonen. 
Eite ;Belehrang in Diefen Begiehung, oder eine beſſerxe Einſicht 
in abſtracte Dinge ihm begubringem, if meine ‚Unmöglichkeit. 
D. iſt völlig foxglos Aber feine Verhaftung und fieht chen. ſo 
forglos: der Auklage und Strafe entgegen. Als pam ihm ‚zum 
Deftenen ſagte, ser. komme ‚von bier aus wieder. in Arreft amd 
konne viele Jahre Zuchthausſtrafe befommen, äußerte er ‚Eeimes- 
wogs seine gedrckte Etimmung, vielmehr ſagte er freudig ex⸗ 
vegt und unter ſtinem eigenthümlichen Laden: „ich hitt recht 
Kon, laßt's mi nur außi,,i will ſchon wieder nah: P., dann 
dann ich gemiß nach Hauſe.“ Auf die Frage, was ‚ey, zu Haufe 
thue, gab er aue Er werde arbeiten, daB ar wieder Geld he⸗ 
terame, dang kuufe er ſich eine neue Bade und eine naue Hofe. 
Siu,awdermal ſagte ix auch, ‚er kaufe fich lauter MWürfte und 
Bier, DAB ser Di amd aund werde, Go. lange DD. dabier in 
Beobachtung mr, konnte nie -ein trauriger  Affeft an ihm 
wihrgenommen werden. Nie beobarktete man ‚traurige Geſichts⸗ 
güige, nie fah man ihn weinen. Arch während ſeines Aufenp 
chaits im dar Biokirgelle war eine Verſtimmung night ‚bemerkbar. 
Eutweder zeigte er ſich affeltlos, apathiſch, aber .er.mar, in. fig 
her Stimmung. Seine Freude, mie fein häufiges eigenthüm⸗ 
liches Lachen, lann er wicht motivirxen. Zahteres hat - offenbar 
Atwas automatiſches an ſich, indem ea faſt alle feine Aeußerun⸗ 
gen ıbegkäitet, uch. ohne Veranlafſung auftritt und feine Erſchei⸗ 
mungsweiſe nichts Bewußtos, ausdrückt. Sein frexdiges Gefühl 
ging einigemal inis Auegelgſſene. Im Krgnkenzimmer, imo, wie 
‚ton arwähnt, jener Schwerkrauke sag, fing er mehrmals zu 
ſtangen an, ohne fish um ‚die Patienſen zu kümmern. Irgend 
ame Epur aan :VNitgtfühl mar nich: wahrnehmhar, Affekte Des 
Bohne: ader Meftigen Mergers ‚famen nicht zur Beobachtung. 
Wenn man, um ihn etwas zu reizen, fagte, er ſei jja Doch ‚nur 
„der märeiiche. Wal", ober er sei ein Strolch, oder ein arbeits: 
fepener- Mech, fo ſchien ar Ddieſes mit den Morten: „Ja, warts 
m Weil“ zuxlid uumeiſen, Aber daß, ex hiedurch im größere, Auf⸗ 
17* 
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wallung oder Aufregung gekommen wäre, ift nicht beobachtet 
worden. Erwähnenswerth fcheint noch zu fein, daß DO. wenig 
Schamgefühl befikt. Denn als man ihm zum Behufe der Un- 
teriuchung feines Körpers befahl, fih auszuziehen, that er die 
fes mitten im Zimmer und land nadt unter den übrigen 
Kranken, ohne irgend: etwas zu Außern, was auf Schamgefühl 
hindeutete. Wie ſchon erwähnt, war O.'s Berhalten und Bes 
nehmen in Gegenwart einer Anzahl von Mitpflenlingen gerade 
fo beichaffen, wie in der Einſamkeit. Man beobachtete nie, daß 
er Luft zur Gefelligfeit, zur Unterhaftung oder zu irgend einem 
geiſtigen Genuffe zeigte. Er verlangte nie den Gottesdienft. 
Dahin gebracht, fehien er zwar Die üblichen Gebräuche mitzu- 
machen, blieb jedoch ſonſt theilnahmslos und apathiſch. Außer 
der Bitte, daß man ihn fort und frei faffe, hat DO. nie irgend 
ein Begehren fund gegeben. Wie er die Freiheit benügen wolle, 
haben wir bereit8 oben angeführt. O. zeigte fein Verlangen 
zur Beichäftigung; auf den Arbeitsplag geführt, war in den 
erften Tagen wohl Luft zur Beſchäftigung wahrnehmbar, aber 
Bald darauf namentlih in der Ichten Zeit betrieb er diefelbe 
f6 ohne innern Antrieb, daß man ihn fortwährend mahnen und 
drängen mußte, fleißig zu fein, obwohl unfere Arbeitszeit nicht 
viel über A Stunden des Tages dauert. An den Bewegungen 
feines Körvers find befondere Wahrnehmungen nicht gemacht 
worden. Der Gang ift normal, doch in der Regel träge und 
faul. Der Bewegungsdrang des DO. ift gemindert. Die meifte 
Zeit verbrachte er, wie fhon erwähnt, auf einem Stuhl figend 
und wie ein Automat mit den Füßen ‘auf dem Boden fcharrend 
Eine Steigerung der andern Triebe ift nicht beobachtet worden. 
Wenn wir noch die Sprache des O. in Betracht ziehen, fo- ift 
anzuführen, daß er ziemlich geläufig im Dialekte feiner Heimath 
redet, Doc erfcheint fie und wenig belebt und ohne entſprechen- 
den Wechſel im Tonfalle. 

Schließlich ſtellen wir die Reſultate zuſammen, au welchen 
wir nach den vorliegenden Beobachtungen über O's geiſtigen 
Zuſtand gelangt find. Sämmtlichen phyſtiſchen Vorgängen iſt 
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der Eharafter der Schwäche aufgedrückt. Innerhalb des: Vor⸗ 
ſtellungs⸗ und Erkenntnißvermögens fällt es auf, daB er nur 
wenige umd undentlihe Wahrnehmungen macht und Dad er 
dieſe felten reproduciet. Weiter füllt auf, daß die gemarhten 
Wahrnehmungen nur langſam zum Bewußtfein gelangen, und 
daß es fcheint, Das Die erlangten Vorftellungen im. Bemußtfein 
auch nur eine fehr Iangfame Bewegung machen: denn D. bat 
fib offenbar als gedanfenlos, unaufmerffam, brütend und hin- 
fierend gezeigt und braucht lange, bis er etwas aufiaßt, oder 
ſich beflimmt oder antwortet. Das Gedächtniß des O. iſt gleich- 
falls in geichwächtem Zuflande und erfceint, fo weit es vor- 
handen ift, gewiffermaffen al& mechanisch, indem er fih nie auf 
Urtbeife oder Begriffe ſtützt. Denken und Urtheilen ſtehen bei 
O. auf fehr niederer Stufe. Seine Urtheile beruhen auf frem- 
den traditionellen Urtheilen, und wenn er es verfucht oder viel⸗ 
mehr dahin gebracht wird, ein eigenes Urtheil. fih zu bilden 
und auszufprechen, fo gelangt er häufig zu baarem Unſinn. 
Charafteriftifch für die Beurtheilung feines Zuſtandes ifl 
ferner, daß dem DO. über ganz einfache Dinge eine Belchruug 
nicht beigebracht werden kann; weit weniger noch if mun im 
Stande, - ihm eine Enſicht in begrifflichen oder abftracten Din- 
gen beizubringen. Aus der Beobadtung des Gefühlsvermögens 
und des Gemüthszuftandes des DO. refultict, daß verminderte 
Senfbilität, geringe Erregbarkeit und Apatbie vorhanden ıfl. 
Die Erregungsfühigfeit durch Affecte ‚Scheint gleichfalls fchr ges 
mindert. Höhere Gemüthszuftände fehlen ihm. Sein Laden 
ift größtentbeilg nur automatifh, und wenn er einen innern 
Grund zu haben ſcheint, fo. ift derfelbe ficher nur den engen 
Grenzen feines Vorſtellungsvermögens entnommen. Was Ichließ- 
ih Das Bewegen, Begehren und Wollen des O. anbelangt 
fo entipricht dasſelbe vollkommen dem niedern Stande feines 
Vorſtellungs- und Erkenntnißvermögens, fowie der eben fo 
niederen Stufe feiner Gefühle und feines gemüthlichen Lebens. — 
Ich bin daher der Anficht, daß der. geiltige Zuftand des B. O. 
unter den Breitegrad des Blödſiuns füht, Da aber Diefer Er, 
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fahrungs gemäß in mehrere von .eindnider nicht ſtreng tuennbene 
Abſtafungen abzutheilen ift, fo ik B. O.'a Inſtaud, wenn man 
die 3 Abtheilungen Hentes (Lehrbuch der gerichtliden Medicin, 
8. Ausgabe $' 247) annimmt, zwiſchen „Dummheit? und 
„Stumpffiun® einzureihen, and nähert fi) mehr dem: letzteren. 
Gutachten des kgl. Medicinal-Comité vom 
8 Mai: Dem Anfuchen des k. Stantsanwalts am Bezirks— 
gerichte A. von 17. praes: 20. Aprit I. 3: gemäß Erkenntniſſes 
des: f. Appellationsgerichtes vom 12: Dezember v. J exutipre- 
chend gibt das f. Medicinal« Comits ie rubrieitier Suche nach 
gehaltenem Vortrag und collegialer Berathung Ontachten. Bes 
reits unterm 1% Bali 18... bat das k. Medicinal⸗-Comité in 
der Unterfuhung wegen des Brandes in H. Outarhten über 
den pſychiſchen Zuſtaud des B. D. abgegeben und: mit dem 
Vorbehalt, „fuweit das in den Akten niedergefegte nothdürftige 
Material einen beflimmten Ausspruch zuläßt“, ausgeäpradhen, 
daß: B. O. zuv Zeit. der angeſchuldigten That hinreichend im 
Befite des Selbſtbewußtſeins uud der Selbſtbeſtimmumgsfähig⸗ 
keit war, um die Geſetzwidrigkeit und Stralbarten einer Drand- 
Alftung zu erfennen. 

In der jeßt vorliegenden, eubrieirten Sace dab das fa 
Medicinal-Comird unterm 7. Non. v. J. gutachtliche Aeußerung 
dahin, daß des gegerimärtigen Aftenlage, beziehungsweife den 
in tubrieirser Sache erhobenen Thatſachen und Ansagen. Ber 
Zeugen und des königl. Bezirke + Gerichtsarztes von A. fein 
Grand entnommen werden könne, vom dem früher gegebenen 
Gutachten abzuweichen; doch erachtete Das k. Medicinat:Epmite 
es für angemeſſen, den B. O. vor Abgabe des Schlußgutech⸗ 
tens einer längern und genauern ärztlichen Beobachtung hezüg: 
lich ſeines pſychiſchen Zuſtandes zu unterziehen, was zweckent⸗ 
ſptechend allein nur in einer Irrenanſtalt geſchehen könne. 

Der num vorliegende. Bericht des Oberarztes der Irren⸗ 
anftalt R. veranlapt das k. Medieinal⸗Comité, von der früher 
gewonnenen und feither feftgebakterieu Anficht abzugehen. B. O. 
iſt ein geiſteobeſchränkter Menich, deſſen Zuſtand der irvenürztliche 
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Dericht unter. Zuarundelequyg. von. Henle's Eintheilung (Labır 
buch der gerichtlichen Medicin 8. Ausg. 6. 247) al4 zwiſchen 
Dummheit und Stumpffinun einzureihen und mehr dem letzten 
ſich nähernd bezeihpet. Die Dummheit hebt gber nach Henke 
(8. 2418) Die Freiheit der Selbſtheſtimmung nicht auf, fondern 
kann die Zurechnung für gefegwidrige Handlungen nur in fo 
fern mildern, als die Kenutniß des Strafgeſetzes und die rich— 
tige Beurtheilung dev Handlungen, durch die Dummbeit er 
ſchwext wird. Der Stumpfſinn aber. ftört oder vernichtet daß 
Selbſthewußtſein nach Henke ($. 248). Hienach ſchon iſt au— 
zunebmen, Daß bei B. DO. die Selbſtbeſtimmungsfahigkeit zwar 
nicht aufgebeben, aber Doch in erheblichem Grade gemindert if, 
da. ſein pigcbifcher, zwiſchen Dummheit und Stumpfſinn einzu—⸗ 
reihender Zuyftand die Kenntniß des Stzafgefeges und die rich— 
tjge Beurtheilung der Haudlyugen erichigert, und zwar in ym 
fo, böhern Mgaße, als er fih dem Stumpjfinn nähert. 


Diefer Annahme entſpricht denn auch das gefammte Bild, 
wie es and dem irrenärztlichen Berichte hervortritt. B. D. ift 
nicht ohne alle Eefbftbeftimmungsfäbigfeit, denn ‘er kann das 
Baterunfer, den Glauben an Gott und mit Nachhilfe die zehn 
Gebote herſagen (A. f. 439); er fpribt ziemkich geläufig im 
"Dialekte feiner Heimath (A. f 140); er kann lefen (A. f. 136), 
ſelbſt nothdürftig fchreiden, er zählt von 4 bis 30 bis 50, will 
man ihn aber zuſammenzählen, abzichen oder vermebren faffen, 
fo find nur Die wenigften und feichteften Aufgaben ihm löobar. 
Er hat Peinen rechten Begriff von Recht und Unrecht d. h. er 
weiß nicht, warum etwas Unrecht fer; aber er weiß, dag man 
Hänfer nicht anzünden darf (A. f. 138). Er ift fi feiner 
Lage bewußt, denn fo sft man ihn verlieh, feel er auf die Kniee, 
bob ſtets Die Hände bittend in die Höbe und fagte fadend: 
„Belt laßt's mi fein bald wieder außi, i bitt vecht fhön, ös 
fperrt's mi ja fo alleweil umfonft ein”. 


Außer dem Begehren, daß man ihn fort ımd frei Laffe, 
bat D. nie irgend ein Begehren fund gegeben (A. f. 140 und 
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139). Ergibt nicht zu in einem Krankenhauſe zu fein, fondern 
glaubt fih auf dem Landgerichte. 

Aus dem bisher Erörterten ergibt fi, daß hei B. O. 
die Selbftbeftimmungsfähigkeit nicht aufgehoben, aber doch daß 
fie gemindert fei. Daß Dies letztere in erheblihem Grade ftatt- 
findet, ift aus dem allgemeinen Verhalten des B. O. zu ent: 
nehmen. Sein Gedächtnig ift ſchwach, er macht wenig Wahr: 
nehmungen, nimmt an den umgebenden Perfonen im Kranken- 
zimmer feinen Antheil, betrachtet die ſchöne Ausficht nicht mit 
Theilnahme. Die Verſetzung aus der GEinzelzelle in das Kran⸗ 
fenzimmer geht fpurlos an ihm vorüber (A. f. 137). Gemöhn, 
lich figt er theilnahmslos und gedankenlos herum, automatifch 
mit dem Fuße ſcharrend, vor ſich hinlachend, wie er denn häufig 
ohne Urfache lacht und von freudigen Gefühlen erregt wird, fo daß 
er wiederholt neben einem Schwerkranken tanzte. Riederdrüdende 
Affekte zeigen ſich bei ihm nicht; meift ift er apatiſch; er zeigt 
fein Schamgefühl, «als er fih entkleiden muß, 

In Erwägung nun all des vorfichend Erörterten 

In Erwägung der in dem Alte Betreffs des Brandes in 
H. niedergelegten thatiächlichen Umftände und Zeugen-Ausfagen 

In Erwägung ferner der thatfächlichen Umftände und der 
Zeugenaudfagen, welche in den in rubricirter Sache eriwachienen 
Aften niedergelegt find, insbefondere aber Ä 

In Erwägung ded Berichtes des Oberarztes der Irren⸗ 
anftalt R. 

gibt das k. Medicinal-Eomite fein Schluß-Gutachten dabin 
ab, daß bei B. O. zur Zeit der angefchuldigten That die Fähig- 
feit der Selbſtbeſtimmung oder die zur Erkenntniß der Straf: 
barkeit einer Brandftiftung nöthige Urtheilskraft zwar nicht 
völlig ausgeichloffen aber doch in erbeblihem Grade gemindert war. 

Durch appellationsgerihtlihes Erfenntniß 
wurde das Strafverfahren gegen B. DO. von N. wegen Brand⸗ 
ftiftung eingeftellt. 
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Eindringende Banchwunde. 
Tod. 


Mitgetheilt von Dr. L. Buhl, 
o. ö. Profeſſor und o. Beſitzer des Medicinal⸗Comité iu München. 


Betreff: Unterſuchung gegen Panl Roſenberger led. 
Gütlersſohn von Oedhäuſel wegen Körperverletzung. 

Am 21: Auguſt Nachts nah 10 Uhr erhielt der 31 J. a. 
Matthias Hagenbuchner im Nachhauſegehen nach unbedeutendem 
Wortwechſel einen Stich in den Unterleib. Er fühlte ſofort 
etwas heranshängen, ſchleppte fih unser Beihilfe eines Kame⸗ 
raden mühſam unter Erbrechen und öfterm Ausraſten nach der 
3 Stunde entfernten Behauſung eines befreundeten Bauern, 
wo er Aufnahme fand und ind Bett ging. Er wälzte ſich im 
Bette herum, fprang einige Male aus demfelden und ging im 
Hemde in den Hof. Endlid wurde der Arzt geholt und diefer 
fab den Kranken zuerft am 22. Anguſt Morgens 5 Uhr. 

Die gerichtliche Wundbeſchau vorgenommen unter 
Zuziehung des k. Bezirksarztes Dr. €. hatte ftatt am 22. Aug. 
Nachmittags. Eie ergab: ... Das Allgemeinbefinden in An: 
betracht der großen Bedentung einer folchen Verlegung ziemlich 
beruhigend. Wundfleber mäßig, Bnls 80, hart voll. Erbres 
hen feit Anlage des Berbandes nicht mehr, Bauch nicht aufge: 
trieben verträgt mäßigen Drud im ganzen Umfang. Der Kranke 
Hagt über Schmerz in der Herzgrube; es findet häufiges Luft⸗ 
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anfſtoßen ftatt und von Zeit zu Zeit ftellen fih Schmerzen in 
der Umgebung der Wunde ein. Ebenfo fühlt der Kranke Zu- 
nabme der Schmerzen bei tiefem Einathmen und beim Sprecen, 
fohin bei Allem was das Zmwerchfell in Bewegung febt .... 
Teer Verband und die Heftpflafter wurden nicht entfernt, um 
den HeilungSprozeß nicht zu flören, fondern binfichtlich des 
Verhaltens der Wunde Bezug genommen auf den zu erwarten- 
den Bericht des behandelnden Arztes. 

Die Krankheitsgeſchichte aegeben von dem bebans 
deinden Arzte Dr H. anterm 15, Septbr., fautes: . Wunde 
mitten zwifchen Nabel und dem linken Darmbein "penetrirend, 
"3 Zoll lang verrifal verfaufend. Aus Derfelben hing ein unges 
fübr 5 Zoll langes dunkelrothes und gänzlich erfaltetes Stüd 
Neg, welches die Wunde fo ansfüllte, daß feine Sonde daneben 
hätte in den Unterleib eingeführt werden Pönnen ... Repoft- 
sign. Bintige Naht. Lange Heftpflaſterſtreifen. — Dex Rranfe 
Hagt über heftige Schmorzen in der Maerngegend,, während 
Berührung des Unterleibs um. die Wunde feine Schmerzen vers 
urtacht, Nach Repofitiou hört Erbrechen, auf; Singultus Dauert 
fort. Puls Fein und ſchnell. Geſichtszüge nicht entſtellt. Mixt. 
RR... . . Abends Unterleib etwas voller, Berührung ſchmerz⸗ 
‚bafter. V. 8, 3. Xij, worauf Erleichterung der Schmerzen. — 
23. Aug. Rats einiger Schlaf . fein Erbrechen. VS. 3 Vij. 
Unten Tags Wohlbefinden. . . Abends fpringt der Kranke wie 
wahnfhinig vom Bette -... . Grficht eingefallen, Naſe zugeſpitzt, 
‚Häude und Füße kalt Puls 130, Unterleib metenriftiih, Brech⸗ 
neigung und äfteres Erhrechen von brauner nad Fäcalmaſſe 
riechender Wüßigfeit , . » Oyium . . . 24. Angufl Morgens 
.3 Uhr trat der Tod ein. . 

Die gerichtliche Leichenſchau hatte ſtatt am 
26. Auguſt und wurde vorgenommen von dem k. Bezirksarzt 
Dr. L. Sie ergab: ... Starker Knochen- und Muskelbau 
von faſt 6 Fuß Läuge. Fäulniß Bereits. in ziemlich hohem 
Grad’ vorhanden ... Auf Der linken Seite des Unterleibs or 
querlaufende Heftpflaſterſtrejifez von je 14 Buß Länge . 
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nnter denfelbert: eint Wunde, ‚weiche mittels Fadennaht vereinigt 
war und aus weichen ſich höchſt übelriechende Flüßigkoit im ‘Hei 
ner. Strahle ergoß. Diefe Munde erſtreckt fich fchief von: uns 
sen und außen nah oben wnd innen uud hat eine Länge vou 
9 Linien parifer Maaß ... Bauchhöhle. In derſelben 
fand ſich eine ziemliche Menge dicker, bräunlich gelber, kothartig 
riechender Flüſſigkeit und in derſelben ein gegen 10 Zoll langer 
Sprhlwurm. An den zurück und nady außen geſchlagenen Bauch 
deden zeigte fich entfprechend der Augern Wunde im Bauhjell 
eine Haffende Wunde von 41 Linien par. Maaß, bloß die 
önßere Hautdede war durch die Naht vereinigt, nicht aber Die 
Muskulatur und das Bauchfell. Der Wundkanal geht von deu 
äußern Bauchdecken nach innen in fehiefer Richtung etwas anf 
wärts gegen den Rabel zu und bewögt, foweit er in.den Bauch⸗ 
decken werläuft, 7 Linien par. WM. ‚Die Gedärme finden ſich 
in iheer natürlichen Lage und zeigen, ſoweit man, ohne Dinfel- 
ben aus ihrer Lage zu bringen, fehen fanw, feine Verlotzung; 
Dagegen zeigt ein von Dim quer verlaufenden Dickdarm herab⸗ 
bätigender. Zipfel des großen Netzes eine ganz harte, Hühnerei 
große Geſchwulfſt und am mutern Rambe derfelben eine 10 XL- 
nion par, M. fange, 34 Liriien tiefe Wunde. Sowohl die 
Wunde in den Bautdeden, fowie im Bauchfel und im Rebe 
zeigen ſcharf geſchnittene Ränder. :Die im Natze befindliche 
Anfchwellung wurde nun vom Dickdarm abgetrennt, umd der⸗ 
felde zeigt ſich unverlezt. Die Geſchwulſt war won bräunlicher 
Farbe, auf dem Durchſchnitt fhrdarg marmorirt und zeigte 
Blutextravaſate und ganz kleine Eiterpinbichen. Die Dünnen 
Gedirme zeigen ftellenweife ſtark entzündete Stellen und find 
namentlih in der vechten Bauchfeite. in der Rähe des blind 
ſackigen Endes Auflagerumgen von plaſtiſcher Lymphe, Durch 
weihe auch die einzelnen Darmſchlingen innig. verklebt find. 
Ats man bieft. verbichten Schlingen auscinander zog, fand man 
eine perforirte Stelle Im Dünndarm . . . warn fah einen in 
der Längenachſe des Barmes im rechten Winkel verlaufenden, 
einen patiſer Zoll langen, von ſtarker Röthe umgebenen, 1-2 Rinien 
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breiten Streifen, welder zwei durchdringende Wunden enthält, 
welche durch einen eine pariſer Linie breiten Hautfireifen ges 
trennt find... . . Diefe Wunden zeigen fcharfgeichnittene Rän⸗ 
der... . Weitere Verlehungen im Dünndarm und Dickdarm 
Anden fih nicht, doch find ſämmtliche Gedärme, welche unters 
halb des Rabels Tiegen, durch entzündliche Ausſchwitzungen ver- 


lebt und zeigen fich ftellenweile mißfärbig . . ........ die 
Leber ift auf der Oberfläche fchiefergram gefärbt ohne Franfhafte 
Eriheinung .... Bruftböhble..... 


Das Gutachten des fol. Bezirfsarztes Dr. €. 
vom 31. Oft. 1864 ſprach fih dahin aus: M. H. ſtarb eines ge- 
waltſamen Todes in Folge der ihm am 21. Aug. beigebracten 
Durchdringenden Stichwunde in den Unterleib, wobei der Darm 
verlegt wurde. Diefe Wunde ift nicht nothmendig tödtlich, fon- 
dern bewirkt nur zuweilen den Tod; fie bewirkte im gegebenen 
Fall den Tod nicht ihrer allgemeinen Natur nad fondern we: 
gen befonderer Reibesbeichaffenheit, und mitteld einer Zwiſchen⸗ 
urfache, nämlih Bedbärm- Entzündung, welche durch den Kotb- 
erguß in die Bauchhöhle nothwendig hervorgerufen worden. 
Der f. Bezirksarzt nahm an, daß nicht gleich Anfangs Koth 
ausgetreten fei, fondern erſt fpäter bei dem Auftreten der bef- 
tigen zum Tode führenden Erfcheinungen nnd zwar ſei am 
wahrfcheinfidhten, daß ein -in jener Gegend des Darmlanale 
baufender Spnlwurm unglüdliher Weife auf eine Wundöffnung 
gekommen und durch diefelbe in die Bauchhöhle gelangt ift, dem 
Murme aber folgte fogfeih der Darminhult. 

Gutachten des Medieinal- Comite vom 21. März. 
Das von dem Staatsanwalt bei dem k. Bezirks⸗Gerichte Strau- 
bing in nebenftchendem Betreffe von uus abverlangte Outach⸗ 
ten geben wir nad forgfültiger Durchficht der Akten und cob 
legialer Berathung wie folgt: der Tod des M. H. war 
die notbwendige Folge der ihm am 21. Aug. 1864 
zugefügten Stihbwunde und hat dabei eine ei- 
gentbümlihe Leibesbefhaffenheit nicht mitge- 
wirft. M. H. erhielt am 21. Auguft 1864. Nachts 11 Uhr 
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einen Stich in die Iinfe Beite des Unterleibs. Die Wunde 
war zwiſchen Darmbein und Rabel angelegt, 10° lang nnd 
durhdrang die Bauchwaud vollitändig., Ein Stück des Nepes 
fiel — wahrfheinlih im Momente nad der Verlegung — vor 
und verfiopfte die Wundöffnung in der Weife, dab weder 
atmofpbäriihe Luft in die Unterleibshöhle eindringen, nody ein 
anderer Organtheil austreten konnte. Der Berleßte ging nun 
mit Beſchwerde und Schmerzen nad Haufe, befam Singultus, 
erbrach ſich unterwegs mehrere Male, legte fih alsdann zu 
Bette, wälzte fih unruhig in demfelben umber, ja er fland auf 
und lief im Hemde in den Hof Um 5 Uhr Morgens alfo 
6 Stunden nad der Verwundung fam der Arzt, brachte das 
durch Einklemmung blutig augeſchwollene Netzſtück zurüd und 
verband die Winde. Hörte auch das Erbrechen auf, fo heftand 
doch der Gingultus fort, der Kranke fieberte, fein Leib. wurde, 
wenn aud nur wenig voller, Die Schmerzen Reigerten fich, wenn 
auch langſam und zeigten ſich wicht nur in der Wunde, fondern . 
mehr oder weniger im ganzen Leibe Der 2. Tag verlief in 
ähnlicher Weife, bis am Abend beiläufig um 7 Uhr faſt plög- 
{ih die größte Unruhe und Schmerzhaftigfeit, Erbrechen fücaler 
Mafien, Collapse und fehr frequenter Puls den nahen Tod 
verfündeten, welder Morgens 3 Uhr — 52 Stunden nad) der 
Verlegung eintrat. Bei der Leichendffuung, die erſt 3 Tage 
nad) erfolgtem Tode vorgenomuen wurde, zeigte der Körper 
vorgeſchrittene Yaulniß; aus der Wunde quol fchaumige ftin- 
fende Flüßigkeit. In der geöffneten Unterleibshöhle fand man 
bräunlich » gelbe, kothig⸗ riechende Flüßigkeit und einen 10 Zoll 
langen Spulmurm. Am Rebe nahm man eine hühnereigroße 
mit Blutegtravafaten durchſetzte Geſchwulſt (die im Leben vor» 
gefallene und eingeflemmte Partie) wahr. Die einzelnen Darm⸗ 
windungen und das Reh waren injicirt, mit der Bauchwand 
und unter einander durch Faſerſtofferſudat innig verklebt, miß- 
farbig, die Leberoberfläche fchiefergrau. Die Därme außerdem 
von Bafen ausgedehnt, enthielten flüßigen wäflerigen Korb. 
Außer der Bauchwand war. ned das Reh darchſtochen uud fah 


ro FU] 


man, als man ˖ die verklebten Datmfhlhigen aubernanderzog, daß 
das verletzende Werkzeng auch eine Darmfhlinge zweimal durch⸗ 
drang, von außen nach innen und wleder von innen nach außen, 
Daß die zwei Wunden in der Querachſe des Darmes verlieſen, 
faſt 1 pariſer Zoll lang und nr durch einen 1 Linie breiten 
Hautſtreifen von einander getrennt waren. Aus dieſen Augu⸗ 
ben geht hervor, daß Der früher geſunde M. H. von dem Mo- 
mente der Verletzung erkrankte und 2 Tage und 4 Stunden 
lang noch bei Leben blieb. Die nächſte Urſache Des Todes ik 
Die Bauchfellentzündung; allein nad Art. 233 ‚des Strafgefep- 
Buches iſt es gleitheiltig und für Die Feſtſtellumg des Thalbe⸗ 
ſtaudes⸗der Toͤdtung unetheblich, ob die Verlegung unmittelbar 
oder durch eine aus ihr entſtandene Zwiſchenurſathe, d. b. ih 
voxliegendem Falle durch Die aus der peuetrirenden Bauch⸗ Netz⸗ 
and Dem Wunde entſtandene Bauchfellentzunduug den: Tod ıb6- 
wirkte, dasſelbe gilt auch von dein Umſtande, Daß M. H. much 
Dder⸗Verleyzumng ned 4 Stunde weit nach Haufenzu igehrn hatte, 
Daß er fig im Bette umherwälzte, im Hemde des: Rachts: in 
Ben Hof lief, daß erſt 6 ' Stauden nach Der Verlegung änztliche 
Hufe im Mnwendung fan. Es würde endtich aurh von dor 
eigeuthumlichen Leibesbefhaffenbeit das Raͤmliche gelten, wenn 
eine ſolche votläͤge; M. H.' war 31 Jahre alt mıd von fräftl- 
gen Körperbau. Der k. Bezirld-Arzt behauptet zwar, bay Koth⸗ 
austritt: nicht Kogleich im Momente der Verwundung geichehen 
ſei, ſondern beſchuldigt den Spulwutm, welcher in ‚der Bauch⸗ 
höhzle Der Leiche des M. H. gefunden wurde, dieſer ſei die zu⸗ 
Faͤllige Urſache der Bauchfell-Entzündung geweſen, indem er bei⸗ 
Atiiſig 8 Stunden vor dem Dode durch die Dayımtemmde wiröges 
treten und NRoththeilchen mit firh geſchleppthätte. Wäre alſo 
der Spulwurm nicht geweſen, :fo wäre: H. nicht wur mit 
Dem Beben davongekommen, ſondern die Verletzungen wären ſo⸗ 
dat in acht Tagen geheilt geweſen. Wir ſind Der entgegenge⸗ 
ſetzten Meinußg und behanpten, 'dad ſolche Darmwunden in 
der Regel mit:Tod ausgehen. Namlich der Koth tvat ſthon 
Om Momente der Daruvtrwnndung aus: Wir⸗hoben hierblos Dit 
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Andtrift des Kothes hervor, denk vor!deni außgetretenen Darin⸗ 
mhält ift blos dieſer als weſentlich und wichtig zu: begeichiren: 
Das Banchfell verträgt nämlich den chemiſchen Rei des Koihes 
nicht, ohne in die heftigſte, eiterigjauchige Entzündung verſchzt zu 
werden, nnd werden überdieß feine wirkſamen Beſtandtheile durch 
die Darmbewegungen im ganzen Unterleib vertbeilt. Ihm allein iſt 
die allgemeine Bandhfellentzundung zuzuſchreiben. Buß aber Korb 
fon im Momente der Darmverwundung austrat, get vor 
Allem and der Berfchaffenheit der Darmwunden hervor. Sie 
verliefen wohl in der Dnerachfe des Darmes und es üſt xichtig, 
dag Querwunden weniger klaffen als Längswuiden. Indeß 
daß fie klaffen, iſt gewiß, je länger fie ſind um fo mehr, und 
befanden ſich "in vorkiegenden Fall überdieß 2 Querwunden 
dicht neben einander, fo’ daB das Auseinanderweichen der Wund⸗ 
tärfder nur begünſtigt merden maßke. Alich Aft ed ferner / vichtig, 
daß ſehr kleine Stichwunden ſich durch Die vorgewölbte Schleim 
daut verſtopfen können; im vorliegenden Falle bettug aber bie 
Länge wenigſtens der einen Wunde 1 parifer Zoll; gehörte dieſe 
alfo nicht zu den ehr -Eleinen Stichwunden, "und war in Der 
andern die Schleimhautwunde 'gtößer als die Wunde :in den 
{ißrigen Schichten der Darmwaıd, wodurch Das Vorftülpon der 
Sihleimhaute ſchwieriger wurde. Daß dlſo Gus und Koth gleich 
Anfangs, wenn auch in geringer Menge, die übrigens hinreicht, 
die allgemeine Bauchfellentzündung zu erzeüugen, austrat, Mar 
wicht nur moͤglich, ſondern die Unnahme, daß es micht fo gewe⸗ 
Ken: fei, wäre unhaltbar. Es geht’dieß ſerner aus dem Krane 
Beitsnerlanf hervor. Der Krauke Aukerte mach Yırkals der 
Krankengeſchichte und dis erſten Wundſchauprotokolls Echmerzen 
micht nur in der Gegend Der Verwundung, ſondern von Enfang 
an mehr ‚oder weniger über den ganzen Unterleib. Die ſpätetn 
heftigen 8 Stunden vor dem Tode, faſt plötzich eintretendon 
Erſcheinungen konnben ſerner nicht durch einen zu dibſor Heit 
zeit geſchehenen Austritt des. Darminhaltes hetvorgerufenwer⸗ 
den. In der: Regel födtet naͤmlich eine derartige Bauchfellont 
zündung etſt am 83. Zdge- vom Moment des ıWethargufits: sam, 
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foferne Ddiefer nit zu maſſeuhaft war; dabei treten die Er» 
ſchemungen des Callapſes und etwa des Kotherbrechens niemals 
fogleih, iondern erft dann ein, wenn die entzündliche, raſche 
und reichliche Ausfhwigung in die Bauchhöhle, die gefammite 
Darmwand und die Darmhöhle den höchſten Grad erreicht bat. 
Es geht dieſen Erfcheinungen alfo nothwendiger Weife eiu Bro- 
zeß (Ausſchwitzungsprozeß) von fürzerer oder fängerer Dauer, 
im vorliegenden Yall von 44 Stunden voraus. Die bloße An- 
weienheit des Kothes uud Darmgajes würde die Erſcheinungen 
des Collapſes, Kotherbrechens 2c. zu erzeugen nicht im Stande 
fein, fondern erfi die durch Diefelbe erregte entzündliche Aus 
ihwigung. Mit dem Geſagten ſtimmt aud der Leichenbefund, 
Die Darmihlingen waren allenthalben untereinander durch Fa⸗ 
ſerſtoff verklebt und erſt „ald man die verklebten Schlingen 
auseinanderzog“, gewahrte man den verlehten Darmtheil. Wäre 
der Koth erfi 8 Stunden vor dem Tode ausgetreten, die Bauch- 
fellentzundung aber nicht die Folge des angenommenen ſpäteren 
Kothaustrittes, fondern der Verwundung, aljo ſchon vorher ges 
jegt geweien, jo wäre der Koth in eine von Faſerſtoff abge- 
fbloffene Höhle ergoffen worden, e8 wäre überhaupt feine all- 
gemeine Bauchfellentzündung, fondern nur eine circumfcripte 
vorhanden geweſen. Innerhalb der lebten 8 Stunden des Le- 
bens hätte auch eine fo weit gediehene Verklebung der Darm⸗ 
fhlingen, wie ſie befchrieben if, nicht erzeugt werden fönnen. 
Was endlih den Spulwurm anlangt, fo ift e8 heutzutage um- 
zweifelhaft, Daß ein foldyer zwiſchen den Faſern der unverlchten 
Darmwand fih niemals hindurch bewegt; immer find Perfora- 
tionen durch Verwundungen, Rupturen oder Gefchwürsprocefie 
als Vorbedingung des Austrittes nothwendig. Diefe genügen 
aber für fih allein, Kotberguß und feine Folge zu erzeugen 
und bedürfen dazu eines Spulwurms nicht. Es ift Daher au 
gleichgiltig zu erforichen, wann im vorliegenden Halle der Spul- 
wurm fi in die Bauchhöhle verirrte. Jedenfalls. fcheiut dieß 
früher gefchehen, als die entzündliche Verklebung einiger Maſſen 
bewerfielligt war, fon würde ex wahrſcheinlich Durch die Ver⸗ 
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flebungen von dem freien Exſudate abgefchloffen geweſen fein; 
oder mit andern Worten: er wird ſchon ausgetreten gemefen 
fein, als die allgemeine Bauchfellentzündung im Anzuge war 
und da nicht er, fondern der Koth als die Urſache der letztern 
zu bezeichnen ift, fo ift er entweder fpäter als die erften Koth— 
theilchen oder doch gleichzeitig mit den erften Koththeilchen d. h. 
unmittelbar oder alsbald nad der Verwundung ausgetreten. 
Die Hauptfache ift jedoch, daß, wäre die Darmwunde nicht da- 
gewefen, der Spulwurm gar nicht in die Bauchhöhle hindurch— 
aefchlüpft wäre und daß, wenn der Spulwurm bei feinem Aus— 
tritte von dem Darminbalte etwas mit fi) fehleppte und da- 
durch den bereitd ausgetretenen um eine kleine Menge ver- 
mehrte, dieß nur dadurch gefchehen konnte, daß die Darmmunde 
viel, viel größer war als fein Querdurchmeſſer. Der Spul- 
wurm ift daher für die ganze Sachlage irrelevant. 

Bei der öffentlichen Verhandlung vor dem 
Schwurgerichte in Straubing am 5. April 1865 wurde Paul 
Rofenberger fchuldig gefprochen, zugleich aber auf feiner Seite 
unverfchuldete Reizung angenommen, wonah der Schwurges 
richtshof 8 Monate Gefängnißftrafe ausfprah. 


18 
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Tod durch Nervenficher und nicht durch 
abfihtliche oder fahrläßige Nichtpflege. 


Mitgetheilt vom Herausgeber. 


Betreff: S. und O. M. von R. wegen Tödtung. 

Am 26. Auguft erhielt das k. Landgeriht ©. die Anzeige 
daß die ledige S. M. von R. ohne‘ ärztlihe Behandlung ge= 
ftorben fei, und Verdacht vorliege, daß diefelbe während ihrer 
Krankheit von Seiten ihrer Eltern nicht nur gänzlich verwahr- 
of, fondern ihr Tod durch Mißhandlung und Entziehung der 
angemeffenen Speifen und Getränke verurfacht, beziehungsweife 
befördert worden fei. 

Am 27. Auguft wurde die gerihtlihe Leihen- 
Obduktion vorgenommen, und ergab: .... Das Angeftcht 
war blau gräulich gefärbt und Die außer dem Geſichte fihtbaren 
Hände hatten eine vöthliche Farbe. Die Finger waren in eine 
ander gefchlungen und die Hände über die Bruft gelegt. 1) Die 
Reiche ift ein Mädchen von mittlerer Größe etwa 15 —17 Jahre 
alt, regelmäßig gebaut, aber ungewöhnlich abgemagert. 2) Die 
Hauttemperatur ift die gewöhnliche aller Leichen; die Todten- 
ftarre bereitd verfhwunden. 3) Die Farbe der Haut am ganzen 
Körper mit Ausnahme der beiden Brüfte, welde als eigroße 
Punkte angedeutet find, dann der obern vordern und der untern 
Eztremitäten ift eine bläulich grüne. Die Extremitäten dage- 
gen haben eine mehr röthliche Färbung. Die einzelnen Körper: 
theile betreffend bemerkt man A) daB die Haare der Leiche 
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an ihrem verhältnißmäßig Meinen Kopf blond und ihr Wuchs 
nicht ein üppiger gewefen fei. 5) Aus den Ohren, weldhe bläu⸗ 
ih grün gefärbt !erfcheinen, fließt dunkle Jauche. 6) Die 
Farbe des ganzen Antliges ift bläulih grün. 7) Das rechte 
Auge ift gefchloffen und die Augenlider dieſes Auges ödematös 
angeſchwollen. Diefes Auge ift bervorgetrieben, fein Glanz vers 
fhwunden und die Pupille desfelben verwiiht. Das Weiße 
des Auges fhmugig geld. 8) Das linfe Auge fteht offen, hat 
die gehörige Größe und ift außer dem gänzlihen Trübfein nor⸗ 
mal. 9) Der Mund ift ebenfalls gefchloffen, die Lippen ftehen 
ab und laſſen die auf einander gebiffenen Zähne durchſchauen. 
Die Zähne find ziemlich rein, nur an den Wurzeln etwas braun 
belegt. 10) Am Halfe, deffen Haut bläulich gefärbt ift, befins 
den fih viele fchwarze Brandblafen. 11) Die Bruft-, Bauch⸗, 
Eeiten= und Rüdenfläche des Körpers haben eine grünlich blaue 
Farbe und finden ſich wieder allenthalben Brandblafen. 12) Der 
Unterleib ungewöhnlid) aufgetrieben. 13) Am Sreuze findet 
ſich eine große bis zu den Leuden hinauf reichende Platte eines 
in Brand übergegangenen Decubitus. Diefe Zerftörung erftredt 
fih bis zu den Trochanteren der Schenkelknochen und hatte fo- 
gar den Schließmuskel des Afters nicht verfehont, fo zwar, daß 
man um das Ende des Maftdarmd frei den Finger oder die 
Sonde herumführen fonnte. 14) Die äußern Genitalien find 
geſchloſſen, haben eine braunfchwärzliche Farbe und ift an ihnen 
weder ein Ausfluß noch eine fonftige Verlegung oder Abnormi⸗ 
tät zu fehen. 15) Die Füße normal nur an dem rechten gros 
Ben Zehen ift die @utis abgelöft. 16) Noch bemerkt man, daß 
das am Kreuze noch befindliche vom Decubitus nicht zerſtörte 
Fleisch dunkelroth und troden ift und an einzelnen Stellen 
eine föhwärzliche Sarbe hat. 47) Bei Schnitten am Kopfe auf 
der rechten Seite der Leiche fließt viel Serum hervor, die Kopf⸗ 
haut diefer Seite ift aufgelodert, wei, ödematös. 18) Die 
Muskeln des Kopfes namentlich Die Musculi temporales waren 
eigentlih nicht mehr da, es find an ihrer Stelle nur mehr 
dunkelrothe Sleifchftreifen. 19) Das cranium ift fehr feft und 
18* 
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an ibm feine Abnormität. 20) Die dura mater ift mit der 
Hirnfchale nicht verwachfen. 21) zwifchen cranium und dura 
mater findet ſich feröfer Erguß, wenn auch in geringer Menge. 
22) dagegen ift dieſer feröfe Erguß zwifchen der harten Hirn— 
baut und den andern Häuten ein bedeutender. Man zählte 5 
größere ſtark fchwappende jeröfe Depetd oder Ablagerungen. 
23) Bei Abnahme der dura mater fand man Ddiefe an der höch⸗— 
ſten Scheitelftele mit den andern unter ihr gelegenen Häuten 
"uud mittelft Diefer mit dem Hirn verwachſen. Das Hirn hat 
an diefer Stelle feine Farbe, Conſiſtenz und Textur verändert. 
Es befindet fich daſelbſt eine Ablagerung gelblihen Schleims, 
die eitrigem Erguße ähnlich fieht. 24) Die Gefäße der Hirn- 
häute enthalten viel dunfelrothes in's Grüne jpielendes, gleich- 
fam aufgelöftes Blut. 25) Zwiſchen der arachnoidea und der 
pia mater ftößt man gleichfalls auf feröfe Ausfhwigung, wenn 
auch in geringer Menge. 26) Ueber das Hirn verbreiten fich 
ſehr zahlreihe, Eleine mit dunklem Blute injieirte Gefäße. 
27) Die beiden Flügel der Hemifphären find entzündlich ge= 
röthet; dieſe Röthe ift Dunkel. 28) Wenn man die beiden Halb- 
fugeln auscinander zieht, zeigt fi in den tiefen Ummwendungen 
des Hirns ein anfehnlihes Duantum ſchmutzigen Serums. 
29) Die Hirnmaffe abgetragen, bildet eine gleihmäßige weißlich 
graue und wäÄflrige Maffe, an welder die Markmaſſe von der 
Rindenſubſtanz nicht mehr zu unterfcheiden ifl. 30) Die Hirn- 
höhlen find groß, mit Serum gefüllt. 31) Die Adergeflechte 
find feft anhängend und enthalten viel dunkles Blut. 32) Die 
Zirbeldrüfe ift Hein und weich. 33) Auf der basis cranii fin— 
den fih circa 3 Unzen milchig weißes Serum. 34) Das Eleine 
Hirn ift im Verhältnig zum großen fehr klein. Diefes ift miß- 
farbig und man entdedt auf demfelben eine eiterige Ausſchwitz⸗ 
ung; namentlich zeigt eine Stelle des Fleinen Gehirns deutliche 
Spuren dagewefener Entzündung, indem fich daſelbſt eine dun- 
kelrothe Farbe offenbart, größere Gefäß-Entwicklung erfcheint, 
und ausichwigende Produkte an fih trägt. 35) Der Lebens- 
baum ift ganz unfenntlih. 36) Die Medulla oblongata er- 
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fcheint verfümmert und füllt den Hinterhaustsfanat faum über 
die Hälfte. Im Rückenmarks⸗Kanal fieht man ebenfalls wäfferige 
Ausihmwigung. 37) In der Mundhöhle befindet ſich dunkle 
äußerſt übelriehende Jauche. Wenn man die Zunge abwifcht, 
fühlt Diefe fih troden an, ift wenig belegt, und hat eine duns 
kelrothe oder fchmärzlich xothe Färbung. 38) In der Rachen— 
höhle findet fi außer der benannten Sauce, womit auch Diefe 
ausgelleidet ift, fonft Nichts fremdartiged. 39) Die Venen des 
Halfes enthalten fat gar fein Blut. Die Lymphdrüſen des 
Halfes find nicht aufzufinden; Diefelben Icheinen verfommen zu 
fein, vielleicht macht die weit vorgefchrittene Fäulniß der Leiche 
diefelben unfenntlih. Die Schilddrüfe ift etwas geſchwollen, 
bläulich blaß, aber unverlegt. Der Kehlkopf hat feine natürs 
lfihe Lage und Form und enthält ein wenig ſchmutzige Jauche. 
Seine Schleimhaut ift blau und wie erweidht. Die Luftröhre 
normal und ebenfalls das Zungenbein. Die Speileröhre ent» 
hält nur etwas Jauche, ift aber unverfehrt, ihre Schleimhaut 
aber befindet fih dennodh im Zuftande der Auflöfung und Zer—⸗ 
feßung. Die Bruſtmuskel find abgezehrt und haben bioßgelegt 
eine rotbichwarze Farbe. Blut findet fih in ihnen nicht; Die 
Bruftdrüfen find nur unvolllommen entwidelt. Die Pleura ift 
auf der rechten Seite handgroß mit der Lunge verwachſen. 
Der Herzbentel erfcheint welk und weich, ift von blaffer Farbe 
und enthält viel Waffer. In dem verfümmerten Heinen duns 
kelröthlich ausfehenden Herzen findet fih Fein Blut; feine Muss 
kulatur ift eine fehr ſchwächliche, Fehler im Herzen fanden fid) 
nicht, Die Gefüße des Herzens find blutleer, die rechte Lunge 
ijt Elein zufammengefchrumpft und hat ein bläulich grünes Aus 
fehen. Innerlich zeigt fie ſich ftellenweife mit ſchwarzem Blut 
überfüllt und gleichfam hepatifirt. An der Stelle, wo die Pleura 
verwachſen, findet man eiteriges Exfudat. Die linke Lunge ift 
vol dunklen Erguffes. In der Brufthöhle felbft findet ſich eine 
große Menge einer dunkelrothen übelricchenden Flüßigkeit, welche 
Serum und aufgelöfte® Blut zu fein Scheint. Die abfleigende 
aorta, der Brufttheil der Speiferöhre normal, aorta jedod) 


btutieer. Das Zwerchfell bietet keine Abnormität, außer, daß 
es in Fäulniß überzugehen begriffen iſt. Die Bauchmuskel ſind 
ſehr verkümmert und dunkelroth von Farbe und trocken. Das 
Bauchfell iſt mißfarbig, wie in Auflöfung befindlich, mit grau⸗ 
lich grünem ſchleimigem Exſudat an einigen Stellen bedeckt. 
Das Ne iſt ſehr fettarm. Der enge Darmkanal iſt von Luft 
ſtark aufgetrieben und grünlich gefärbt. Man fand in demfel- 

ben eine etwa eine Kaffeeſchale voll betragende weißliche Flüßig- 
Seit und darin einen ſchon todten Wurm und drei fogenannte 
Molfenfterne ... 2.20.20. Eine entzündlihe Röthung 
findet man auf der Schleimhaut des Dünndarmes nicht. Diefe 
Schleimhaut fühlt fih aufgelöft an, läßt fi abwifchen und bat 
ein mweißfarbig bläuliches Ausfehen. Eine einzige Stelle am 
‚Ende des Dünndarms verräth eine Verdidung der Schleim 
baut und an diefer Stelle lagert ein wenig eiterartiger Schleim. 
Eigentlihe Geſchwüre kann man nicht entdeden. Der weite 
Darmfanal war gleichfalls ſtark aufgetrieben, äußerlich graufich, 
und innen ein wenig flüßiger Soth. Der Magen von Luft 
aufgetrieben ift Klein, feine Farbe Außerlih ſchwärzlich blau. 
Derfelbe enthält eine geringe Menge einer weichen grünlichen 
Maſſe ..... Die Schleimhaut des Magens ift mißfarbig, 
‚und nur an einer Stelle im Magengrunde zeigt ſich eine Wuche- 
rung und VBerdidung im Umfang eines Kronenthalers. Man be= 
merkt, daß man wegen weit vorgefchrittener Verweſung über- 
haupt fehr vorfihtig bei dem ganzen Alte verfahren mußte. 
Eiter oder Gefhwüre waren an der bezeichneten Magenftelle 
nicht zu finden und Dennoch ift die erwähnte Verdickung ein 
Krankheitsprodukt, wohl aber und mit aller Wahrfcheinlichkeit aus 
einer früheren Zeitperiode oder doch gleichzeitig mit dem Be- 
ginne der Erkranfung der Verftorbenen. Es müßte nur die 
begonnene Fäukniß das Krankheits Bild nicht mehr richtig er= 
fennen lafen .... . . Die Milz ift groß, bat eine grün- 
fhwärzlihe Farbe, ift mit Blut überfüllt und Außerft hart. 
Die Leber hat eine mittlere Größe, ift außen ſchwarz, die Sub- 
ftanz aber braunroth, die Gallenblafe Teer, Hein dabei normal. 
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Die Bauch» Speiheldrüfe dunkelblau, Hein und nimmt an der 


Verweſung Theil; die Nieren find groß, ſowohl Außerlih, als 


in der Subitang ſchwärzlich gefärbt und beim Schnitt hart. 
Die Urinblaſe von mittlerer Größe, ift leer und normal. Der 
Uterus flein und leer, feine Farbe bläulich. Die Dvarien find 
flein und läßt fi an ihnen Nichts unterfcheiden. Die Tuben 


und Bänder normal. Die Wutterfcheide rötblih braun und 
troden. Abnormitäten oder fremde Körper befinden fich nicht 


in ihr. Der Maftdarın ift leer und derfelbe hat an feinem 
untern Ende faum mehr eine Befeftigung, indem der Schhließ- 
mysfel und die ihn befeftigenden Theile durch den Decubitus 
zeritört find. Sein Endftüd hängt fo zu fagen frei zu Tage 
und wan fann ihn mit dem Finger an einer größeren Strede 
frei umfahren. Die Gefüpftimme des Unterleibs, ald aorta, 
Hohlvene und Pfortader find zwar nicht zufammen gefallen, 
enthalten aber doc fein Blut, ihre Farbe iſt ſchmutzig bfäu- 
fichsweiß. J 

Die chemiſche Unterfuhuug des Magen- und 
Darm: Inhalts ergab, daß fein Gift weder mineralifches nod) 
pflanzlihes in demfelben enthalten fei. 

Bezüglih des Krankheits-Verlaufes find bie 
Akten fehr dürftig ungeachtet Der Vernehnung vieler Zeugen. 
Die Verftorbene lag ungefähr fünf Wochen frank, angeblih an 
einem hißigen, au einem Nervenfieber. In der dritten Woche 
etwa noch verließ fie das Bett und kroch vor das Haus in 
die Sonne. Ungeachtet der Mahnungen des Vikars, der in 
der dritten Woche die Sterbfaframente Tpendete, und des Schul: 
lehrers, der ein paar mal zum Befuche fam, wurde fein Arzt 


geholt, weil die Kranke fi gegen einen Arzt und gegen das 


Arzneinehmen flräubte. Bezüglich der eigentlichen “Pflege der 


Kranken lauten die Angaben widerfprechend: Das Kind ſoll 


in einer ſchlechten Kammer gelegen fein in den erften paar 
Wochen der Krankheit, aber der Schullehrer meint, das ganze 
Haus ſei ſchlecht, — das Kind ſoll oft lange vergeblich nad 
Wafler und Efjen geſchrieen haben, der Vikar und der Schullehrer 
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man, Als man ˖ die vrrklbten Daturihldigen aubeinunderzog, daß 
das vetletzende Werkzeng auch eine Darmſchling⸗ zweimal durch⸗ 
drang, von außen nad) innen und wleder von innen nach außen, 
daß die zwei Wunden in der Querachſe des Daemes vertiefen, 
faſt 1 pariſer Zol lang und ne »durch einen 4 Linie breiten 
Hautſtreifen von einander getrennt waren. Aus dieſen Augu⸗ 
ben geht: beuvor, daß der früher geſunde M. H. wen dom Mu 
mente der Verbetzung erkrankte umd 2 Tage und 4 Stunden 
lang noch bei Reben blieb. Die nächſte Urſache Des Todes if 
die Bauchfellentzindung; allein mad) Alt. 233 des Strafzeſeg⸗ 
Buches iſt es gleitheiltig und für Die Weftfietimg des Thalbe⸗ 
ſtaudes⸗der Toͤdrung unetheblich, ob die Verletzung umnittelbar 
oderdurch eine alis ihr entſftandene Zwiſchenneſathe, d. b. ih 
vorlicegendem Falle durch Die aus Der peuetrivenden Bauch⸗, Netz⸗ 
Aand Darm-Wunde entſtandene Baurhfellentzundung den Todbe⸗ 
wirkte, dasſelbe gilt auch von dem Minſtande, daß ıD..H. much 
nor Werlehting tod) 4 Stunde weit Int Kaufe zu gehrn hatte, 
Daß er- fi im -Bette umherwälzte, im Hemde des: Rachts in 
den Hof If, daß erft-6 Stamden nach wer Verlegung: äͤrzkliche 
Hufe iw Anwendung Pam. 8 würdeendtich auch von dor 
eigeuthuntlichen Leibesbeſchaffeuheit das Rämliche gelten, mem 
eine ſolche votlaͤge; M. H.' war 81 Jaähre wit umidvon ihräfti⸗ 
gen Körperbau. Der k. Bezirks-Arzt behauptet zwar, bu Koth⸗ 
ausrtritt: nicht ſogleich im Momente der Verwundung geſchohen 
ſei, ſondern beſchuldigt den Spulwutin, welcher in der Bauch⸗ 
chohle der Leiche Des M. H. gefunden. wutde, dieſer' ſei die zu⸗ 
Fallige Nlufithe der Bauchfell⸗Entzündung geweſen, indem er'bei- 
Atiuſeg 8 Stunden vor dem ode durch Die Darıntemmde ansge⸗ 
treten und MRoththeilchen mit ſuh ⸗gefſchkeppthärie. Wäre ulfo 
der Sputſwurm nicht geweſen, ſo ware... nicht nur. mt 
Dam Beben davongekommen, fordern die Verletzungen alten ſo⸗ 
dot int. Tagen geheilt geweſen. Wir Aindıder entgegenge⸗ 
fee Meinußg und bekanpten, 'dad: ſolche Darmwunden tin 
der Regel mit: Tod ausgehen. Namlich der Korb toxt ſchon 
U Momente der Darcorrwoandung ausı: Wir hoben“ hier blos Di 
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Anberitt des Kothes hervor, denn vondem ausgetretenen Davies 
halt iſt blos diefer als weſentlich und wichtig ‚zu begeicdhiren: 
Das Banddfell verträgt nämlich den chemiſchen Reiz des Kothes 
nicht, ohne in die heftigſte, eiterigjauchige Entzündung verſetzt zu 
werden, and werden: überdieß feine wirkfamen Beſtandtheile durch 
die Darmbewegungen im ganzen Unterleib vertbeilt. Ihm allein iſt 
die Allgemeine Bandifellentzundung zuzuſchreiben. Daß aber Korb 
bon im Momente der Darmberwundung austrat, geht vor 
Allem ans der Berkhaffenheit "der Darmwunden hervor. Sie 
verliefen wohl Inder Ornerachfe des Darmes und es Alt richtig, 
dab Querwunden weniger Maffen -ald Längswunden. Indeß 
daß fie klafſen, tft gewiß, je länger fie find- um fo mehr, und 
Befanden ſich im vorliegenden Fall überdieß 2 Querwunden 
dicht neben einander, fo' das das Auseinanderweichen der Wund⸗ 
ründer nur degünſtigt merden maßke. Alich iſt eb ferner⸗vichtig, 
daß sehr kleine Stichwunden fh dur die vorgewölbte Schleim— 
baut verſtopfen können; im vorltegenden Falle betrug aber bie 
Länge wenifftens der einen Wunde 1 parifer Boll, gehörte dieſe 
alfo nicht zu den sehr Ekeinen Stichwunden, "uud war in ber 
andetrn die Schleimhaufwunde 'gtößer als die Wunde in den 
übrigen Schichten der Darmwanıd, wodurch das Vorſtülpon der 
Schleimhaut ſchwieriger wurde. Daß -ulfo Gus und Koth gleich 
Anfangs, wenn auch in geringer Menge, die übtigens himreicht, 
die allgemeine Bauchfellentzündung »zu erzeugen, auuszrat, Wat 
wit nur möglich, ſondern die Unnahme, dacß es micht ſo gave 
ſen ſei, wäre unhaltbar. Esgeht dieß ferner aus dem Kraufß 
heitsverlauf hervor. Der Kranke Gußerte mach Inhalt - der 
Krankengeſchichte und des erſten Wundſchauprot okolls Ech merzen 
micht nur im Der Gegend der Verwundung, ſondern von Enfangz 
an mehr oder weniger über den iganzen Unterleib. Die ſpätetn 
heftigen/8 Stunden wor dem Tode, faſt plöpkich eintrebenden 
Erſcheinmngen konnben fetnernicht "Durch: einen gu dibſer Heit 
erſt geſchehenen Austritt ’des. Darminhaltes hetvorgerufen:wer 
den.“In der Regel isdtet naͤmlich eine derartie : Bauhfellent: 
zündung etſt am 8. Tage som Moment es Kethargufte san, 
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foferme Ddiefer nicht zu maſſenhaft war; dabei treten die Er⸗ 
fheinungen des Callapſes und etwa des Kotherbrechens niemals 
fogleih, iondern erſt dann ein, wenn die entzündliche, raſche 
und reihlihe Ausſchwitzung in die Bauchhöhle, die gefammte 
Darmwand und die Darmhöhle den höchſten Grad erreicht hat. 
Es geht diefen Erſcheinungen alfo nothwendiger Weife eiu Pro- 
zeß (Ausſchwitzungsprozeß) von fürzerer oder längerer Dauer, 
im vorliegenden Hal von 44 Stunden voraus. Die bloße An—⸗ 
weienheit des Kothes und Darmgajes würde die Ericheinungen 
des Gollapies, Kotherbrechens zc. zu erzeugen nicht im Stande 
fein, Sondern exfl die durch Diefelbe erregte entzündliche Aus⸗ 
ſchwitzung. Mit dem Gefagten fiimmt auch der Leichenbefund. 
Die Darmſchlingen waren allenthalben untereinander durch Fa⸗ 
ierftoff verklebt und erſt „ald man die verklebten Schlingen 
auseinanderzog“, gewahrte man den verlebten Darmtheil. Wäre 
der Koth erfi 8 Stunden vor dem Tode ausgetreten, Die Bauch⸗ 
fellentzundung aber nicht die Kolge des angenommenen fpätcren 
Kothaustrittes, fondern der Verwundung, alſo ſchon vorher ges 
jeßt geweien, fo wäre ber Koth iu eine von Haferktoff abges 
fbloffene Höhle ergofjen worden, es wäre überhaupt feine. all 
gemeine Bauchfellentzündung, fondern nur eine circumferipte 
vorhanden geweſen. Innerhalb der lebten 8 Stunden des Le- 
bens hätte auch eine fo weit gediehene Verklebung der Darm» 
ſchlingen, wie fic befchrieben ift, nicht erzeugt werden Lönnen. 
Was endlich den Spulwurm anlangt, fo ift e8 heutzutage un— 
zweifelhaft, daß ein folder zwiichen Den Faſern der unverleßten 
Darmwand fih niemals hindurch bewegt; immer find Perfora- 
tionen durch Berwundungen, Rupturen oder Geichwürsprocefie 
als Borbedingung des Austrittes nothwendig. Diefe genügen 
aber für fih allein, Kotherguß und feine Folge zu ‚erzeugen 
und bedürfen dazu eines Spulwurms nicht. Es ift daher au 
gleihgiltig zu erforichen, wann im vorliegenden Halle der Spul⸗ 
wurm fi in die Bauchhöhle verirrte. Jedenfalls. fcheint dieß 
früher gefchehen, als die entzündliche Verklebung einiger Maſſen 
bewerffielligt war, fon würde ex wahrſcheinlich Durch Die Ver⸗ 
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febungen von dem freien Erfudate abgefchloffen geweſen fein; 
oder mit andern Worten: er wird ſchon ausgetreten geweſen 
fein, als Die allgemeine Bauchfellentzündung im Anzuge war 
und da nicht er, fondern der Koth al8 die Urfache der letztern 
zu bezeichnen ift, fo ift er entweder fpäter als die erften Koth— 
theilchen oder doch gleichzeitig mit den erften Koththeilchen d. h. 
unmittelbar oder alsbald nad der Berwundung auögetreten. 
Die Hauptfache ift jedoch, daß, wäre die Darmwunde nicht da- 
gewefen, der Spulwurm gar nicht in die Bauchhöhle hindurch— 
aeihlüpft wäre und daß, wenn der Spulmurm bei feinem Aus- 
tritte von dem Darminhalte etwas mit filh fehleppte und da- 
durch den bereit ausgetretenen um eine kleine Menge ver- 
mehrte, dieß nur dadurch gefchehen fonnte, daß die Darmmunde 
viel, viel größer war als fein Querdurchmeffer. Der Spul- 
wurm ift daher für die ganze Sachlage irrelevant. 

Bei der öffentlichen Berhbandlung vor dem 
Schwurgerichte in Straubing am 5. April 1865 wurde Paul 
Rofenberger ſchuldig geſprochen, zugleich aber auf feiner Seite 
unverfhuldete Reizung angenommen, wonah der Schmwurges 
richtshof 8 Monate Gefängnißftrafe ausfprah. 


18 
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Tod durch Nervenficber und nicht durch 
abſichtliche oder jahrläßige Nichtpflege. 


Mitgetheilt vom Herausgeber. 


Betreff: S. und O. M. von R. wegen Tödtung. 

Am 26. Auguſt erhielt das k. Landgericht ©. die Anzeige 
daß die ledige S. M. von R. ohne‘ ärztliche Behandlung ge- 
ftorben fei, und Verdacht vorliege, daß Ddiefelbe während ihrer 
Krankheit von Seiten ihrer Eltern nicht nur gänzlich verwahr- 
oft, fondern ihr Tod durch Mißhandlung und Entziehung der 
angemefjenen Speifen und Getränfe verurfacht, beziehungsweife 
befördert worden fei. 

Am 27. Auguft wurde die gerihtlidhe Leichen— 
Obduktion vorgenommen, und ergab: .... Das Angefidht 
war blau gräulich gefärbt und die außer dem Gefichte fihtbaren 
Hände Hatten eine röthliche Farbe. Die Finger waren in eine 
ander gefchlungen und die Hände über die Bruft gelegt. 1) Die 
Reiche ift ein Mädchen von mittlerer Größe etwa 15 —17 Sabre 
alt, regelmäßig gebaut, aber ungewöhnlich abgenagert. 2) Die 
Hauttemperatur ift die gewöhnliche aller Leichen; die Todten- 
ftarre bereit8 verfhwunden. 3) Die Farbe der Haut am ganzen 
Körper mit Ausnahme der beiden Brüfte, welde als eigroße 
Punkte angedeutet find, dann der obern vordern und der untern 
Eztremitäten ift eine bläulih grüne. Die Extremitäten dage- 
gen haben eine mehr vöthliche Färbung. Die einzelnen Körper: 
theile betreffend bemerkt man A) daß die Haare der Leiche 
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an ihrem verhäftnigmäßig Heinen Kopf blond und ihr Wuchs 
nicht ein üppiger gewefen fei. 5) Aus den Ohren, weldhe bläu⸗ 
(ih grün gefärbt 'erfcheinen, fließt dunkle Jauche. 6) Die 
Farbe des ganzen Antlikes ift blaulich grün. 7) Das rechte 
Auge ift geſchloſſen und die Augenlider dieſes Auges ödematös 
angefhmwollen. Diefes Auge ift hervorgetrieben, fein Glanz ver- 
fhwunden und die Pupille desfelben verwiiht. Das Weiße 
des Auges ſchmutzig geld. 8) Das linfe Auge fteht offen, hat 
die gehörige Größe und ift außer dem gänzlichen Trübfein nor⸗ 
mal. 9) Der Mund ift ebenfalls gefchloffen, die Lippen ftehen 
ab und laſſen die auf einander gebifjenen Zähne ducchfchauen. 
Die Zähne find ziemlich rein, nur an den Wurzeln etwas braun 
belegt. 10) Am Halfe, deffen Haut bläulich gefärbt ift, befins 
den fih viele fchwarze Brandblafen. 11) Die Bruft-, Baudh-, 
Eeiten= und Rüdenfläche des Körpers haben eine grünlich blaue 
Farbe und finden fih wieder allentbalben Brandblafen. 12) Der 
Unterleib ungewöhnlid) aufgetrieben. 13) Am Kreuze findet 
fih eine große bis zu Den Lenden hinauf reichende ‘Platte eines 
in Brand übergegangenen Decubitus. Diefe Zerflörung erftredt 
fih bis zu den Trochanteren der Schenkelknochen und hatte fo- 
gar den Schließmuskel des Afterd nicht verfohont, fo zwar, daß 
man um das Ende des Mafldarms frei den Finger oder die 
Sonde herumführen fonnte. 14) Die äußern Genitalien find 
geſchloſſen, haben eine braunfchwärzliche Farbe und ift an ihnen 
weder ein Ausflug noch eine fonftige Berlegung oder Abnormi⸗ 
tät zu ſehen. 15) Die Füße normal nur an dem reiten gros 
Ben Zehen ift die Cutis abgelöft. 16) Noch bemerft man, daß 
das am Kreuze noch befindliche vom Decubitus nicht zerftörte 
Fleiſch dunkelroth und troden ift und an einzelnen Stellen 
eine fchwärzliche Farbe hat. 17) Bei Schnitten am Kopfe auf 
der rechten Seite der Leiche fließt viel Serum hervor, die Kopf- 
haut dieſer Seite ift aufgelodert, weich, üdematös. 18) Die 
Muskeln des Kopfes namentlich die Musculi temporales waren 
eigentlih nicht mehr da, es find an ihrer Stelle nur mehr 
dunfelrothe Bleifchftreifen. 19) Das cranium ift fehr feft und 
18* 


276 [1865. 1V.] 


an ibm feine Abnormität. 20) Die dura mater ift mit der 
Hirnfchale nit verwachſen. 21) zmifchen cranium und dura 
mater findet fich feröfer Erguß, wenn aud im geringer Menge. 
22) dagegen ift dieſer feröfe Erguß zwifchen der harten Hirn: 
baut und den andern Häuten ein bedeutender. Dan zählte 5 
größere ſtark fchwappende ſeröſe Depots oder Ablagerungen. 
23) Bei Abnahme der dura mater fand man dieſe an der höch— 
fien Scheitelftelle mit den andern unter ihr gelegenen Häuten 
"uud mittelft diefer mit dem Hirn verwachſen. Das Hirn hat 
an diefer Stelle feine Barbe, Confiftenz und Textur verändert. 
Es befindet ſich daſelbſt eine Ablagerung gelblihen Schleims, 
die eitrigem Erguße ähnlich fieht. 24) Die Gefäße der Hirn- 
bäute enthalten viel dunkelrothes in’d Grüne Ipielendes, gleich“ 
fam aufgelöftes Blut. 25) Zwiſchen der arachnoidea und der 
pia mater ftößt man gleichfalld auf feröfe Ausfchwigung, wenn 
auch in geringer Menge. 26) Ueber das Hirn verbreiten fi) 
fehr zahlreiche, Feine mit dunklem Blute injicirte Gefäße. 
27) Die beiden Flügel der Hemifphären find entzündlich ge- 
röthet; dieſe Röthe ift dunkel. 28) Wenn man die beiden Halb- 
fugeln auscinander zieht, zeigt fih in den tiefen Ummendungen 
des Hirnd ein anſehnliches Quantum ſchmutzigen Serums. 
29) Die Hirnmafje abgetragen, bildet eine gleihmäßige weißlich 
graue und wäflrige Mafje, an weldyer die Markmaſſe von der 
Rindenſubſtanz nicht mehr zu unterfcheiden ifl. 30) Die Hirn- 
höhlen find groß, mit Serum gefüllt. 31) Die Adergeflechte 
find feſt anhängend und enthalten viel dunkles Blut. 32) Die 
Zirbeldrüfe ift Hein und weich. 33) Auf der basis cranii fin— 
den fich circa 3 Unzen milchig weißes Serum. 34) Das Eleine 
Hirn iſt im Verhältniß zum großen fehr Mein. Diefes ift miß- 
farbig und man entdedt auf demfelben eine eiterige Ausfchwig- 
ung; namentlich zeigt eine Stelle des feinen Gehirns deutliche 
Spuren dagemefener Entzündung, indem fich dafelbft eine duns 
kelrothe Farbe offenbart, größere Gefäß- Entwidlung erfcheint, 
und ausſchwitzende Produkte an fi trägt. 35) Der Lebens: 
baum ift ganz unfenntlih. 36) Die Medulla oblongata er- 
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ſcheint verfümmert und füllt den Hinterhauptskanal faum über 
die Hälfte. Im Rückenmarks-Kanal fieht man ebenfalls wäfferige 
Ausihwigung. 37) In der Mundhöhle befindet fih dunkle 
außerft übelriechende Sauce. Wenn man die Zunge abwifcht, 
fühlt diefe fih troden an, ift wenig belegt, und hat eine duns 
fefrothe oder fchwärzlich rothe Färbung. 38) In der Rachen- 
höhle findet fih außer der benannten Jauche, womit auch Diefe 
ausgefleidet ift, ſonſt Nichts fremdartiges. 39) Die Venen des 
Halfes, enthalten fat gar fein Blut. Die Lymphdrüfen des 
Halfes find nicht aufzufiuden; Diefelben fcheinen verfommen zu 
fein, vielleicht macht die weit vorgefchrittene Fäulniß der Leiche 
diefelben unfenntlihb. Die Schilddrüfe ift etwas geichwollen, 
bläulich blaß, aber unverleßt. Der Kehlkopf hat feine natürs 
liche Rage und Form und enthält cin wenig fhmußige Jauche. 
Seine Schleimhaut ift blau und wie erweidht. Die Luftröhre 
normal und ebenfalls das Zungenbein. Die Speiferöhre ent- 
bült nur etwas Jauche, iſt aber unverfehrt, ihre Schleimhaut 
aber befindet fih dennod im Zuftande der Auflöfung und Zer— 
feßung. Die Bruſtmuskel find abgezehrt und haben bloßgelegt 
eine rothfchwarze Farbe. Blut finder fih in ihnen nicht; die 
Bruftdrüfen find nur unvolllommen entwidelt. Die Pleura ift 
auf der rechten Seite handgroß mit der Lunge verwachfen. 
Der Herzbentel erfcheint well und weich, ift von blaſſer Sarbe 
und enthält viel Waffe. In dem verfümmerten feinen duns 
felröthlich ausfehenden Herzen findet ſich Fein Blut, feine Muss 
fulatur iſt eine ſehr ſchwächliche, Fehler im Herzen fanden fi) 
nicht, die Gefüße des Herzens find blutleer, die rechte Lunge 
ift Elein zufammengefchrumpft und hat ein bläulich grünes Aus: 
ſehen. Innerlich zeigt fie fich ftelenweife mit fhwarzem Blut 
überfüllt und gleichfam hepatifirt. An der Stelle, wo die Pleura 
verwachſen, findet man eiteriged Erfudat. Die linke Lunge ift 
voll dunklen Erguffes. In der Brufthöhle felbit findet ſich eine 
große Menge einer dunkelrothen übelriechenden Slüßigfeit, welche 
Serum und aufgelöftes Blut zu fein fheint. Die abfleigende 
aorta, der Brufttheil der Speiferöhre normal, aorta jedod) 
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btutieer. Das Zwerchfell bietet keine Abnormität, außer, daß 
es in Fäulniß überzugehen begriffen iſt. Die Bauchmuskel ſind 
ſehr verkümmert und dunkelroth von Farbe und trocken. Das 
Bauchfell iſt mißfarbig, wie in Auflöſung befindlich, mit grau- 
lich grünem ſchleimigem Exſudat an einigen Stellen bedeckt. 
Das Netz iſt ſehr fettarm. Der enge Darmkanal iſt von Luft 
ſtark aufgetrieben und grünlich gefärbt. Man fand in dentfel- 
ben eine etwa eine Kaffeeſchale voll betragende weißliche Flüßig- 
keit und darin einen ſchon todten Wurm und drei fogenannte 
MWollenfiene ... 2.20... Eine entzündlihe Röthung 
findet man auf der Schleimhaut des Dünndarmes nidht. Diefe 
Schleimhaut fühlt ſich aufgelöft an, läßt fi abwifchen und hat 
ein meißfarbig bläuliches Ausfehen. Eine einzige Stelle am 
Ende des Dünndarmd verräth eine VBerdidung der Schleim 
haut und an dieſer Stelle lagert ein wenig eiterartiger Schleim. 
Eigentlihe Geſchwüre kann man nicht entdeden. Der weite 
Darmkanal war gleichfalls ſtark aufgetrieben, äußerlich graulich, 
und innen ein wenig flüßiger Soth. Der Magen von Luft 
aufgetrieben ift Hein, feine Farbe Außerlih ſchwärzlich blau. 
Derfelbe enthält eine geringe Menge einer weichen grünlichen 
Mafle... . . Die Schleimhaut des Magens ift mißfarbig, 
‚und nur an einer Stelle im Magengrunde zeigt ſich eine Wuche- 
sung und Berdidung im Umfang eines Kronenthalers. Man be: 
merkt, daB man wegen weit vorgefchrittener Verweſung über- 
haupt fehr vorfihtig bei dem ganzen Alte verführen mußte. 
Eiter oder Geſchwüre waren an der bezeichneten Magenftelle 
nicht zu finden und dennoch ift die erwähnfe Verdidung ein 
SKranfheitsproduft, wohl aber und mit aller Wahrfcheinlichkeit aus 
einer früheren Zeitperiode oder doch gleichzeitig mit dem Be— 
ginne der Erkranfung der Verftorbenen. Es müßte nur die 
begonnene Fäuhniß das Sranfheits- Bild nicht mehr richtig er- 
fennen lafien...... . Die Milz ift groß, hat eine grän- 
ſchwärzliche Farbe, ift mit Blut überfüllt und Außerft hart. 
Die Leber hat eine mittlere Größe, ift außen ſchwarz, die Sub- 
ftanz aber braunroth, Die Gallenblafe Teer, Hein dabei normal. 
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Die Bauch-Speicheldrüſe dunkelblau, Hein und nimmt an der 
Berwefung Theil; die Nieren find groß, ſowohl äußerlich, als 
in der Subitang ſchwärzlich gefürbt und beim Schnitt hart. 
Die Urinblaſe von mittlerer Größe, ift leer und normal. Der 
Uterus klein und Icer, feine Farbe bläulib. Die Dvarien find 
flein und läßt fih un ihnen Nichts unterfcheiden. Die Tuben 
und Bänder normal. Die WMutterfcheide röthlih braun und 
troden. Abnormitäten oder fremde Körper befinden ſich nicht 
in ihr. Der Maftdarn iſt leer und derſelbe bat an feinem 
untern Ende kaum mehr eine Befeftigung, indem der Schließ— 
mpskel und die ihn befeſtigenden Theile durch den Decubitus 
zerſtört ſind. Sein Endſtück hängt fo zu fageu frei zu Tage 
und man fann ihn mit dem Finger an einer größeren Strede 
frei umfahren. Die Gefäßſtämme des Unterleibs, ald Aorta, 
Hohlvene und Pfortader find zwar nicht zufammen gefallen, 
enthalten aber doch fein Blut, ihre Farbe ift ſchmutzig bläu- 
lich⸗weiß. 

Die chemiſche Unterſuchuug des Magen- und 
Darm⸗Inhalts ergab, daß fein Gift weder mineraliſches noch 
pflanzliches in demfelben enthalten fei. 

Bezüglih des Krankheits-Verlaufes find die 
Aften fehr dürftig ungeachtet der Vernehmung vieler Zeugen. 
Die Veritorbene lag ungefähr fünf Wochen frank, angeblih an 
einem bißigen, au einem Nervenfteber. In der dritten Woche 
etwa noch verließ ſie Das Bett und frod vor dad Haus in 
die Sonne. Ungeachtet der Mahnungen des Vikars, der in 
der dritten Woche die Sterbfaframente fpendete, und des Schul: 
lehrers, der ein paar mal zum Befuche kam, wurde fein Arzt 
geholt, weil die Kranke fi) gegen einen Arzt und gegen das 
Arzneinehmen flräubte. Bezüglich der eigentlichen Pflege der 
Kranken lauten die Angaben widerfprechend: Das Kind foll 
in einer ſchlechten Kammer gelegen fein in den erften paar 
Wochen der Krankheit, aber der Schullehrer meint, das ganze 
Haus fei fchleht, — das Kind fol oft lange vergeblih nach 
Waſſer und Efjen gefchricen haben, der Bilar und der Schullehrer 
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fanden immer Waffer'neben ihrem Bette, und die Mutter bemerkt, 
daß die Kranke nicht recht bei fi) geweſen und oft lange nad) 
etwas geichrieen habe, obwohl man ihr's reichte; — das Sind 
fol auf dem bloßen Strobfad gelegen fein, die Mutter bemerkt, 
dag die Kranke alles unter fi) geben ließ, man nicht genug 
Betten hätte auftreiben können, man aber überhaupt Kranke, 
die unter fich gehen laſſen, auf den Strohſack lege; — das 
Kind fol nicht gehörig gereinigt worden fein; an Reinlichkeit 
fehlt es überhaupt groß bei der Bamilie, nah Ausfage des 
Schullehrers; übrigens bemerkte der Vikar bei feinen wieder- 
holten Beſuchen mehrmalen frifhe Wäfche an der Kranken und 
einmal fam er gerade dazu, wie die Mutter dem Kinde die 
Haare kämmte und ed abwuſch. So widerfprehend nun Diefe 
Angaben find, fo ſteht doch fett, daß nach Anfang der Krank— 
heit Die Mutter verreifete und wenigftens acht Tage lang ab- 
wefend war, daß ferner der Vater nie zum Kinde ging, angeb- 
lich wegen Scheu vor der Stranfheit und daß demnach während 
der Abwesenheit der Mutter die Pflege der Kranken der 14jährig. 
Schweſter derfelben anvertraut blieb. Mebrigens liebte der Va— 
ter die verftorbene J. nicht, weil fie vor der Verheirathung 
alfo unehelich geboren, gleihwohl aber von ihm gezeugt war. 
Auch die Mutter fprach wiederholt den Wunſch aus, daß das 
Kind fterben möge, ob nur wegen Hoffnungstofigfeit der Krank: 
heit, oder wie fie einmal andeutete, wegen der fchlimmen Zu- 
funft Des Kindes als eines unehelich gebornen bleibe dahin 
geftellt. 

Das Gutachten des f. Gerichtsarztes Dr U. 
von ©. beantwortet die von dem Unterfuchungsgerichte geftell- 
ten 7 Fragen ausführlib und umftändlih, — im Wefentlidden 
dahin: Die 3. ift eines natürlichen Todes geftorben, nicht 
verhungert und nicht verdurftet, fondern am heftifchen Fieber 
in Folge des Decubitus. Diefe Verlegungen, der Decubitus, 
würde nach Befeitigung der innerlihen Krankheit den Tod nicht 
herbeigeführt haben, fondern hätte bei zweckmäßiger ärztlicher 
Behandlung ſchadlos geheilt werden können. Die nächſte Ur⸗ 
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fache des Decubitus lag in dem vorausgehenden Cerebraltyphus, 
nämlich in feiner unvollftändigen Strife, die entferntere Urfache 
in andern außer dem Körper der Verftorbenen liegenden un- 
günftigen Verhältniſſen. Bei zwedmäßiger ärztliher Behand⸗ 
fung hätte die Verſtorbene nah ihrer organifchen Befchafs 
fenheit von ihrer Krankheit geheilt werden können. 

Nah Antrag des Staatsanmwalts befhloß das kgl. 
Kreis- und Stadtgeriht in Erwägung — 1) daß nad) der ders 
maligen Aftenfage gegen die Söldnerd> Eheleute M. von R. 
mindestens das Vergehen der fahrläßigen Tödtung ihrer leibli— 
ben Tochter 9. dringend angezeigt ift, 2) daß aber die vor- 
herige Einholung des Obergutachtens einer höhern ärztlichen 
Autorität zur Aufklärung der Sache förderlich erfheint, — aus 
diefen Gründen befchloß Das Gericht die Einholung des Obers 
gntachtend des Medicinal-Comité M. über folgende Fragen: 
1) von welcher Krankheit war die verfchte J. uriprüngfich be— 
fallen? 2) durch welchen befonderen Einfluß gelangte dieſe 
Krankheit zu dem eingetretenen tödtlichen Erfolg? 3) mas muß 
ſonach als die wirkende Todes-Urſache erachtet werden ? 

Gutachten des fol. Medicinal-Comité vom 
20. Dezbr. Dem Anſuchen des Staatsanwalts am k. Kreis— 
und Stadt-Gerichte U. vom 23. Novbr. d. J. entſprechend ge— 
ben wir nad Einſicht der Akten und collegialer Berathung ges 
genwärtiges Gutachten und damit Beantwortung der in der 
Eigung des genannten Gerichtes am 13. Novbr. aufgeftellten 
Fragen. Doch müßen wir vornweg bemerken, daß es übers 
haupt ſchwer hält aus Len bloßen Ergebniffen der Leichen: Ob- 
duftion mit Sicherheit zu beftinnmen, welche Kraukheit vorauss 
gegangen, Daß aber in gegebenen Balle die Aften, der Natur 
des Falls nach, über die vorausgegangene Krankheit nur wenige 
und unmwefentlihe Nachrichten enthalten fönnen und in Wirk: 
lichkeit enthalten. Ueberdieß fehlt aber noch die fo wichtige 
Angabe, wann die ©. M. geftorben in dem fo ausführlich ges 
haltenen Obductiond » Protofol, wie überhaupt in den Alten 
gänzlich, fo daß nicht bemefjen werden kann, wie viel Zeit 
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zwifthen dem Tode und der Leichen-Unterſuchung verfloffen if. 
Hienach iR aber ein in allen Fällen für die Würdigung der 
Leichenergebniſſe, Dezichungsweife des Einfluffes der Leichenzer- 
fetzung wichtiges Moment nicht gegchen. Wenn wir unter 
folchen Verhältniffen gleihwohl von einer Ergänzung der Akten 
in dieſer Beziehung abfehen, fo liegt e8 einzig darin, daß nad 
unferer Auffaffung des Falls von einer Belunntgebung der 
Sterbezeit eine wefentlihe Abänderung unſeres Gutachtens 
nicht veranlagt würde. Wir fehreiten fonach zur Beantwortung 
der und vorgelegten Fragen: 1) Die verlebte S. M. 
war urfprünglidh fhon wahrſcheinlich von einem 
typhöſen Fieber, von einem Nervenfieber befal- 
len. Dafür fpriht (da alle andern Erfcheinungen auf Ned: 
nung der Leichenzerfeßung gelegt werden fönnen, höchſtens) die 
Anfhwellung der Milz, welche bei der Leichen: Deffnung gefun- 
den wurde; auch widerfprechen die übrigen Ergebniffe der Lei— 
henobduction dem nicht. Die aus den Aften fich ergebenden 
Krankheits- Erfcheinungen, als: Alles unter fid) geben faffen, 
Nicht bei fich fein, Srrereden ıc. ſprechen ebenfalls für ein typhö— 
ſes Fieber. Endlich bezeichneten die Nachbarn felbft die Krank— 
heit ald ein hitziges Sicher, als ein Nervenficher. 2) Wir 
vermögen feinen befondern Einfluß zu erfen- 
ner, Durch welden Das Nervenfieber der S. M. 
zu dem eingetretenen tödtlihen Erfolg gelangte. 
Nervenfieber enden gar nicht felten tödtlich auch bei der beften 
ärztlichen Behandlung und bei der ſorgſamſten Wart und ‘Pflege. 
Zu vorliegendem Falle bei der S. M hat eine ärztliche Be— 
bandlung gar nicht ſtatt gefunden und die ihr zu Theil gewor— 
dene Wart und Pflege war feine beionders liebevolle und forg- 
fame, wenn auch die in den Akten enthaltenen Anjchuldigungen 
übertrieben find und durch die Ausfagen anderer Zeugen nas 
wentlih des Vikars N. und des Lehrers A. tbeild widerlegt, 
theil® auf ihr wahres Maaß zurüdgeführt worden. Doch fleht 
feft, Daß Anfangs der Krankheit acht Tage lang die ‘Pflege der 
Kranken ihrer 14 jährigen Schwefter überlaffen war, was kaum 
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als genügende Nflege erachtet werden dürfte Wir flehen nun 
nit an, zu behaupten, daß Nervenfieber beim Mangel Arzt: 
liher Behandlung und genügender Pflege häufiger tödtlich en- 
den, als Necvenfieber, Die ärztlich behandelt werden und bei 
denen gehörige Wart und Pflege flattfindet. Wir haben aber 
feinen Anhaltspunkt, der und berechtigen könnte auszufprechen, 
daß das Nervenficher der S. M. zu denjenigen gehörte, die 
nur wegen Mangel der ärztlihen Behandlung und genügender 
Pflege tödtlih geworden find, d. h. in vorliegendem Falle ift 
keın Moment gegeben, das entſcheiden läßt, ob das Nervenfieber 
der © M. auch bei der beften ärztlihen Behandlung und bei 
der forgfamften Pflege hätte geheilt werden können. Die an 
der Leiche vorgefundenen bedeutenden Zerflörungen in deu 
MWeichgebilden der Kreuz- und Rüdengegend find Bolgen des 
Aufliegens, des Decubitus, Diefer entfteht bei Nervenfieber 
fehr häufig, wird durch Mangel an Pflege und an Ärztlicher 
Hilfe befördert, erreicht aber manchmal auch bei der beiten 
Pflege und der forglichften ärztlichen Behandlung eine Ausdeh« 
nung, die an und für fi) tödtlich wird. Ob in vorliegendem 
Falle die große Ausdehnung des Decubitus Folge des Man- 
geld an genügender Pflege und an ärztlicher Hilfe war oder 
nur Folge der Krankheit an und für fih, vermögen wir nit 
zu entfcheiden ; bemerken müffen wir aber no, daß in Folge 
der Leichen Zerfeßung die Stellen des Decubitus an der Leiche 
immer an Ausdehnung zunchmen, befonders wenn die Leichen- 
fäulniß fehou ziemlich vorgefchritten ift, wie in vorlicgendem 
Falle. 3) Nah dem bisher Erörterten haben wir 
feinen Anhbaltspunft in vorliegendem Falle 
etwas anderes als die wirkliche Todesurfahe zu 
erahten, denn die Krankheit d. b. das Nerven 
fieber der S. M an und für fid. 
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Rückenmarksverletzung. 
Bleibende Berufsunfähigkeit.*) 


Mitgetheilt vom Herausgeber. 


Betreff. Unterſuchung gegen M. M., Bauer zu Maier: 
bof, wegen Körperverlegung. 

Am 22. Mai 1850 begab fih die kurz zuvor aus dem 
Dienfte getretene F. H. nah M. um ihren Kalten abzuholen. 
Als fie in das Haus trat, folgte ihr der im Hofe befchäftigte 
Bauer M. unmittelbar nach, packte fie mit beiden Händen am 
Kopfe, beutelte fie, warf fie zu Boden und bearbeitete fie der 
Art, daß das Fürtuch zerriffen wurde, der Kamm zerbrah und 
ein Obrring ausgeriffen wurde. Als der Bauer von ihr ablieh, 
begab fih 5. H. durch die Hinterthüre des Hauſes und febte 
fih etwa in der Entfernung von drei Büchſenſchuß nieder. Da- 
felbft traf fie der Knecht, der fie hergefahren hatte und vom 
Bauer weggewiefen worden war. F. H. flieg auf den Wagen, 
indem ihr der Knecht vom Wagen herab die Hand reichte; ſei— 
ner Einladung, fih zu ihm auf den Sitz zu feßen, leiſtete fie 
feine Folge, indem fie Außerte, daß fie das nicht mehr aushal- 
ten könne; fie feßte fih in den Wagen felbft hinein, wo fie fich 
anlehnen fonnte; nach wenigen Schritten aber fah fie der Knecht 


*) Das Bayeriihe Strafgeſetzbuch von 1813 fpricht von der Berufsun- 
tauglichleit, Dagegen das ©t.-©.-B. von 1861 von der Arbeitdun- 
fähigkeit im Allgemeinen. 
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ſchon im Wagen liegen. Er führte fie nun bis zn dem 4 Stunde 
entfernten Dufchlhäust, wofelbft fie fhon früher abzufteigen bee 
gehrt hatte; Hier konnte fie aber nicht mehr vom Wagen ſtei— 
gen, fondern mußte herabgehoben werden, auch wurde fie mehr 
ind Haus getragen, als daß fie felbft ging. In der Stübe 
ſetzte fie fih auf die Bank, äußerte: „o mein Gott! mein Ges 
nid" und ſprach von da an fein Wort mehr. 

Die am 23. Mat vorgenommene gerihtlihe Wund- 
befhau ergab: Die Befchädigte lag im Bette vollflommen ans 
gekleidet, lag im Ganzen ruhig, doch zeitweife in Zuckungen an 
den Armen, manchmal auch über den ganzen Körper und vers 
zog auch öfters den Diund, bald hinum, bald herum. Die Aus 
gen find größtentheild geichloffen und fie ächzt ftill vor fi hin. 
Auf an fie geftellte Tragen konnte man durchaus feine Antwort 
erhalten, und fie fhien das Spradyvermögen verloren zu haben, 
doch fhien fie etwas Verſtand zu haben und die Fragen fo 
ziemlid) vollkommen zu verftehen, indem fie auf Verlangen, die 
Innge vorzuzeigen, ſichtlich verfuchte, dieſelbe vorzuſtrecken, doch 
nicht vollkommen hervorbrachte, doch konnte man bemerken, daß 
dieſelbe etwas weiß belegt und feucht ſei. Auf die Fragen, wo 
fie Schmerzen habe, und wo ihr etwas fehle, langte fie nad 
dem Genide, wohin fie überhaupt öfters griff. Die Hauttem- 
peratur ift beinahe natürlich, der Puls iſt befchleunigt bis zu 
100 Schläge in der Minute, das Athmen erfcheint gegenwärtig. 
nicht erſchwert, fol jedoch vor der geftern Abends vorgenom« 
menen Aderläffe fehr erfchwert geweſen fein. Dan ließ hierauf 
die Befchädigte möglichſt entfleiden, um die allenfallfigen Be- 
(hädigungen zu bemerken, man fonnte jedoch nur an der linken 
Weichengegend einen bandbreiten und einen handlangen blauen 
Sek bemerken, bei defjen Berührung fie fehr Schmerz äußerte 
duch Zuden. Am Genide felsft fonnte man feine deutliche 
Spur einer Verlegung bemerken, doch griff die Beſchädigte im- 
mer nach der linken Seite des Genided und änßerte auch an 
diefer Stele bei Berührung und Druck durch Verziehung der 
Sefihtsmusteln und durch Zuden den meiften Schmerz. Außer 
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diefem fand man feine fichtlihe Spur einer Verlegung. Die 
Beichädigte faun zwar Arme und Füſſe bewegen, doch liegt fie 
meiftend bewegungsfos, nur mit den Armen, befonders mit dem 
rechten, greift fie manchmal befonders nach dem Genide. Bei 
der Entkleidung zeigte fie fih ganz hilflos und man mußte die 
Kleider größtentheils von ihr fehneiden, und die Glieder hingen 
beinahe lähmungsartig von ihr. Man ließ nun der Befhädig- 
ten noch einen Löffel vol Waſſer reichen, um zu feben, wie fie 
denfelben verfehlingen könne, aber faum in den Mund gebracht, 
trat Würgen ein und ließ fie das Waſſer wieder aus dem Mund, 
als Zeihen eines lühmungsartigen Zuftandes der Zunge und 
der Schlingwerkzeuge. 

Am 28. Juni und abermals am 22. Auguſt wurden Re— 
vifitationen vorgenommen, von deren Ergebniffen die vom 
Gerichtsarzte in V., zugleich behandelnden Arzte Dr. E., abgefapte 
Krankheitsgeſchichte Kenntniß gibt... ... Am 22. Mai 
Abends 7 Uhr wurden ein Aderlaß von 12 Unzen und falte 
Ueberfchläge über das Genick gemacht. Nach der Aderläffe foll 
die Beichädigte, die zuvor fehr ſchwer athmete, merkbar leichter 
genthmet haben. Da feine Arznei gereicht werden konnte, wurs 
den kalte Ueberfchläge von Eſſig und Wafler über Kopf uud 
Genid, dann 10 Blutegel and Genid angeordnet. Am 24. er- 
hielt man die Nachricht, daß der Zuftand im Ganzen der näm- 
liche fei, doch die Zudungen hätten etwas nachgelaſſen. Es 
wurde eine wiederholte Aderläffe von 10 Unzen angeordnet und 
mit falten Ueberfchlägen fortgefahren. Am. 25. Mai, 3. Tag, 
fand man beim Befuche die Befhädigte noch immer in hohem 
Schwächezuſtand, doch die Zudungen hatten zwar nicht ganz 
aufgehört, doch ſehr nachgelaffen; die Befchädigte fonnte ein 
paar Löffel vol Waſſer, jedoch nur mühſam fihluden und ſchien 
fih etwas mehr bewegen zu können, indem fie fi felbft auf 
die Seite wendete; die Spradlofigfeit dauerte fort, aud das 
Gehör fchien fehr ſchlecht, indem fie auf Anreden fein Zeichen 
des Verſtehens gab. Der Puls war nod mehr befchleunigt 
bis zu 120 Schlägen in der Minute, klein und wei. Sie 
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hatte nach Angabe der Wärterin ©. zwar feit ihrem Dortfein 
dreimal Urin gelaffen, wobei fie gehalten werden mußte, indem 
fie nicht auf den Füſſen fih halten konnte; einen Durchgang 
jedoch hatte fie die drei Tage nod nicht gehabt.» Es wurde da— 
ber angeordnet, Da wegen zu erfchwertem Schlingvermögen noch 
feine Arznei gegeben werden fonnte, ihr ein Klyſtier zu geben, 
heute noch 8 bis 10 Blutegel an's Beni zu fepen, morgen 
eine Aderläffe von 10 Unzen zu machen, mit den Falten Ueber⸗ 
ſchlägen fortzufahren. 26. Mai. Gemäß gegebener Nachricht 
bat Patientin gut geſchlafen, fann zwar noch nicht reden, jeigt 
jedoch mehr Bewußtfein, indem fie ſich auf Verlangen zur Ader⸗ 
läffe felbft bereit richtete, kann fich etwas freier bewegen und 
leichter fchlingen, die Zudungen find minder. Auf das Klyſtier 
folgte heute Oeffnung. Das Blut zeigte auf der erften Unze 
Spedhaut, auf der Ichten nit. Ordination: Mit Falten Ueber: 
ſchlägen fortzufahren und wieder ein Klyſtier zu geben. 27. Mai. 
Gemäß gegebener Nachricht folgte auf ein Klyſtier Oeffnung, 
aber hart. Zudungen minder, Athmen frei, Bewegung etwas 
freier, Schlingen leichter, indem fie ziemlich viel Suppe ge- 
nießen fonnte, aber noch fein Sprachvermögen, fo wie fie no 
nicht auf den Füffen ftehen fann. Ordination wie geftern und 
eine Einreibung von Ol. oliv. 3ij Spir. sal. ammon. caust. 
3ij Camphor. gr. iij in's Genid. — 28. Mai. Patientin hat 
gut gefchlafen, auf Klyſtier folgte geſtern Oeffnung, die Zuduu- 
gen haben aufgehört, das Schlingen befier; fie genießt ihre 
Suppe mit Semmel mit Appetit, geftern hörte man die erſten 
Worte „Ja“ und „Nein“, jedod mit Anftrengung ausgefpros 
ben. Ordination Inf. Senn. 38 — 3 IV Sal. Glaub. 34 
Nitr. depur. 34 Mann. elect. 3 VI, alle Stunden ein Eß—⸗ 
Löffel vol. — 30. Mai. Die Arznei hat gehörig Abführen be- 
wirft, und fle fcheint ſich merfbar zu beffern, doch kann fie außer 
Ja und Rein noch nichts fprechen und noch nieht auf Die Füſſe 
ftehen, auch den Kopf noch nicht halten, und ſcheint fih durch 
Zeichen vorzüglih über das Genid zu beklagen. Ordination. 
Die Einreibung von Linim. volatile in's Geuick wird fortges 
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feßt. — 2. Juni. Gemäß gegebener Radricht icheint fih Pa⸗ 
tientin in jeder Hinfiht zu befjern, doch außer ja und nein nicht 
zu ſprechen, auch noch nicht auf die Füſſe ſtehen zu können, ob 
ſie ſelbe gleich wie die Hände frei bewegen kann. Appetit gut, 
Athmen frei, Ausleerungen in der Ordnung, Urin gelb, nicht 
entzündlich. Ordination: Decoct. Alth. 3 V., Sal. Glaub. zij, 
Nitr. pur. 3i, Syr. Mann. 38, MDS. Alle 2 Stunden 1 Löf— 
fel voll. Beim Befuhe Nachmittag. 2 Uhr fand man Patientin 
im Bette liegend, zwar von blaffem Ausfehen, doch ziemlich hei- 
terer Miene, die Hauttemperatur natürlich, das Athmen frei, 
der Puls zwar befchleunigt, weich, Doc) minder, wie früher, nur 
mehr gegen 100 Schläge in der Minute, der Unterleib weich, 
nicht ſchmerzhaft, auch zeigt fie vollfonmenes Bewußtfein, indem 
fie Fragen, die fie mit ja und nein beantworten fonnte, be= 
ftimmt mit Kopfniden oder Kopfwenden beantwortete, auch ziem- 
lich deutlich, doch mit Anftrengung ja oder nein fagte, mehreres 
fonnte fie jedoch, obgleich fie fich fichtlich dazu anftrengte, nicht 
ſprechen; die Zunge, welche weich, feucht, aber weiß belegt, 
konnte fie etwas mehr zwifchen den Zähnen, doch noch nicht 
vollfommen vorftreden, gereichte® Waſſer zum Trinken fonnte 
fie zwar verfchluden, dody noch immer etwas ſchwer und unter 
gurgelndem, hinabfallendem Ton. Den Kopf konnte fie zwar 
jest nad vor« und rück- und feitwärts im Bette liegend bewe— 
gen, als man fie aber in eine figende Stellung bringen ließ, 
fiel der Kopf wadelnd nad rück- und feitmärts, und fie konnte 
denfelben nicht aufrecht erhalten. Hände und Füſſe, beionders 
die Hände fonnte fie ziemlich gut bewegen als man fie aber aufs 
heben und auf die Füſſe ftellen laſſen wollte, ſank fie zufammen, 
indem die Füſſe fle gar nicht trugen und convulfiwifch zitterten. 
Auf Die Frage, wo fie noch befonders Schmerzen habe, langte 
fie nad) dem Genide, befonders der rechten Seite. Bei nüherer 
Unterfuhung des Genides fand man die rechte Seite mehr ver- 
dickt erhaben, die linke weich wie eingefallen, auch fchieu der 
vierte Halswirbel etwas mehr hervorzufteben, doch fonnte man 
feine Verrenkung oder Bruch bemerken. — 6. Juni. Gemäß 
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gegebener Nachricht fing fie Montag Abends etwas jedoch hart 
zu fprechen an; geftern wurde die Sprache deutlicher, und heute 
redet fie, wenn auch etwas hart, ziemlich deutlich, auch kann fie 
beffer auf den Füſſen ftehen, klagt jedoch über Schmerzen am 
Kopfe und Genide, dann über eingetretenes Abweichen. Beim 
Befuhe Nahmittags 2 Uhr fand man Patientin im Bette lie— 
gend, von fehr blaffem Ausfehen, Hauttemperatur natürlich, 
Arhmen frei, der Puls aber noch beſchleunigt zu 100 Schlägen 
in der Minute; fonnte Arme und Füffe im Bette ziemlich frei 
bewegen, doch noch nicht auf die Füſſe ſtehen, aud den Kopf 
fonnte fie mehr bewegen, doch im fißende Stellung gebracht, 
wadelte der Kopf hin und her und konnte ihn nicht in gerader, 
fefter Stellung halten, fie konnte jetzt hinlänglich deutlich ſpre— 
chen, fo daß fie gerichtlih vernommen werden Fonnte. Gie 
Flagte über Kopf- und Genidichmerzen, dann über vermehrten 
Durchfall, doch hatte fie guten Appetit, vielmehr Hunger; aud 
verficherte fie, daß ihr die Einreibung im Genide viele Linderung 
gewähre. Wegen vermehrten Durchfalls wurde Die Medicin aus» 
gefegt, mit der Einreibung fortgefahren. — 7. Juni. Gemäß 
gegebener Rachricht hatte der Durchfall nachgelaffen, Kopf und 
Genidichmerzen aber dauern fort. — 12. Juni. Gemäß gege- 
bener Nachricht beffert fich Patientin immer mehr infoferne, daß 
die Schmerzen im Genide minder werden, fie den Kopf freier 
halten fann und guten Appetit hat, doch ift fie noch nicht im 
Stande, auf die Fülle zu ftehen und zu geben. Da nad) ihrer 
Berficherung die Einreibung im Genide immer Linderung ver- 
fhafft, wird damit fortgefahren und nachftehende Arznei verord- 
net: Decoct. Alth., infund. flor. arnic. 3ß, col. 3V., Nitr.- 
pur. 3i, Syr. Alth. 3%. MDS. Ale 2 Stunden 1 Eplöffel 
vol. — 17. Juni. Gemäß gegebener Nachricht befferte ſich 
Patientin merfbar infoferne, daß fie fih freier bewegen, felbft 
auffigen und auf die Füffe flehen und mit Beihilfe über das 
Zimmer gehen könne. Bewußtfein, Sprade, Appetit in Ord⸗ 
nung, doch fei fie noch fehr ſchwach, daß fie nicht lange figen, 
noch weniger gehen könne; feit 2 Tagen fühle fie ſich aber wies 
19 
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der ſchwächer und babe etwas Abführen und Hage über Drüden 
anf der Bruf und Kopf. Ordination: Decoct. Alth. infund. 
for. arnic. 34, Col. 3 V., Ammon. mur. depur. 3, Syr. 
Alth. 38. MDS. Alle 32 Stunden 1 Löffel vol. — 18. Juni. 
Gemäß gegebener Nachricht phantafirte fie bereits geftern Vor⸗ 
mittags, was gegen Abend und in der Nacht bis Mitternacht 
immer heftiger wurde, fo daB fie Niemand mehr fannte und 
ſchrie; fie Hagte über heftigen Kopfſchmerz und Drüden in der 
Magengegend; gegen Morgen wurde fie etwas leichter, war 
webr bei ſich, doch fei fie ſehr ſchwach und Mage vorzüglich über 
Kopfſchmerz. Der Vater derfelben gibt noch an, daß fie vorige 
Woche ein Quart Meth getrunfen und wohl auch zu viel ge 
gefien und vorige Nacht einen heftigen Schreden gehabt, was 
wohl Verankafiung zur Verſchlimmerung gegeben. Ordination: 
Eine Aderläffe von 8 Unzen, 6 Blutegel und falte Ueberfchläge 
über den Kopf. Bein Beſuche Nahmittags 2 Uhr fand man 
diefelbe im Bette Tiegend, fihtlih ſchwächer ala früher, doch bei 
gutem Berwußtfein, die Hauttemperatur natürlich, der Puls Klein, 
frequent zu 100 bis 104 Schlägen in der Minute, das Athmen 
frei, doch ebenfalls heſchleunigt, der Hals auch rechter Seite 
weniger geſchwollen, weich, weniger empfindlich, doch beim Drude 
an die rechte Seite noch etwas ſchmerzhaft. Den Hopf beivegte 
fie nach jeder Seite, doch beim Auffigen, das fie nicht lange 
aushalten fonnte, fenkte ſich felber nach reits. — Sie flagte 
noch immer über Kopfichmerz und Laufen über den ganzen Kör⸗ 
per, doch hatte fih Kopfſchmerz und das Laufen und Griebeln 
in den Gliedern feit der Aderläffe und Blutegel bedeutend ver⸗ 
ringest. Das herausgelaffene Blut zeigte Feine Entzündungs- 
kruſte. Die kalten Ueberfchläge über den Kopf verlangte fie, 
indem diefelben file fehr erleichterten, weßwegen die Fortſetzung 
Derfelben angeordnet wird. — 20. Juni. Gemäß gegebener Nach⸗ 
richt ift der Zuftand im Ganzen der nämliche, Schwäche eher 
mehr, fie kann nicht mehr auffiben, ohne von: Schwäche befal⸗ 
len zu werden, Klagen über Kopfichmerz, doch nicht mehr zu 
heftig, dauern fort. Appetit, der früher ſchon fehr gut war, 
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weniger. Ordination: Colomel gr. Vi, Op. pur. gr. i, Sach. 
alb. 3i, M. div. in VI. p. 8. Tags 3 Stüd zu nehmen. — 
22. Juni. Gemäß gegebener Nachricht befindet fih Patientin 
im Allgemeinen merkbar befier, Kopfichmerz minder, auch die 
Kräfte etwas mehr, der Appetit beffer, nur klagt fie noch etwas 
Kopfichmerz, das Genid beffer, des Tags ein paar Mal Ab- 
führen, die falten Ueberfchläge bringen ihr Erleichterung, fie 
verlangt Dringend Ddiefelben; der linke Schenkel fei merfbar 
Ihwächer wie pelzig und etwas geſchwollen. — 23. Juni. Ge: 
mäß gegebener Nachricht im Allgemeinen merfbar beifer,. Doc) 
klagt fie. vorzüglich über Schmerzen an beiden Füffen, befonders 
dem linken, welder auch merkbar gefchwollen, ferner klagt fie. 
nod über Kopf⸗- und Genickſchmerz, doch weniger, Appetit etwas 
befier, täglich ein paar flüffige Ausfeerungen. Urinabgang viel, 
blaßgelb. Die falten Ueberſchläge verlangt fie fortwährend, da 
fie ihr Erleihterung machen. — 25. Juni. Im Allgemeinen 
merkbar beſſer. Schmerzen und Gefhwulft an Wüffen leichter, 
fann etwas auffigen; Appetit wieder gut; Elagt jedoch noch über 
Kopfihmerz, doch minder und feit vorgeftern über wäfferiges 
Abweihen. Ordination: Ag. chamomil. 3 iijß, Ol. amyg. 
Sal. 318, Gi. arab. Syr. diacod. ana 3iii MDS.. Alle 2 Stunden 
1 Löffel vol. — 28. Juni. Gemäß gegebener Nachricht das Be- 
finden immer befjer, fle fann auffiken; auf die Füffe ftehen, auch 
einige Schritte gehen, Appetit gut, Ausleerungen in Ordnung; 
nur Elagt fie noch etwas Kopfweh, doch viel weniger und Mat- 
tigkeit. — Nachmittags 2 Uhr bei Bornahme der gericht— 
lichen Revifitation traf man die Beſchädigte im Bette 
liegend ; auf die Anforderung anzugeben, wie fie ſich jetzt be— 
finde, gab fie an; Im Allgemeinen gehe es ihr wieder viel beſ— 
fer, fie babe Appetit und koͤnne wieder fchlafen, während fie 
vorige Woche beinahe gar nicht fchlafen Ionnte, die Austeerun« 
gen feien in Ordnung, die Gefchwulft an den Küffen, das Bren, 
nen auf der Bruft Haben ganz nachgelaſſen. Sie fühle zwar 
noch Schmerzen in der Weiche, im Genide und im Kopfe, je- 
doch viel minder ald früher. . Sie fünne im Bette wohl aufs 
19* 
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ſitzen, jedod nur fo fange außer dem Bette bleiben und mit 
Hilfe eines Andern ſitzen, bis ihr Bett gemacht fei; achen könne 
fie noch nicht, nur mit Hilfe eincd Andern auf Die Füſſe fichen, 
und 2 bis 3 Schritte weit gehen, aber fie werde dann glei) 
thenmlicht und müffe fih wieder legen. Den Kopf fönne fie 
zwar frei, doch nicht gut nach vorwärts bewegen und fie fühle 
bei Bewegung des Kopfes eine Art von Kradyen in den Hals- 
wirbeln, und bemerkte noch, daß fie über Alles jo Leicht und fo 
fehr erſchrecke, und es fodann fie über den ganzen Körper übers 
laufe. Den Puls fand man noch immer flein, ſchwach und be- 
ſchleunigt zu 100 Schlägen in der Minute, die Hauttenpera- 
tur natürlich, das Geſicht blaß, doch heiter, das Auge rein, die 
Bunge feucht, das Athmen frei, das Bewußtfein und die Sprache 
vollfommen gut. Man ließ fie aufheben und auf die Füfle ftel- 
len, fte konnte zwar eine kurze Zeit ftehen und mit Beihilfe ein 
paar Schritte machen, aber unter fihtlihem Zittern der Füſſe, 
und es trat bald deutlich merkbar Schwäche ein, daß fie ſogleich 
in’8 Bett gelegt werden mußte, wo fie ſich bald wieder erhofte. 
Bei Unterfuchung des Genides fand man felbes nicht mehr anz 
gelaufen ; beim Drude auf das dritte Halsmwirbelbein Flagte fie 
über Schmerzen, jedoch feien diefelben nicht mehr fo bedeutend 
als früher. Rod gab fie an, daß ihr die Einreibung der flüch⸗ 
tigen Salbe im Genide viele Erleichterung bringe und bat wie- 
der um dieſelbe. — 10. Juli. Der Zuſtand der Beſchädigten 
befierte fich feitdem fortwährend, doch langſam und fie erſucht 
wieder um Repelition des Linimentd. — 15. Auguſt. Nachdem 
fie feit dem 28. Juni nur noch ein paar Mal Nachricht gab, 
daß fie fih von Tag zu Tag immer beffer befinde, und bereits 
etwas gehen könne, ging fie am 15. Auguft felbft hieher. Dan 
fand fie im Allgemeinen von ziemlich gutem, Doch blaffem, etwas 
leidendem Ausfehen, das Athmen frei, der Puls aber noch im⸗ 
mer Mein, ſchwach, befhleunigt zu 100 Schlägen in der Mi—⸗ 
nnte. Den Kopf konnte fie zwar ziemlich frei halten und bes 
wegen, doch etwas ſchwer nad) vorne; fie fonnte zwar im Zim- 
mer aufs und abgeben, Doc mit fichtlicher Beichwerde. Sie 
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klagte vorzüglich über allgemeitte Schwäche, dann anhaltenden 
Kopfihmerz, welcher zeitweife fehr heftig werde, dann Gteifigs 
feit im Genide und Brennen auf der Bruft rechts; übrigens 
babe fie Appetit, die Ausleerungen in Ordnung, auch die Men- 
firuation fei ordentlich ohne befondere Beſchwerde eingetreten. 
Sie verfiherte, daß ihr das bisher gebrauchte Liniment viele: 
Erleichterung made, und bat um die Fortfegung desfelben, wel- 
ches ihr auch gewährt wurde. — 22. Auguft fam diefelbe felbft 
wieder bieher, nachdem fie am 15. hieher und den andern Tag 
wieder nah Haufe gegangen, wobei fie freilich ſehr ermübdet 
worden. Das Ausfehen ift. jeßt viel-beffer, der Puls zwar noch 
beſchleunigt, doch fonft regelmäßig; alle natürlichen Verrichtun⸗ 
gen find in Ordnung und fie befindet fih von Tag zu Tag 
befier ; fie faun den Kopf freier, doch noch nicht gehörig nad 
rechtö und .finf8 bewegen; fie kann zwar geben, doch ift das 
Gehen noch ſichtlich erfchwert, indem die Füſſe noch immer pel⸗ 
zig und ſchwer find. | 

Das gerihtsärztlihe Gutachten, gegeben von 
dem k. Stadtgerihtöarzte Dr. €. in Paffau, ſprach fih dahin 
‘aus, daß fein Verdacht beftche, daß Damnififatin ihren Zuftand 
fimulire oder übertrieben angegeben babe, ferner daß fie ‚über 
den 28. Tag hinaus gänzlich arbeitsunfähig geweſen, daß felbft 
am 49. Tag noch feine Arbeitsfähigfeit erlangt worden fei und 
daß in der zweiten Häffte des Auguft, alio nad) Dem 80. Tage 
die Verlepte höchſtens als erwerböbefchränft, nur zu leichteren 
Dienftesleiftungen fühig, nicht aber zu allen Berufs-Berrichtuns 
gen tauglich, nicht als vollkommen arbeitsfähig erklärt mer: 
den könne. 
Fünf Monate fpäter gab F. H. in einer eigend erbetenen 
Bernehbmung an, Daß der Barer Maierhofer etwa 8 Tage 
vor ihrer Mißhandlung fie habe mothzüchtigen wollen und ihr 
hiebei drei Mefferftiche verfeßt habe. Die gerichtöärztliche Un- 
terfuhung ergab drei Narben, die von übrigend unbedeutenden 
Meflerftihen herrühren konnten. 

Mittlerweile hatte fih auch die Gefundheit der 5. H. 
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wieder verfählimmert, worüber die fortgefegte Kranfheits- 
gefhihte Aufihluß gibt: Am A. September ließ fih F. H. 
von Waldfing, wo fie fh nun bei Verwandten aufbielt, hieher 
(2 Stunden weit) fahren. Man fand das Befinden feit dem 
22. Auguft wenig verändert; wegen Schmerzen im Genide hatte 
fie ſich 6 Blutegel fehen laſſen, wonach die Schmerzen merklich 
wieder erleichtert wurden; nur Hagte fie über Schmerzen an 
der rechten Unterrippengegend, weßwegen, im Falle die Schmer⸗ 
zen anhielten, angeordnet wurde, dafelbft 6 Blutegel ſich anfeben 
zu laſſen. Am 20. Sept. wurde die Nachricht gegeben, daß, 
nachdem am 6. Sept. 6 Blutegel an der rechten Unterrippen- 
gegend. angefeßt worden, fie fi ganz gut befand, wenig Schmers 
zen hatte, guten Appetit und Schlaf hatte und fich fo gut fühlte, 
daß fie glaubte, bald wieder in Dienft treten zu fönnen; nur 
war fie noh matt und die Füffe fehwollen etwas an. Aber 
heute, den 20. Sept. früh 9 Uhr, traf fie die A. Sch., Schu⸗ 
fterin in Walchfing, bei weldher der Vater der F. H. in Zins 
wohnte, vor dem Haufe bewußtlos Tiegen, aus Mund und Naſe 
blutend. Nachdem fie die A. Sch. in’d Zimmer gebradht, äufs 
ferte fie fih no: „ach weh, mein Genick“ und wurde bald darauf 
von heftigen Fraiſen (Convulfionen) befallen, welche über eine 
halbe Stunde im bewußtlofen Zuftande anbielten. Nachdem fie 
endlich zu fih gefommen, klagte fie vorzüglich über Schmerzen 
im Genide, allgemeine Schwäche und Schwerathmen, aud war 
die Sprache fehr undeutlih. — Gemäß am 23. Sept. gegebe- 
ner Nachricht war Sprahe und Bemußtfein am 21. Morgend 
wieder vollfommen gut; doch Mahte fie über Schmerzen im Ge- 
nide, Schwerathmen und Schwäche. Abends 9 Uhr aber wurde 
fie, nachdem fie eine Stunde vorher über heftige Schmerzen am 
ganzen Körper, vorzüglih am Kopfe, Genide und Bruft ge— 
klagt, wiederholt von allgemeinen Convulſionen befallen, die in 
Bewußtloſigkeit 4 Stunde lang anhielten. — Bei hierauf am 
24. Sept. vorgenommenem Beſuch in Walchfing traf man die- 
felbe in dem Wohnzimmer ihres Vaters, in dem Haufe des 
Schuhmachers Sch. im Bette liegend, fie war von fehr blaffem 


[1866, IV.[ | 295 


Ausſehen, athmete ſchwer und ſehr ſchnell (60 Athenmüge in der 
Minute), der Buls Fein, beſchleunigt bis zu 110 bis 120 Schlä⸗ 
gen in der Minute, die linfe Hand eingezogen, ulle Beugeſeh⸗ 
nen der linken Hand gefpännt, zudend und hüpfend. Das Bes 
wußtfein und die Sprache vollfommen gut. Sie klagte aber über 
Kopfiihmerz, Schmerz im Genicke, befonders rechter Seits und 
vorzüglich über Schmerz an der rechten Unterrippergegend. Leber 
ihren bisherigen und gegenwärtigen Krankheitszuftand d. 6. fett 
4. Sept. erfuhr man von ihr uud deren gegenmärtigen Haus⸗ 
frau Folgendes: Nachdem fie ſich feit 4. Sept. ziemlih gut und 
von Tag zu Tag beſſer befunden, fo daß fie bald wieder in 
Dienf treten zu können hoffte, trat am 16. Sept. die Men- 
firuation regelmäßig ein, fie fühlte aber während deren Verlauf 
em heißes Laufen über den ganzen Körper, jedoch ohne weitere 
Befchwerden. Als fie aber am 20. Scht. Bormittags 9 Uhr 
vom Sch. Haufe, wo fie geichfafen, Bieher zu ihrem Vater ge- 
ben wollte, war ihre fchon fo ſchwindlig; als fie über die Stiege 
des Hofzauns flieg, fiel fie Hinunter und war bewußtlos. Hier 
traf fie die Schuhmacherin Sch. bewußtlos Ttegen, hob fle auf, 
fehleppte fie in das Haus und Tegte fie in das Bett, wo fie 
jeßt liegt. Im Bette wurde fie bald mit heftigen Sraifen (Con 
valfionen) befallen, die wohl eine halbe Stunde anhielten. Diefe 
Fraifen traten ein wiederholt am Sanflag, den 21. Sept., 
Abends 9 Uhr, nachdem fie eine Stunde vorher über heftigen . 
Schmerz am ganzen Körper, beſonders am Kopfe, Genie und 
rechter Seite der Bruft geklagt Hatte. Gegenwärtig fei ihr 
wiedet leichter, der Schmerz nicht mehr bedeutend, nur fei fle 
mätt, babe feinen Appetit und feit 3 Tagen feine Deffnung. 
Wurde Daher verordnet: Inf. sen. ex. 3ij par. $ IV., Sal. 
Glauber. 3iij, Tart. emet. gr. i, Mann. :elect. 38. MDS. Alle 
Stunden 1 Löffel vol. — Am 27. Sept. gemäß gegebener 
Nachricht Hatte die Arznei mehrmaliges Abführen bewirkt, wo⸗ 
rauf ihr viel leichter vvurde, fie bat wieder etwas Appetit, Kopf⸗ 
und Bruſtſchmerzen minder, Bewußtfein und Sprade gut, doch 
das Athmen noch intmer befchlennigt und ſchwer, dann dllges 
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meine Mattigfeit nnd Entkräftung, fo daß fie das Bett nit 
verlaffen könne. — Gemäß gegebener Nachricht am 18. Oft. 
waren am 3. Oft. wiederholt Sraifen eingetreten, die bei 2 Stun« 
den anhielten, doch nicht fo heftig al8 früher waren, doch be- 
finde fie fi) von Tag zu Tag befjer, gegenwärtig Elage fie noch 
über Kopfſchmerz, Spannen und Steifigkeit im Halfe und Un— 
brauchbarfeit des linken Armes. Da man glaubte, daB es ohne- 
bin von Tag zu Tag beffer gehen werde, wurde 4 Wochen 
feine weitere Nachricht gegeben. — Am 20. Nov. endlich ließ 
fie fih bieher fahren, man fand fie zwar von gutem Ausſehen 
und felbft flärfer geworden, aber die linke Hand ift noch ge— 
fähmt eingezogen mit Sehnenhüpfen und Zuden der Beuges 
febnen, der Hals ift noch fleif, wenig beweglich, in der Ruhe 
zwar nicht fehmerzhaft, beim Verſuche zu bewegen, jedod ſpan⸗ 
nend, ſchmerzend. Die Denftruation war zur gehörigen Zeit 
eingetreten. Sie Flagte aber vorzüglich wieder über Schmerzen 
in der rechten Seite der Bruft und erfchwertes Athmen, weß⸗ 
wegen eine Aderläffe von 8 Unzen angeordnet wurde, wonach 
die Bruftfchmerzen nadhließen, fie auch einige Erleichterung im 
Arm zu fühlen meinte. In Erwägung, daß der Zuftand der 
beſchädigten 5. H. fih bis Sept. zwar bedeutend gebeffert hatte, 
nad) dem Falle am 20. Sept. aber der Zuftand wieder bedeus 
tend verfchlimmert worden und fih die Beichädigte noch immer 
in bedauerungswärdigem Zuſtand befand, nicht die gehörige 
Pflege und Wart hatte, in fo weiter Entfernung auch nicht ge- 
hörig beobachtet und ärztlich behandelt werden Eonnte, wurde am 
22. Nov. an's königl. Landgericht der Antrag geftellt, daß die 
Befchädigte, womöglich hieher in geeignete Wart und Pflege 
‚zur ärztlihen Behandlung gebracht werde. — Am 4. Dez. wurde 
diefelbe hieher gebracht und bei der Hausbefißerin K. in Wart 
und Pflege gegeben. ‘Patientin war von fehr blaffem Aussehen, 
etwas aufgedunfen, der linke Arm fchien halb gelähmt, die Fin- 
ger eingezogen, Die Bengefehnen der linken Hand in befländiger 
gefpannter, jhmerzhafter, zudender Bewegung, der Hals fteif, 
fo daß fie den Kopf kaum etwas bewegen Eonnte, der Puls Klein, 
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befchleunigt über 100 Schläge in der Minute; dabei klagte fie 
über anhaltenden Kopfichmerz und etwas Schmerz an der rech—⸗ 
ten Seite der Bruft; der Geifteszuftand jedoch ungetrübt, Ap⸗ 
petit, Verdauung, Ausleerungen in Ordnung. Man wollte num 
vor Allem das Glüheifen, dad man früher in einem ganz gleis 
hen, auf gleiche Weife verurfachten Krankheitsfalle von ausge— 
zeichnet gutem Erfolge fand, aud hier anwenden. Da jedod 
die Zeit der Menftruntion nahe war, mußte man biemit noch 
warten. — Die Menftruation trat noch am 6. Dez. ohne be- 
fondere Zufälle regelmäßig ein und nachdem diefelbe am 9. bes 
endet, wurde am 11. das Glüheifen angewendet und an beiden 
Seiten neben dem untern Hald- und obern Rüdenwirbel ein 
Streifen eingebrannt, welches. Patientin mit großer Standhaf- 
tigfeit jedoch unter Gonvulfionen anshielt. Nachdem nad eini- 
gen Tagen die Brandftreifen zu eitern begannen, zeigte fi 
merkbare Befferung, der zudende, fpannende Schmerz am Tinten 
Arm minderte fih, das Schnenhüpfen der Beugeichnen des Vor⸗ 
derarms ließ nach, fie konnte Arm und Finger freier bewegen, 
auch die Steifigkeit im Genide wurde Teichter, jo daß fie den 
Kopf wieder etwas beffer bewegen fonnte; fo ſchien ſich der 
Zuftand von Tag zu Tag, während die Brandftreifen, nöthigens 
falls durch Auflegen einer Canthariden-Salbe in mäßiger Eites 
zung erhalten wurden, zu beſſern. Aber nah einem am 4. Jan. 
gebabten Verdruſſe, Zanf und Screden mit ihrer Würterin, 
wurde fie mit Convulſionen des ganzen Körpers befallen, die 
zwar nicht lange anbielten, wodurch jedoch ihr Zuftand wieder 
bedeutend verfchlimmert wurde; befonders ftellte fich die Steifigs 
feit im Genide, das Spannen und Zuden im linfen Arm wies 
der in ftärkerem Grade ein. Um nun folhe Beranlaffung zu 
vermeiden, wurde fie in andere Wart und Pflege zu einem An- 
verwandten, dem. Thürmermeifter K. auf ihr Verlangen gebradit. 
Patientin befand fich bier bald wieder beffer, die Eonpulfionen 
hatten aufgehört und am 6. San. trat auch die Menitruation 
ohne befondere Befchwerden ein. Die Brandflreifen im Rüden 
wurden in mäßiger Eiterung erhalten und Patientin fehien ſich 
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wieder von Tag zu Tag zu beſſern; fte konnte den Kopf and 
linken Arm wieder mehr bewegen, die Zudungen am linken Ober- 
und Vorderarm minderten fidh, fie konnte die Finger Tiufer Hand 
mehr bewegen , doch noch nichts feſt damit faſſen. Das übrige 
Allgemeinbefinden gut, Appetit, Ansleerungen in Ordnung, auch 
an Kräften nahm fie merfkar zu. Allein nah einem am 26. Ian. 
gehabten geringen Schreden, indem etwas unvermuthet fchnefl 
anf den Boden fiel, traten allgemeine epileptifhe Convulſionen 
des ganzen Körpers mit Bewußtlofigfeit ein, welche die Nacht 
dardy mit kurzen Intervallen auch den folgenden Tag dauerten. 
Zur Stillung der Krämpfe und Eonvpuffionen wnrde folgende 
Arznei verordnet: Aq. meliss. 3i1j3, Kali. carb. Yi, Laud. liq. 
Syd. Di, Syr. aurant. 39. MDS. DOefters 1 Löffel vol zu 
nehmen. Auf diefe Arznei hin Tiefen die Krämpfe allmählig 
nad, jedoch ftellten fie fi in geringerem Grade öfters wieder 
ein, befonders wurden die Zudungen und das Sehnenhüpfen am 
kinfen Arm wieder flärker al3 zuvor. Puls immer Fein, ſchwach, 
hber 1060 Schläge in der Minute. — Am 34. Zahn. Abends 
Magt Patientin über heftigen, immer zunehmenden Schmerzen 
an der linfen Eurzen Rippengegend, wodurd das Athmen Ani: 
Ferft erfchwert und bejchleunigt und das Geſicht gerörhet wurde. 
Der Puls Fein, hart, befchleunigt zu mehr als 100 Schlägen 
in der Minute, Der Athmung wegen wurde eine Aderläffe von 
10 Unzen gemacht, worauf das Athmen bald Teichter wurde und 
der Schmerz nachließ und die folgende Nacht ziemlich ruhig ver- 
fief. — Um 1. Febr. Morgens fand man Patientin fehr bes 
tnhiget, bei gutem Bewußtfein, das Athmen leicht, die ftechen- 
den Schmerzen hatten nachgelafien, much die Zuckungen des Ars 
med minder, Das aus der der gelaffene Blut zeigte viel 
milchförmiges Serum, wenig, jedoch feiten Cruor, ohne Ent⸗ 
zündungskruſte. Inter Tags ftelten ſich wiederholte, doch nicht 
Tange dauernde convulfivifche Zufälle ein. — Am 8. Schr. Hagte 
fe mehr über Kopfihmerz und Schmerzen und Steifigkeit im 
Genicke und Hals; «8 wurden ihr 6 Blutegel an’s Genick ges 
feßt, worauf fie ſich zwar erleichtert fühlte, aber gegen Abend 
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Dekam fie convulſiviſche, Erftiden drohende Krämpfe mit globus 
hystericus. Auf Gebrauch ven obiger Arznei vom 27. Ian. 
ließen zwar die argen Krämpfe nach, aber das Zuden und Gehe 
nenhüpfen am finfen Arm war auffallend färfer. — Am 4. Febr. 
trat die Menftruation regelmäßig ein, die convulfivifch = hyfteri- 
(hen Krämpfe ftellten fih an dieſem und am folgenden Tage, 
jedod in geringerem Grade und furzdauernd ein. Sie Tonnte 
in der Zwifchenzeit außer Bette fein, felbft etwas nähen, befand 
ſich im Allgemeinen fonft qut, uber der finfe Arm fand ſich ges 
ſchwaͤcht, zitternd mit Sehnenhüpfen, doch nicht mehr fo bedeu⸗ 
tend, der Hals immer fteif. Athmen, Apyetit, Ausfterungen, 
Hauttemperatur normal, der Puls jedoch immer Mein, weich, 
beſchleunigt bis und über 100 Schläge. — Sonntag den 9. Febr. 
befand fie fi fo gut, daß fie Nachmittags auf erhaftene Eins 
ladung zu Beſuch in den Pfarrhof ging, wurde jedoch nach Fur 
zem Aufenthalt von heftigen Krämpfen mit Bewußtfofigfeit des 
füllen, fo daß fie nicht mehr in ihre Wohnung fommen konnte 
und dort über Nacht in der Köchin Bett behalten werden mußte 
und erft den folgenden Tag in ihre Wohnung gehen Fonnte. 
Von nun an ftellten fich täglih mehrmals mehr oder minder 
bedeutende Krämpfe und Convulfionen mit Bewußtlofigkeit ein, 
wobei fie, wie jeht Unterzeichneter mehrmal beobachten könnte, 
heftig um fi ſchlug und flich, Die Hände durch Heftiges Ans 
fhlagen an die Wand beſchadigte ohne Schmerzgefühl zu Aufs 
fern, an allen Gliedern convnlſiviſch zudte, in ihrem bewußtlos 
fen Zuftande fohrie und zanfte, befonders frühere Vorkommniſſe 
mit ihrem Dienitbauern cbegebrficher Art) als gegenwärtig dars 
ſtellte, denſelben ſchimpfte abwehrte und von ſich zu ſtoßen ſchien, 
allmaͤhlig wurde fie ruhiger und erwachte aus ihrem bemwußtlos 
fen Zuftande, wie aus dem Schlafe. Außer den Anfällen blie⸗ 
ben die natürlichen YBunfktionen, Athmen, Ausfeerungen, Appetit 
in Ordnung und felbft an Körperfülle hatte fie zugenommen, 
aber der Puls blieb fowohl in den Anfällen als in der freien 
Zeit Schwach, befchleunigt zu und über 100 Schläge in der Mi- 
nute. Da fie in nenerer Zeit wieder mehr über Steifigkeit und 
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Schmerzen am Halle klagte, au das Schlingen befchwerlicher 
und das Schnenhüpfen wieder flürfer wurde, wurden 6 Blut: 
egel am Halfe und ein Emplastrum tartari emetici angelegt, 
Da ferner die Brandftellen bei der vielen Unruhe nicht mehr in 
Giterung erhalten werden konnten und bereits eingetrodnet-waren, 
‚verlangte fie ſelbſt, DaB fie wieder gebrannt werde, da fie fi) 
bald darnach viel beffer befunden und gerne diefen Echmerz aus⸗ 
halten woße, weil fie darnach beffer zu werden hoffe. Um je- 
doch eine gleihmäßige Eiterung zu unterhalten, wurde am 
25. Febr. ein Setaceum im Naden gelegt, was fie ohne Bes 
ſchwerden, jedoch unter leichten Krämpfen aushielt. Nachdem 
das Haarfeil zu eitern begann, fehrten die Anfälle etwas feltes 
‚ner wieder und waren von minderer Stärfe und fürzerer Dauer. 
Die Schlingbefhwerden wurden minder, die Bemweglichfeit des 
Kopfes befier, dad Sehnenhüpfen am linken Arm weniger ftarf, 
ohne ſich jedoch ganz zu verlieren, der Puls blieb jedoch immer 
glei beſchleunigt. Allein am 7. März trat ohne Veranlaffung 
allmählig zunehmend ein heftiger Krampfanfall ein, der fih bis 
zu drohender Erftidung fleigerie, weßwegen Abends cine Ader— 
läffe gemacht wurde, woranf Erleichterung folgte und in der 
Nacht die Minftrnation, jedoch ſchwach eintrat und ſich ſchon 
am 9. Maͤrz wieder verlor. — Von nun an traten oben be— 
fhriebene convulſiviſchen epilcptifch = hyfteriichen Anfälle täglich 
mehrmal von fürzerer oder füngerer Dauer mit mehr oder mins 
derer Heftigkeit ein, befonders bei irgend einer geringen Ber: 
anlaffung, 3. B. Läuten der Haus» und Sirchengloden, Bullen 
eines ſchweren Körpers, irgend einem ungewöhnlichen Geräuſch, 
plotzlich aber au ohne befondere Wranlaſſung, wobei fie die 
Annäherung des Anfalles, wie fie fih ausdrüdte, durch Laufen 
über den ganzen Körper, beſonders an Händen und Füffen, und 
auch die Umftcehenden durch Zittern des Körpers und Verdre— 
ben der Augen bemerfen konnten. Außer den Anfällen ift fie 
heiter, wie fie überhaupt Heiter und gutmüthig erfcheint, bes 
fhäftigt fich gerne mit Nähen, verfucht auch zu ſtricken, welches 
aber nicht ging, da die Zinger der linfen Hand nicht gehörig 
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frei beweglih. Auch geben fann fie zwar wieder, aber fidhtlich 
erfchwert und unficher. Allmäblig famen zwar, wenn feine bes 
fondere Veranlaſſung vorfiel, die Anfälle feltener und minder 
heftig, dech Plich fie Bis zum 7. April keinen Tag davon vers 
ihont. Am 7. April trat die Menftruation ohne befondere Be— 
ſchwerde, jedeh ſchwach ein und hielt nur einen Tag an. Das 
allgemeine Befinden, die natürlihen Verrichtungen, Athmen, 
Auslcerungen, Appetit blicben ohngeachtet der vielen Anfälle 
außer denjelben in Ordnung und fie nimmt felbft an Körpers: 
fülle zu. Das Setaceum eitert gut und fie fühlt fich dadurd) 
wenigftens infoferne erleichtert, daß die Steifigkeit und Schmer- 
zen am Halfe nachgelaſſen, fie den Kopf freier bewegen kann, 
das Schlingen nicht mehr fo fehr erſchwert, das Zittern und 
Sehnenhüpfen am linken Arm minder, fie den linken Arm und 
die Finger befier bewegen kann. — Am 12. und 13. April 
traten, nachdem fic durdy einen Schuß erfchredt worden, die bes 
ſchriebenen epileptifch-hyfterifhen Anfälle wieder häufiger, hefti— 
ger und anhaltender ein, und am 14. Aprif Abends wurde fle 
mit einem fo heftigen, Erftiden drohenden Anfulle befallen, daß 

fi) der herbeigerufene praftifche Arzt eine Aderläffe anzuordnen 
veranlaßt fand, worauf bald Erleichterung eintrat. Die convufs 
fivifchen Anfälle traten auch ferner täglich mehrmal mehr oder 
minder heftig ein, befonders Häufig am 23. April bei einem 
Donnerwetter bei jedem Blitz und Donnerſchlag. Auch am 
29. Aprit wurde fle Abends von heftigen, anhaltenden hyſteri— 
ſchen Krämpfen mit globus hystericus befallen, befonders wenn 
fie am Rüden gelegt wurde. — Befindeg am 1. Mai 1851. 
F. H. nun 19 Jahre alt, hat feit ihrer erlittenen Beſchädigung 
und Srankheit an Körperfülle bedeutend zugenommen, ift von 
gutem Ausfehen, doch meiſtens etwas blaß im Geſichte, fie ift 
heiteren Gemüthes, wie fie überhaupt gutmüthig zu fein feheint, 
ift auch über ihren Zuftand beruhigt, indem fie zunerfichtlich auf 
volle Genefung hofft; Appetit und Ausleerungen find ik Ord- 
nung, auch das Athmen ift außer den Anfällen frei, segelmäßig, 
aber der Puls ift beftändig Fein, ſchwach und zu und über 100, 
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"Schläge in der Minute. Der Hals, der früher mehr oder mins 
des Reif war, iſt wieder freier nud fie fann den Kopf nun 
ziemlich frei und obne Schmerzen bewegeu. Sie kann gehen, 
doch ihr chen iſt etwas fchwanfend, unficher. Der linfe Arm, 
der früher ſchwach, faft gelähmt war, ift frei beweglich, aber die 
Dengefehnen der Hand find noch immer gefpannt, mehr oder 
minder zitternd, hüpfend, doch nicht mehr fo bedeutend wie früs 
ber, auch kann fie die Finger freier bewegen, auch die Hand 
fließen, doch nichts fiher und feft damit halten. Sie fann in 
freier Zeit ordentlid) angelleidet außer Bette fein und beichäfs 
tigt fih mit Nähen, auch mit Striden, welches letztere jedoch 
wegen der nicht ganz freien Beweglichfeit der Finger linker Hand 
nicht gut geht. Aber täglich wird fie ein- oder mehrmal von 
nervöſen, convulſiviſchen, epileptifchen oder hyſteriſchen Anfällen 
befallen. Die Anfälle. treten bei irgend einer oft geringen Vers 
anlaffung, 3. B. Ballen eines ſchweren Körpers, unvermuthetem 
Geſchrei oder Geräufch, beim Donnerwetter bei jedem Donner 
u. dgl., aber auch ohne befondere Veranlaffung ein, in weld 
Ichterem alle fie felbft das Nahen desſelben, wie fie fi aus: 
drückt, durch Laufen und Zittern des ganzen Körpers, befonders 
an Händen und Füſſen und auch die Umftehenden durch Zittern 
des Körpers und Verdrehen oder Steifigkeit, Starrheit der 
Augen bemerken können. Die nervöfen Anfälle ericheinen, wie 
Uuterzeichneter felbft mehrmal beobachten fonnte, in zweierlei Art. 
Es zieht ihr Singer und Zehen frampfhaft ein und fie fällt dann 
bewußtlos, da fle unter beitändiger Aufficht ift,. gewöhnlich aufs 
Bett gebradht, Hin; in dieſem bewußtloſen Zuftande füngt fie 
entweder an zu fingen und fingt mit guter Stimme Sirchenlies 
der oder auch Schnaderhüpfl; oder fie fchlägt und ſtößt mit 
Händen und Füßen um fih, beihädigt fih auch wohl ohne 
Schmerzäußerung, ftellt frühere Vorkommniſſe in ihrem Dienfte 
als gegenwärtig dar, befonders Vorkonmniffe mit ihrem Dienfl- 
bauer, macht ihm Vorwürfe, ſchimpft auf ihn, ſtößt und fchlägt 
nach ihm und wehrt ihn mit Händen und Füffen ab; nach eini« 
ger Zeit wird fie ruhiger und kommt endlih wie aus einem 
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fhweren Traum erwachend zu fib. Oder fic klagt zuerft über 
Drüden und Brennen in der Magengegend, dem Heraufdrüden 
und Zufchnüren des Haljes (globus hystericus), worauf die bes 
fannten Erftidungsbefchwerden mit convulfivifhen Krämpfen au 
Händen und Füßen, oder tetanifcher Krampf des Körpers eins 
tritt. Nach längerer oder fürzerer Zeit läßt der Anfall nach, fie 
fommt zu fih wie aus einem ſchweren Traum. — Das Eiter 
band im Genide eiterte hisher gut und verurfachte feine oört⸗ 
liche Befchwerde, vielmehr viele Erleichterung, indem wohl nur 
dadurch die Steifigkeit des Haljcd gehoben wurde. — Gemäß 
der bisherigen Beobachtungen erfheint das bei F. H. durch die 
befhriebene erlittene Beihädigung, durch bewirkte Erfhütterung 
und Reizung des Rückenmarks entflandene nervöſe Leiden an— 
fangs paralytifcher Art, ging fpäter befonderd nach dem Falle 
am 20. Sept. in epileptiihe und allmählig mehr hyſteriſche Form 
über. Allerdings war von Anfang die entfprechende ärztliche 
Behandlung wegen weiter Entfernung ſehr gehindert, indem man 
fie nur felten fehen konnte, fih nur auf die gegebenen Nachrichten 
verlaffen mußte, öfters auch nur felten Nachricht. erhielt; auch 
genoß fie nicht entfprehende Wart und Pflege, indem fie nur 
nothdürftig untergebracht war und wohl auch nicht entfprechende 
Diät beobachtet werden konnte. Am meiften trug jedod zur 
MWiederverichlimmerung ihres bereits fehr gebefierten Krankheits⸗ 
zuftandeg der am 20. Sept. erlittene, wohl nur durch ihren ner⸗ 
vöſen Zuftand felbft herbeigeführte Fall bei. Uebrigens muß 
man diefer Patientin das Zeugniß geben, daß fie willig, gnt« 
müthig und folgfam gegen ärztlihe Anordnungen fih willig 
ohne Widerfprud den ſchmerzhafteſten Anordnungen, wie 3, B. 
der Anwendnung des Glüheifend und dem Seßen des Haarſeils 
unterwarf und bei ihren langen und vielen Leiden nicht vers 
zagt ifl. | 

Die in Folge Verlangens des begutachtenden Stadtgerichts- 
arztes gepflogenen Erhebungen bezüglich des früheren Ges 
jundheitözuftandes der F. H. ergaben, daß weder von ihr noch 
von ihrer Mutter noch von ihrem außerehelihen Vater etwas 
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befannnt fei, daß fie an Zudungen oder Nervenleiden irgend 
einer Art gelitten hätten. 

Das Schlußgutahten des f. Stadtgerichts— 
arztes Dr. &. von Paſſau vom 28. Juni 1851 ſprach fi 
dahin ans, daß die F. H. auch gegenwärtig nach Verlauf von 
beinahe einem Jahr noch ald erwerbsunfühig erklärt werden 
müſſe und daß der gegenwärtige Zufland eine Fortſetzung des 
urſprünglich durch Die erfittene Mißhandlung herbeigeführten ſei 
nnd hiemit in unmittelbarem Zuſammenhange ſtehe. 

Der Oberſtaatsanwalt am f. Appellationsgerichte 
von Niederbayern wendete fih an das Medicinal- Comite un 
Gutachten und Beantwortung der Fragen: 1) ob unter geeig- 
neter Berükfichtigung des in der Sranfengefchichte des k. Land⸗ 
gerichts⸗Phyfſikus Dr. E. erwähnten am 20. Sept. 1850 ſtatt⸗ 
gefundenen Falles der befchädigten F. H., ferner der zu Ende 
dieſer Krankengeſchichte conftatirten anfangs mangelhaften ätzt- 
fihen Behandlung, jowie der wegen Armuth entbehrten entipre= 
henden Wart und ‚Pflege angenommen werden fönne, daß der 
dermalige feidende Zuftand der F. H. eine unmittelbare 
Folge der von ihr am 22. Mai 1850 erlittenen Törperlichen 
Mißhandlung fei, wenn nicht 2) weldhe Dauer der Arbeitsuns 
fähigfeit die unmittelbare Folge der von der Beichädigten zu 
oben angegebener Zeit erlittenen Mißhandlung fei — endlid 
3) ob $. H. zu ihren Berufsarbeiten als Bauerndirne völlig 
unbrauchbar geworden und Feine gegründete Wahrfcheinlichkeit 
zu ihrer Wiederherftellung vorhanden jei. — 

Gutachten des k. Medicinal-Comite vom 20. Dez. 
1851: Nach forgfältiger Prüfung der Akten flimmen wir dem 
vom f. Stadtgerichtsarzte in Paſſau abgegebenen Gutachten im 
Allgemeinen bei und beantworten die und geftellten Fragen fols 
gendermaaßen: I. der dermalige feidende Zuftand der F. H. ift 
eine unmittelbare Bolge der von ihr am 22. Mai 1850 erlit- 
tenen förperlihen Mißhandlung. Ohne wefentlihen nachtheili⸗ 
gen Einfluß find geblieben die feitdem ftattgehabten Einwirkun— 
gen, nämlich der am 20. Sept. 1850 flattgehabte Fall der Bes 
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ſchaͤdigten, fowie' die angebliche. Mangelhaftigkeit der aͤrztlichen 
Behandlung und der Wart und Pflege. I. Fällt Hiumeg. 
IH. Die 3. H. ift zu "ihren: Berufsarbeiten als Bauerndirne 
völlig unbrauchbar geworden und es ift bis. jekt Feine gegrän- 
dete MWahrfcheintichkeit zu ihrer Wiederherftelung vorhanden.. - 

Entfheidungsgründe. ad J.F. H. 18 J. alt, ein 
kräftiges Mädchen, wie ſich daraus ergibt, daß fie als Bauern⸗ 
dirne diente, war vor ihrer Mißhandiung geſund und litt nas 
mentlich niemals. an' Zuckungen oder Nervenleiden irgend eines 
Art, was durch die eidlichen Ausſagen des Schullehrers, ſowie 
anderer hierüber vernommener Zeugen erhärtet iſt. In gleicher 
Weiſe litten auch ihre Mutter, ſowie ihr außerehelicher Vater, 
der Ziegelichlager war, weder- an Zuckungen noch andern Wer: 
venleiden irgend’ einer Art. Daher ‚fein Grund vorliegt, anzu⸗ 
nehmen, bei: %. H. fei irgend eine erbliche Anlage oder ein Keim 
zu ſolchen Nervenleiden vorhanden. geweſen nnd es jei'nun. erfl 
zum Ausbruch) gefommen, was ſchon früher vorhanden aber. nicht 
erſichtlich geweſen. Daß Leine Verſtellung obwalte, daß das 
Leiden:der F. H. wirklich vorhanden: und nicht erdichtet ſei, da⸗ 
für bürgt nebenbei die nun ſchon lange Dauer des Uebels, 
hauptſächlich aber die umſichtige Beobachtung des k. Gerichts⸗ 
arjtes Dr. E., ſowie die naturgemäße Entwickelung und Aus- 
biſdung des Leidens, das wir fſogleich näher betrachten wollen, 
F. H. trat völlig geſund unmittelbar vor ihrer Miphandlung 
an daB Haus. des Matschofer. Die Mißhandlung war eine fehr 
berrächtliche, was ſich ganz, abgeſehen von den nachfolgenden krank⸗ 
haften Zuſtänden und ohne Berückſichtigung des von AL. G. ger 
hörten jämmerlichen Geſchrei's der F. H., Daraus ergibt, DaB 
derſelben das Fürtnch zerriſſen, der Haarkamm zerbrochen und 
ein Ohrting ausgeriſſen wurde. Wir haften uns hiebei abſicht⸗ 
lich nur an die: beeidigten Ausſagen des G. welcher die F. H. 
auf den: Maierhof gefahren hatte und von da wieder wegfuhr, 
und berückſichtigen nur mebenbei. die Angaben der F. H. ſelbſt, 
daß Maierhofet fie mit beiden Händen. an den Haaren packte 
and nad aufs und. abwärts. ſtieß, his fie zu Boden fiel, dann 
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als fie ſich erheben wollte, wieder mit beiden Händen rüdwäris 
am Halſe faßte und aus allen Kräften bin und ber fehüttelte, 
und endlich noch mit den Füßen nach ihr ftieß, befonders in die 
linfe Weihengegend, To daß fie glaubte, ex habe ihr etwas zer- 
fprengt. Unmittelbar nad; der Mißhandlung traten die Erſchei⸗ 
nungen ſchweren Erkranktſeins auf. F. H. Ihleppte fi etwa 
3 Büchſenſchuß weit vom Haufe weg, wo fie der Knecht ©. 
unter einem Baume fipend traf. Den Wogen konnte fie nur 
mit des Knechts Hilfe befleigen, indem ihr diefer die Hand ber- 
abreichte. Seiner Einladung, ſich zu ihm auf den Sig hinzu 
feßen, leiſtete fie feine Bolge, indem fie äußerte, daß fie das 
wicht mehr aushalten könne. Sie feßte fi in den Wagen hin- 
ein, wo fle fi anlehnen fonnte, das fcheint fie aber auch nicht 
ausgehalten zu haben, deun bald fah fie der Knecht im Wagen 
Siegen. Bei dem 4 Stunde entfernten Dufchlhäust konnte fie 
nicht mehr vom Wagen fleigen, fondern mußte herab gehoben 
und in's Duſchlhäusl mehr getragen werden, als daß fie ſelbſt 
ging. In der Stube angelangt, klagte fie über ihr Genid und 
ſprach dann fein Wort mehr, bis 10 Tage fpäter die Sprech⸗ 
fähigfeit wiederfehrte, aber Anfangs nur mit , Ja“ und „Rein.* 
Am Abend der Berleguug noch trat Schwerathmen ein, das 
duch eine Aderläffe befeitigt ward. Am andern Tage bei der 
Wundbeſchau zeigten fich ale Haupterfheinungen halb bewußt: 
loſes Daliegen, zeitweilige Zudungen im Geſichte, an den Ars 
men, manchmal auch über den ganzen Körper, Unmöglichkeit zu 
fprechen, ebenfo Die Zunge hervorzuftreden oder zu fchinden, Be⸗ 
fhlennigung des Pulfes bis zu 100 Schlägen in der Minute, 
Shmerzäußerungen beim Drude der übrigens nicht nerlegt ſchei⸗ 
nenden Genidgegend, gänzlihe lähmungsartige Hilfiofigteit bei 
dem Entkleiden. AU dieß find Krankheitsericheinungen ber 
ernfteften Art; fie traten im nuunterbrochener Reihenfolge 
unmittelbar nach der Mißhandlung ein. Es Hatte nach dex 
Mißhandlung kein Einfluß flatt gehabt, welcher derlei Er⸗ 
ſcheinungen hätte hervorrufen fünnen. Dieſe fallen demnach als 
fein der Mißhandlung zur Laſt, um fo mehr, ala im der durch 
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sine ſolche Mißhandlung geſetzten Verlegung allein hinreichen- 
der urfächliger Grund zur Entftehung fo wichtiger Krankheits⸗ 
zuftände gegeben if. Aeußere Berlegung war feine vorhanden, 
aber die Beichädigte langte öfter Halbbewußt nach dem Genide 
und bei unterfuchender Berührung desfelben äußerte fie Schmerz. 
Das deutet auf den Sik: des Leidens. Da aber eine äußere 
Verlegung mangelt, jo bleibt Nichts übrig, als aus den Er- 
Meinungen felbft auf die Urſache derfelben zu fchließen. Die 
oben angeführten Erfcheinungen nun, namentlich die von Läh- 
mung der Sprachwerkzeuge, der Schlingorgane, der Zunge, der 
Gliedmaaßen, fowie die Zudungen der Arme und des ganzen 
Slörpers. deuten Darauf bin, daß das Nervenſyſtem in einem fei- 
ner Bentral-DOrgane und zwar, Daß der oberfie Theil des Rüden- 
marks, wahricheinlich das verlängerte Mark und diejenigen Mark- 
Stränge, aus welchen die betreffenden Rerven (N. vagus, glosso- 
pharyngeus, recurrens Willisü und hypoglossus) entfpringen, 
perleßt.oder vielmehr Durch Verlehung benachbarter Theile in ihren 
Berrihtungen geftört feien. Solche Verlegungen vermögen aber 
durch Mißhandlungen, wie fie F. H. erlitten bat, bewirkt zu 
werben, Steht nun feft, daß Die urfprünglichen Krankheits⸗ 
exſcheinungen unmittelbare Folge der durch die Mißhandlung 
geſetzten Verlegung waren, fo erübrigt noch nachzumeifen, im 
weichem Zuſammenhange der. jebige krankhafte Zuftand der F. H. 
mit. Den uriprünglichen, nach Der Mißhandlung eingetretenen 
Srankheitserisheinungen ſteht. F. H. iſt feit der Mißhandfung 
niemals ‚mehr gefund geworden. Zwar find die urſprünglich 
porbanden geweſenen Ericheinungen, namentlich die. Tähmungs- 
artigen unter dem ‚günftigen Einfluffe zweckmäßiger ärztlicher 
Hilfe bald gehoben oder doch in hohem Grade gemindert wor⸗ 
Den; aber verwandte Ericheinungen traten auf und die mehr ale 
ein volles Jahr umfaſſende Kraukheitsgefhichte zeigt ein wech— 
ſelvolles Bemälde von Beflerung und Verſchlimmerung, nie aber 
von völliger: Hebung des krankhaften Zuftandes. Eine ununs 
terbrochene Kette von krankhaften Erſcheinungen des Nerven- 
ſpſtems zieht: fh mom Tage der Mißhandlung fort bis jept, wo 
20 * 
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5. H. tagtäglih an Yraifen leidet. Eine weſentliche Aenderung 
in diefem Berlauf des Leidens der F. H. brachte der Fall, den 
fie am 20. Sept. 1850 beim Steigen über einen Stiegel erlitt, 
nicht hervor. Roc unterm 17. Sept. hatte der f. Stadtgerichts⸗ 
arzt von Paffau auf Grund der Alten und namentlich des Re 
vifitationsprotofolld vom 22. Aug. in feinem Gutachten die F. H. 
höchſtens als erwerbsbeſchränkt, nur zu leichteren Dienftesfeiftun- 
gen fühig, nicht aber zu allen Berufs - VBerrihtungen tauglich, 
nicht als vollkommen arbeitsfähig erflärt. F. H. war Mitte 
Auguft allerdings Z Stunden weit nad Bildhofen gegangen, 
aber ihr Sehen war faut Revifitatonsprotofoll noch ſichtlich er- 
ſchwert; fle konnte den Kopf nicht frei bewegen nad) links und 
rechts, und der Puls zählte noch immer 100 Schläge in der 
Minute. Ende Auguft ließ ih F. H. laut Krankheitsgeſchichte 
wegen Schmerzen im Genide 6 Blutegel ſetzen, wonach die 
Schmerzen merklih wieder erleihtert worden; am 4A. Gept. 
wurden ihr wegen Schmerzen an der rechten Unterrippengegend 
6 Blutegel gefeht. Mitte Sept. hatte fie wenig Schmerzen, 
nur war fle noch matt und die Füſſe fchiwollen etwas an. Am 
20. Sept. Morgens war F. H. ſehr Ihwindelig; da erfolgte 
der Fall beim Steigen über den Stiegel. Diefer Fall war Folge 
ihres Leidens. F. H. wur nidt im Stande, ordentlich über 
einen Stiegel zu fleigen und diefer Fall ift eim deutlicher Be: 
weis, daß ihre Anfangs September ausgefprodhene Meinung, 
fie könne bald wieder in Dienft treten, eine irrige war. Was 
wäre das für eine Banerndirne, die nicht über einen Stiegel 
fteigen könnte. In Folge dieſes Falls trat fein neues Leiden 
auf, es verſchlimmerten ſich aber die Erſcheinungen des bereits 
beftebenden krankhaften Zuftandes. Anfangs bemußtlos äußerte 
&. H., nachdem fie wieder zu ſich gefommen: „äh web, mein 
Genick“ und wurde bald darauf von Fraifen befallen , die über 
eine Halbe Stunde mit Bewußtlofigkeit anhielten. Wieder zu 
ſich gekommen, klagte’ fie über Schmerz im Genicke, allgemeine 
Schwäche und Schwerathmen, auch war die Sprache fehr un- 
deutlich. Es traten demnach ungefähr dieſelben Erſcheinungen 
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ein, die gleich urfprünglich nach der Verletzung aufgetreten wa⸗ 
ven, nur freilich jegt im geringern Maaße, daher au anftatt 
der damaligen lähmungsartigen Zufälle jetzt fraifenartige. Es 
entftand ſonach iu Folge des Falls fein neues Leiden, fondern 
es trat nad) dem techniſchen Ausdrud eine recrudescentia morbi, 
eine Wiederverfchlimmerung der Krankheit ein, wie dieß nad 
und vor auch auf. andere geringfügigere Veranlaſſungen hin 
flatt hatte, namentlih nad Schreden, 3. B. bei Zanf oder über 
einen Schuß, das Fallen eines Körpers oder ein fonfliges Ge— 
änfche. Ja ſchon Ende Juni Magte F. H., Daß fie über Alles 
fo leicht und fo fehr. erfchrede und es fie dann über den gan 
zen Körper überlaufe. Demzufolge liegt es nahe anzunehmen, 
die Wiederverjchlimmerung fei otngetreten weniger in Folge des 
Balles an und für fih, als vielmehr in Folge des Schredens 
über den Sal Dem fei übrigens wie ihm wolle, jedenfalls ift 
der Ball nur Folge des leidenden Zuftands, denn am Morgen 
vor dem Galle ſchon war die immer noch fehr.leidende F. H. 
fhwindelig nnd in diefem Schwindel liegt wohl die nächſte Ur- 
ſache des Falls, daher auch die nachfolgende Krankheitserfcheis 
nungen nur auf Rechnung des den Schwindel veranlaffenden 
allgemeinen durch die Mißhandlung bewirften frankhaften Zuftan: 
des gefeßt. werden können. | 

Waß Die ärztliche Behandlung betrifft, fo haben wir die⸗ 
felbe .fchon oben als eine zweckmäßige bezeichnet. Wir fchreiben 
diefer zwedmäßigen Behandlung einen großen Theil des günfti- 
gen Berlaufs zu, den der in Folge der Verlegung entflandene 
Kranfheitsprozeß genommen. Wir fönnen vom Atztlihen Stand- 
punft aus nicht zugeben, daß die ärztliche Behandlung mangel- 
baft fei, wenn der Arzt den Kranken falten fieht, was bier duch 
die Gewalt der Umftände bedingt war. Mangelhaft nennen 
wir eine ärztliche Behandlung nur dann, wenn der Arzt ver 
ſäumt, das Rothmwendige zu thun und anzuordnen bei feinem 
Kranken. Das kann aber auch gefchehen, wenn der Arzt den 
Kranken täglih, ja wenn er ihn alle Stunden fieht. Solche 
Mangelhaftigkeit können wir der ‚vorliegenden Behandlung nicht 
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vorwerfen. Das Nothwendige und Zweckmäßige geſchah, wenn 
auch nicht mit großer Leichtigkeit und Bequemlichkeit für den 
Arzt, da dieſer ſelbſt in der erſten Zeit der Behandlung die 
Kranke nicht alle Tage ſah und daher für 2 Tage feine Anord- 
nungen treffen mußte oder auch ganz auf die Berichte anderer 
Perfonen verwiefen war. Doc halten wir feft, daß ein nach⸗ 
theiliger Einfluß anf den Krankheitszuſtand von Seiten der Arzt: 
fichen Behandlung nicht ftatt hatte. — Das Gleiche erachten 
wir auch bezüglich der Wart und Pflege. War Diefelbe auch 
nur nothdürftig und nicht volllommen entfprehend, fo vermögen 
wir doch nicht einen Anhaltspunkt dafür aufzufinden, daB dars 
ans ein Nachtheil für den Verlauf des Leidens entflanden fei. 
Wir wiederholen: die unmittelbar nach der Mißhandlung auf: 
getretenen Erfcheinungen denten auf eine Verletzung der wich⸗ 
tigften Art; der dadurch bedingte frankhafte Zuftand ift feither 
wohl vielfaih gebefiert, aber nicht völlig gehoben worden und 
ift daher als unmittelbare Folge der urfprünglichen Mißhand- 
fung zu erachten. 

ad IT. Daß die %. H. zu ihren Berufsarbeiten als 
Banerndirne völlig unbrauchbar geworden, ergibt fi auf den 
erfien Blid, wenn man beachtet, daß fie täglich ein- oder mehr 
mal von Fraifen befallen wird, die namentlich anf jeden Schrecken 
entfiehen, fei dieſes auch nur hervorgerufen durch ein etwas 
ſtärkeres Geräuſche, das Fallen eines ſchweren Körpers, ein un- 
vermuthetes Gefchrei 20.5; — daß ferner die Finger der linken 
Hand nicht frei beweglich find und diefe Hand Nichts feft hal—⸗ 
ten fann, daß der Kopf nicht ganz frei beweglich ift, daß das 
Gehen etwas unfiher und ſchwankend ift, mit einem Worte 
dag die F. H. noch nicht wieder hergeftellt und gefund ift, wie 
fi) unwiderleglih daraus ergibt, daß der Puls noch immer 
hundert und mehr Schläge in der Minute zählt. Daß aber 
noch fpäter Wiederherftellung erfolge, dafür fpricht die Wahr- 
fheinlichkeit nicht. Der ganze Verlanf des Leidens vom Augen: 
blide der Mißhandlung und Verlegung an bis zum heutigen 
Tage fpricht dafür, dag Veränderungen ftatt gehabt haben, Die 
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weder durch die ärztliche Kunſt noch durch die Zeit gehoben 
werden können; denn fonft wären fie wohl bisher ſchon gehoben 
worden. Auch zeigt fich feit lange Feine Aenderung des Zuftan: 
des, fo daß alfo von einer fortfchreitenden Beſſerung und dar- 
aus zu erhoffender Wiedergenefung feine Rede fein kann. Es 
befteht demnach bis jept feine Wahrſcheinlichkeit zur Wiederher- 
ftellung der 5. Hu, doch if} bei der großen Jugend derfelben 
die Möglichkeit einer noch fpäter eintretenden Befjerung nicht 
völlig auszuſchließen. Vorſtehendes Gutachten haben wir nad) 
Pflicht nnd Wahrheit abgegeben. 

Bei der öffentlihen Verhandlung vor dem Schwur- 
gerichte in Straubing am 8. und 9. März 1852 wurde Mid). 
Maierhofer des Verbrechens der Körperverlegung erſten Grades 
ſchuldig gefprohen und zu A Jahren Arheite haus und in bie 
Koften verurtheilt. 
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Bruch des Vorderarus. 
Langdauerude Arheitönnfähigfeit. 


Mitgetheilt vom Herausgeber. 


Betzseff:: Unterſuchung gegen Johann Kratzer wegen 
Koͤrperverletzung. 

. Am 11. Oktober, Nachts 12 Uhr, wurde der ledige Tag⸗ 
föhner Michael Maier von Stettenbofen, als. er mit, einem 
Kameraden Lügelburg verließ, von drei Burfchen ohne befannte 
Urfahe überfallen und mit einem Prügel fo auf den Vorder: 
arm gefchlagen, daß Diefer brach. 

Die gerihtlihde Wundbeihau, vorgenommen durch 
den fol. Bezirkögerichtsarzt Dr. B. am 19. Dt. ergab: Der 
rechte DVorderarm in einer Schlinge getragen und kunſtgerecht 
mit einem Berbande gegen Beinbrucd belegt, iſt an feinem vor- 
deren Ende, nämlich der Hand bis über das Handgelenf, ftarf 
geihwollen. Die Beweglichkeit des Armes ift behindert und 
fhmerzhaft und läßt auf einen etwa in der Mitte befindlichen 
Knochenbruch diefe Schmerzhaftigfeit und Geſchwulſt fehließen. 
Nach Angabe des DVerlebten fol ein doppelter Beinbruch, wie 
ihm fein behandelnder Wundarzt gefagt habe, vorhanden fein. 
Um den eingeleiteten Heilungsproceß nicht zu flören, und da 
bei einer fpäteren, nach der Snochenvereinigung ftattfindenden 
und biemit beantragten Reviſitation diefer Armbrud immer 
noch fonfltatirt werden fann, fo wurde von Abnahme des Ver— 
bandes zur Zeit Umgang genommen. Das vorläufige But- 
achten lautete auf A—6 Wochen Berufsuntüchtigfeit in Folge 
des Armbruchs. 
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Die Krankheitsgeſchichle, "gegeben durch Den be 
handelnden Ebirurgen am 13. Nov. lautet: ..... Bei genaner 
Unterſuchnng fand ich an dem linfen Oberarm, das Ellenbogen- 
bein inzmei gebrochen und Quetſchung der Weichtheile an- dem 
felben Arm; der Arm wide fogleich eingerichtet und Der ger 
wöhntiche: Berband angelegt, und ‚won. Zeit: zu ‚Zeit ernenert; 
er war dann .mit 36 Tagen geheilt. Bei deurfelben fand ich 
auch auf dem Kopf eine Quetſchwunde, 24 Zoll fang, aber nur 
die. Oberhaut durchbohrt. Bon: Zeit: gu Zeit mit Heftpflaſter 
verbunden wurde diefe Wunde in 1% Tagen geheilt. . 

‚ Eine Revifitation hatte flatt am 18. Nov.: .... Der 
Unterfuchte trägt feinen rechten Arm in der Schlinge, die be: 
treffende Haud ifl bedeutend gefhmwollen, nah Abnahme de? 
Yeihten Deckverbandes zeigt fih am obern Dritttheile des Ef: 
lenbogenbeines eine geheilte Knochennarbe, fühlbar durch Die 
Hauidecke mit bedeutender Hervorragung nad Außen. Schmer: 
zen hat derfelbe an dieſer Bruchſtelle nicht, jedoch iſt der Ge 
brauch‘ des‘ Armes durch Steifheit im SEllenbogengelenk noch 
nicht möglich. 

‚Bine weitere Reviſitation hatte ſtatt am 10. Jan., 
auf Deren Grund bin der kgl. Bezirksgerichtsarzt Dr. :B. fich 
dahin ausſptach, daß Der Verletzte feineswegs- arbeitsfühig, und 
daß ‚hier ein bleibender  Rachtheil gefeßt ſei. Der dermalige 
und bleibende Zufand des fraglichen Armes if namlich folgen 
der: Der. Arm muß beftändig in einer Schlinge getragen. wer 
den,..die Vruchſteſle iſt feit (comgolidirt), jedoch nicht die ge 
ade Linie. des Knochens, fondern ein winfelartiger Vorſprung 
der Ulsacnac außer gebildet, eine fühlbare Spannung der 
Bengeiehnen und Streckſehnen des Borderarmes ‚zugegen, ſo 
daß der Arm weder vollſtändig gebogen noch ausgeſtreckt wer⸗ 
den kann und. ſomit herabhängend am Stamme einen ſtumpfen 
Winkel im Ellenbogen -zeigt. Das Handgelenk und die Mittel⸗ 
band find mäßig geſchwollen, ſämmtliche Finger der. Hand fteif 
und unbeweglich. Bros und. Supinetion des Vorderarms ſind 
mäßig: behindert, doch nicht aufgehoben. - Maier war ſonach am 
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10. Januar, d. 9. am 94. Tage nach der Verlegung noch nicht 
ardeitsfähig, und wenn au eine geringe Berbeflerung diefes 
Zuftandes — etwa binnen einem halben oder ganzen Sabre 
eintreten follte, fo werde doch immer ein fo erheblicher Grad 
von Arbeitsbehinderung gegeben fein, daß Maier faum ale 
Zaglöhner fein Brod finden werde. Die Urfache diefer langen 
Berzögeruug der Heilung liege in der gänzlichen Bernachläffkt- 
gung in Wart und Pflege dieſes notorifch total armen Bulne- 
naten; gewöhnlich heikten einfache Knochenbrüche, nantentlich 
des Vorderarms innerhalb 60 Tagen. 


Der Staatsanwalt beantragte die Berweifung des 
Thäters K. in die öffentlihe Sigung des Bezirksgerichts; das 
Bezirfögericht erfannte aber in feiner geheimen Sigung 1) auf 
Ergänzung der Akten rückſichtlich des Verlaufs der Krankheit, 
beziehungsweife der Kur und rüdfichtlih der etwa hier zur 
getretenen, von der urfprünglichen Berlegung unabhängigen 
ſchädlichen Zwifchenurfachen und ihre Folgen und 2) auf Ein: 
bofung eines weitern gerichtsärztlihen Gutachtens. 


Bei der bienah am 6. März vorgenommenen Revifi- 
tation ergab fih, daß Maier eine wefentlihe Befferung ſei⸗ 
nes befchädigten rechten Armes zeigte, der k. Bezirfögerichtsarzt 
ihn als arbeitsfähig exflärte und ausſprach, daß nur die wink 
lige Form der Bruchftelle des Vorderarmd bleiben werde. Der 
an gleihem Tage vernommene Chirurg fagte aus: Sch 
babe dem Maier einen Iunfigerechten Verband jedoch durch fein 
Verſchulden 3— 4 Tage zu fpät angelegt, indem er ſich nicht 
früher bei mir ſtellte. Ich babe den Verband erfi nad) der 
möglichen fehr ſchwierigen Einrichtung des Bruches angelegt 
und waren gleichzeitig die Muskulatur und die Bruchſtelle bes 
beutend gequetfcht und gefchwollen. Ih babe aud den Ver⸗ 
band regelmäßig von 3 zu 3 Tagen erneuert, allein der Ber 
legte hat fi durchaus nicht meiner Vorſchrift entfprechend ver- 
halten, Tief überall. herum, beſuchte Wirthshäuſer und konnte 
ich bei dieſem Berhalten für den Erfolg des eingeleiteten Des 
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handlung niet gutſtehen. Ueberdies mag es öfter vorgekommen 
fein, daß der Beſchädigte den Verband: felbft lockerte, indem ihn 
SGerwandlänfe anßerordentlich beläſtigen, welche ſich gerade an 
ſolchen Verbandfalten beſonders anzufanımeln pflegen. Ih bes 
merke, dag M. allerdings durch feine Armuth nicht in der 
Lage war, fih halten zu können, indem er auf das Mitleid in 
Wohn, und Gafthäufern unbedingt angewiefen if. Nach mei- 
ner Wahrnehmnung muß ich erffären, daß M., wenn er m einer 
Heilanftalt Anfnabme gefunden hätte oder zu Haufe Wart, 
Pflege und Koſt gebabf hätte, ficher binnen A—6 Wochen und 
ganz gut geheilt worden wäre. Der k. Bezirfsgerihtdarzt 
erffärte hierauf, daß er nicht in der Behandlungsmeife des 
Ehirnrgen, fondern ausfchließend in den ſchlechten ungünſtigen 
BVerbältniffen de8 M. Die Urſache der verzögerten Heilung, fo- 
wie der wicht ganz gelungenen Kur (durch das Schiefitehen 
der Bruchenden) febe, außerdem würde die volllommene Heilung 
unter 60 Tagen zn Stande gefommen fein. 

Ontahten des Medicinal,Comits: Dem An- 
fuben des f. Staatsammaltes am Bezirksgerichte A. vom 14. 
praes. 17. März entfprechend geBen wir in rubr. Sache Gut- 
achten auf Grund der Aften und eigner am 30. März bethätig- 
ter ärztlicher Unterfuchung des Beſchädigten, nach gehaltenem Bor» 
trag und collegialer Berathung, indenr wir die uns zugeftellten 
Fragen beantworten, vorerft aber Bericht erftatten über dad 
von und Bei der ärztlichen Unterſuchnng des Befchädigten am 
30 März Anfgefundene Bericht: Der entlleidete rechte Arm 
zeigt im obern Drittel des Vorderarms eine Anſchwellung, bes 
Dingt durch einen früher beflandenen Bruch des Ellenbogen: 
beins, deffen beide Bruchenden über einander gefchoben und 
dur ſtarke Callusmaſſe verbunden find. Ein Schmwinden des 
rechten Borderarmd gegen den Linken ift nicht zu beobachten, 
und ebenfo erfcheint die Bemeglichfeit des rechten Arms im 
Gegenhalte zum linken unbebindert. Der Berlebte Flagt noch 
etwas über verminderte Empfindfichleit und Beweglichkeit, wors 
über fi) aber objectis Nichts fefiftellen läßt. Gatachten: 
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4) Der Befhädigte Michael Maier war in. Folge 
der am: 3: Oft. Nachts-erlittenen Mißhandlung 
mehr als 60 Tage arbeitsunfähig, wie ummiderleg- 
lih daraus hervorgeht, daß bei der gerichtlichen Revifitation 
am 10. Ian. d. 3. 94 Tage nady der Verletzung der Verleßte 
npch- arbeitsunfähig war nach feiner: eigenen Angabe und nad 
der, Ausfage des k. Bezirksgerichtöarztes, Am 6. März aber 
war. M. arbeitäfähig und er muß demnach zwifchen dem 10. Jan. 
und dem 6. März d. J. zwifchen dem 94. und dem 149, Tage 
wach der Berlegung arbeitöfähig geworden fein, ohne daß nach 
Lage der Alten der. Tag des Eintritts.der Arbeitsfähigkeit ge 
nauer bezeichnet: werden fann.. 2) Es läßt fib nicht be- 
banpten, Daß Die Herfiellung der Arbeitsfähig— 
feit, abgefehen von den perfönlidhen Verhält- 
nifjen Des Verletzten, jedenfalls innerhalb 
60. Tagen erfolgt wäre Der. f. Bezirtögerichtsarzt hat 
in feinem Gutachten vom. 30. Jan. und in feiner Erklärung 
vom 6. März, auf Die notoriſch kümmerlichen Verhältniſſe des 
Berlegten ‚als hinderlich für die Heilung hingewieſen. Es erw 
ſcheint una mehr als zweifelhaft,- ob denn diefe fümmerlichen 
Berhältniffe des Verlegten zu den zufälligen dem Thäter unbe- 
kannten Umſtänden gerechnet werden können, von denen das 
Strafgefegbub von 1861 in Art. 238 ſpricht. Aber abgeſehen 
biepon iſt .nirgend nachgewieſen und läßt ſich auch nicht. nach— 
weiſen, Daß Diefe kümmerlichen Verhältniſſe diefen den Eintritt 
der Arbeitäfähigleit verhindernden Einfluß gehabt hätten. Selhſt 
der k. Bezirksgerichtsarzt Äpriht in feinem Gutachten vom 
30. Jan. nur davon, daß Durch dieſe fümmerlichen Berhältnifie 
ſchädlicht Einflüſſe ftattfinden konnten; er weifet aber Diefe 
ſchädlichen Kinflüffe weder damals noch fpäter nad. Ueber⸗ 
hanpt iſt wicht abzufehen, wie denn das Herumziehen des. Ver- 
Icgten von einem Haus. zum audern, um fidh feinen Lebene- 
unterhalt zu verdienen, oder die Lockerung des Verbandes, um 
fi der Gewandläuſe zu erwehren, im. diefem Zulle jo hindern- 
den Einfluß ‚auf die völlige Wiederherfieflung. hätten ausüben 
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follen, war ja doch am 36. Tag bereitd der gebrochene Kno— 
hen wieder fejt vereinigt, wenn auch mit einiger Verſchiebung 
der Bruchenden. Mit der bloßen feften Vereinigung des ges 
brochen gewefenen Knochens ift aber die Brauchbarfeit eines 
Gliedes nicht hergeftellt. Eines der häufigſten Hinderniffe hie- 
gegen ift die Bildung von: jilſerſchüſſigem Callus, der in Knol⸗ 
fen: oder anderer Form über die Konturen des Knochens 
hervorragend die Thätigfeit der Muskeln und damit die. Brauch- 
barkeit des Gliedes hindert. Die Bildung von foldem über 
ſchüſſtgen Gallus Bat auch in vorliegenden Falle ſtattgehabt, 
wie.daraus zu entnehinen, daß auch jetzt, wo Dad Die: Aufiayr 
gung diefes Gallus ſchon ſehr  vorgefchritten: fein. muß, nah 
immer überſchüſſiger Callus zu fühlen.ift.. Zudem ſpricht den 
f. Bezirksgerichtsarzt in der Revifitation vom 18. Rev. von 
der durch die Hautdede fühlbaren. Knochennarbe .mit bedeuten: 
der Hervorragung nach' Auſſen und-im Gutachten vom 30. Ian. 
von emem winfelartinen Vorfprung der Ulna. nad Auffen, 
welche ‚beide Bezeihnungen wir auf die üherichüffige Gallus 
mafle beziehen. Ueberſchüſſige Callusmaſſe kann unter ‚allen 
Verhältniſſen entſtehen auch bei dem beſten Verhalten des Ver—⸗ 
legten. Iſt ſie vorhanden, ſo hindert. fie:.die: Bewegung ‚des 
Gliedes, bis fie auf das nöthige Maap- zurüd aufgefangt.ift. 
Sritt dieſe Aufſaugung nicht etii, ſo kann die Bewegung. des 
Gliedes gehindert bleiben. 39). Ein bbeibender Rachtheid 
it dem Michgel Maier aus.der.am‘8 Oftobei 
erlistenen Verletzung nicht erwahfen, denn Dex 
bie Bewegung :ded Arms ::und. damit Die Arbeitsfähigkeit bins 
dernde überſchüfſige Callus iſt genägend aufgeſaugt / und wird 
noch immer mehr aufgeſaugt, der Arm iſt' nahezu vollkommen 
beweglich und wird Dies durch. die’ Benützung immer mehr, fd 
daß. die Arbeitsfähigkeit ferwerhin nichtmehr beeinträchtigt: iſt. 
Bei der bffenthichen Verhandlung vor dem Schwur—⸗ 
gerichte von. Schwaben und Neuburg am: 9. Juli 1865: wurde 


der Angeklagte ſcutdig geſprochen und da * Jahten. Geſangeis 
verurtheilt. 


—— — — — 
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Miscellen. 


Der im Staatsminiſtexium der Juſtiz bergeſtellten Ueber⸗ 
fiht der Exgebniſſe der Strafrechtspflege im Kö, 
migreiche Bayeru während der Jahre 1853 bis 1844 ent- 
nehmen wis Folgendes. Die ſchwurgerichtlichen Berhandlungen 
waren in den Jahren 1884 vou 332 auf 179 gefunfen und 
blieben auf diefem Standpunkt, fie betiugen uämlih 1882 175 
1848 185 und 185% 168 Fälle. Werurtheilt wurden 223... 
15... 332... 208, freigeiproden 37... 390.. 35... 
43 Perſonen, und zwar wegen Mordes 66 verurtheilt, 7 freiger 
iproden ; wegen Mordverſuches 19 verurtheilt, 3 freigeiprochen ; 
wegen Hifeleitung zum Mord 2 vwerurtheilt, 2 freigefproden ; 
wegen Tedtihlage 26 vexurtheilt, 2 freigeiprochen; wegen 
Körperverlegung wit nachgefolgtem Tode 127 veruxtheilt, 20 
freigeſprochen; wegen Kindsmords 55 verurtheilt, 9 freigefpro- 
chen; wegen Abtreibung der Leibesfrucht 2 verurtbeilt, 1 frei 
geſprochen; wegen Nothzucht 33 vesurtheilt, 2 freigefprocen ; 
wegen Mißbrauchs rechtlicher Privatgewalt Ducch Verführung zur 
Unzucht 1 verurtheilt ; wegen Körperverletzung 15 verurtheilt, 4 
ſceigeſprochen ꝛe. (die übrigen Reate ſtehen in feiner Beziehung 
zur gerichtlichen Medicin). Im Ganzen erfolgten in Oberbayern 
740 Berurtheilungen, 34 Breilprechungen ; in Niederbayern 191 
Verurtheilungen, 19 Freiſprechungen; in Oberpfalz und Regens⸗ 
burg 50 Verurtheilnngen, 9 Freiſprechungen; in Oberfranfen 
79 Berursheilungen, 16 Freiſprechungen; in Mittelfeanfen 75 
Beruribeilungen, 24 Freiſprechungen; in Unterfranfen und, Aſchaf⸗ 
feuburg 5 Verurtheilungen, 18 Freiſprechungen; und in Schwa⸗ 
ben und Neuburg 158 Berurtheilungen. und 78 Freiſprechungen. 
Beminderte Zurechnungsfähigkeit wurde angenommen. 1964 in 
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7.19..10 und 1860/61 in 12 Fällen und zwar in Anklagen 
wegen Mordes 10 mal, Brandiegung und Raub je 7 mal, Kör— 
perverlegung wit nachgefolgtem Tode Smal, Todtſchlag und 
Nothzucht je Amal, Kindsmord und Körpernerlegung je 3 mal, 
Urbundenfälfhung und Calumnie je 1 mal. — Die fehweren 
Verbrechen haben abgenommen aber aur in der Richtung gegen 
das Eigenthum, während die ſchweren Verbrechen gegen Die 
Verfon in den letzten Jahren ſich nicht unbedenklich wermebrten. 
Bor den Bezirksgerichten wurden abgeurtbeilt 23819 Perſonen, 
nämfid in Oberbayern 4989, Niederbayern 3405, Oberpfalg 
und R. 3020, Oberfranten 2787, Mittelfsanten 2939, Unter 
franfen und 9. 3575. Schwaben und R. 3104. — Im Ga 
zen famen in den A Jahren zur Aburtheilung: 1) 10512 Ber- 
brechen ober Wergehen wider das. Leben und den Leib Anderer, 
nämlich Mord, Tödtung, Körperverlegung, Kindsmord, Abtrei⸗ 
bung. der Leibesfrucht, Ausfegung bilflofer Perfonen, widerrecht⸗ 
liches Gefangenhalten, Mißbrauch des Züchtiguugsrechtes und 
2) 2007 Berbrechen und Vergeben gegen die Sittlichkeit, als ; 
Nothzucht, unfreimilige Unzucht, Mißbrauch rechtlicher Privat⸗ 
gewalt durch Verführung zur Unzucht, Vergehen rückſichtlich 
der Ehe, Ehebruch und Bigamie. Sie vertheilen ſich auf Ober: 
bayeım: 1) 2334, 2) 493, Niederbayern: 1) 2074, 2): 266, 
Ober: Pfalz und R.: 1) 1337, 2) 233, Hberfranfen: 1) 1246, 
2) 201, Mittelfranfen 1) 951, 2) 212, Unterfranten und A.: 1) 
1454, 2) 306, Schwaben und R.: 13 1449, 37 296. (©. Zeit- 
ſchrift für Geſetzgeb. und Rechtspfl. im K. Bayern, Bd. XI. 
Abtheil. für Strafe. S. 321.) : - | 


Gelegentlich eines Berichts im Senat über die Petitiongu 
bezüglich der Unterärzte (Officiers de santé), welche die sinen 
als eine Gefahr für das öffentliche Wohl und als eine Shmadh 
für den ärztlihen Stand unterdrückt, die ander aber non der 
Einfsränfung ihrer Befugniß in einem Departement befreit 
wifien wollten, wurde eine ſtatiſtiſche Zufammenfelh 


ung des Standes der. Akrgtein Frankreéich gege— 
ben, wonady von 1795 bis 1862 in ˖Paris 16,043, in Mount: 
pellierd 820, und in Straßburg 1800, im Ganzen demnach 
24,663 ‚Aerzte promovirt und im Banzen 14689 Unterärzte auf: 
genommen wurden, nämlich 3725 von’ den 3 Bafaltäten, 815 
von den feit 1855 beftebenden Vorbereitungsfchulen und 10,154 
von den früher beflandenen ärztlichen Jurys. Beachtenswerth 
if, daß. die Zahl der neu ernannten Unterärzte feit 20 Jahren 
fich weſentlich gemindert bat, und daB die Zahl der Promotio— 
nen ſchwankt, je nachdem die Bedingungen der Zulafjung er- 
ſchwert oder. evleichtert werden. Archiven gen. de med, 1864. 
Mai p- 634 


In Feankreich wurde ein Arzt berklagt und ſchuldice ge⸗ 
funden der Verletzung des ärztlichen Geheimnifſes 
und zu einem Jahr Gefängniß, danach 5 Jahre Polizei-Aufficht, 
500 Franken Geldbuße und zu den SKoften‘ verurtheilt,, über: 
dieß zu 1000 Franken: Entſchädigung, und wen dieſe unein— 
bringlich zu einem Jahr Schuldhaft. Der Arzt hatte einen ſei— 
ner Patienten wegen Zahlung des Honorars vorladen faffen 
und hatte in der: Vorladung die ſchimpflichen Kranfpeiten anf: 
gezählt, an denen der Kranke gefitten "haben fodte, (Archives 
gen. de medicine 1864. Anl.) zu 
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Aeußere Bruftverletung. Tod. 
Nicht tödtliche Verlegung, langdauernude 
Arbeitsuufähigkeit. 


Mitgetheilt vom Herausgeber. 


Betreff: Unterſuchung gegen P. D. wegen Körper⸗ 
verletzung an M. R. 

M. R. 45 J. a. ſeit 8 Jahren beim Wirth in G. als 
Knecht, war am 30. Sept. 1859 Morgens 5 —6 Uhr beim Gras⸗ 
mähen und Orasaufladen befhäftigt mit mehrern andern Knechten. 
Der Angeflagte P. D. beſchuldigte ihm, zu wenig Gſott ges 
ſchnitten zu haben. Dieß Ichnte R. ab und gab die Schimpf⸗ 
worte des D. zurück, als diefer plötzlich die eiferne Gabel aus 
tem Grashaufen herauszog und dem R. damit- und zwar mit 
aller Gewalt und mit beiden Händen einen Schlag auf die 
Bruſt gab. R. bog ſich auf den Schlag zuſammen, ſperrte den 
Mund auf und fagte, er könne nicht mehr ſchnaufen, bekam 
heftige Schmerzen, und fchleppte fih nad) Haus aufs Kraus 
kenlager. 

Die am Tage der Verletzung, am 30. September unter Zuzie⸗ 
hung DSL, Gerichtsarztes Dr. S. von T. vorgenommene polizeiliche 
Mundbefchauergab Folgendes: ... Bulnerat.. . war früher 
immer gefund und hatte namentlich nie an irgend einer Bruſtkrank⸗ 
heit gelitten. Inder rechten Bruſthälfte befindet ſich neben dem Bruſt⸗ 
bein beginnend eine etwa Fauſt große Anſchwellung der Weichtheile. 
Die Hautdecken ſind nicht eutfärbt, noch ſonſt irgend eine Ver— 
wundung daſelbſt zu erſehen. Dieſe beſagte entzüudliche An— 
21*r 
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fhwelung reiht von der 2. bis 6. Rippe und erſtreckt fih nad 
Augen bis über die Brufwarze und es ift dieſe ganze Stelle 
bei Berührung höchſt ſchmerzhaft. Weder durch Manualunter⸗ 
ſuchung noch durch das Hörrohr iſt ein Rippenbruch zu ent⸗ 
decken. Dagegen iſt an der ganzen vordern Bruſt- und Eeiten- 
flaͤche der verlegten Bruſtbälfte deutlich normales Athmungs⸗ 
geraͤuſch zu entdecken, während an der Rückenfläche das Re— 
fpirationsgeräufep undeutlich als unbeftimmtes Athmen ſich zeigt. 
Das Allgemeinbefiuden des Verletzten iſt zur Zeit nicht geſtört; 
es beſteht weder Fleber. noch, vermehrte Hauttemperatur, eben⸗ 
ſowenig Athemnoth oder Huſtenreiz und nur inſoferne iſt cine 
Behinderung des Athmens erſichtlich, als die contundirte Brufts 
ftelle wegen ihrer hochgradigen Schmerzhaftigkeit ſowohl die Aus⸗ 
dehnung als Zuſammenziehung des Bruſtraumes ſehr behin— 
dert. oo. 

Bei einer Vernehmung des Damnificaten am 
8, Oktober gab diefer an: ... Ich verfpüre zur Zeit noch Stehen 
auf der. Brut und Schmerzen gegen den Magen zu und fann 
mich zur Zeit noch nicht weder rechts noch links bewegen. 

Eine weitere gerichtliche Wundbefhau hatte am 8. Off. 
ſtatt: Das Algemeinbefinden des Vulneraten iſt in der Art 
gebeffert, daß feit dem 30. Sept. die Refpirationsbewegungen 
um Vieles leichter bewerlſtelligt werden können. Tieferes Ein 
athmen geht jedoch nicht zegelmäßig vor fi, indem an der 
contandirien Stelle hiebei große Echmerzhaftigfeit empfunden 
und dadurch das Einathmen behindert wird. Ebenſowenig als 
wie bei der Wundbeſchau am 30. Sept. kann heute ein krank. 
hafter Zuſtaud der Bruftorgane, noch ein fonftiges Leiden ent 
deckt werden. Gegeutheilig findet fi. Hautwärme, Puls nor⸗ 
mal und find alle animaliſchen Bunftionen geregelt, Die Lola: 
erſcheinungen der contundirten Stelle weifen entiprechend dem 
vordern Rand der Rippen namentlich an der A. cine Erhöhung 
nad, die Weichtbeife find feit vorgenomnener erfter Wundbes 
ſchau abgefhwolen, es beitcht jedoch noch immer hochgradige, 
wenn and geminderte Schmerzhaftigkeit gegen Berührung. Bei 
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Armbewegung, wodurch die großen Bruſtmuskel gefpanmt werden, 
fteigert fib die Schmerzhaftigfeit der befagten Stelle bis zur 
Inerträglichfeit und ſtrahlt im geminderten Grad der Heftigfeit 
fiber die ganze rechte Bruſthälfte aus. Auch heute kann trog 
genauer Unterfuchung ein Rippenbruch nicht entdeckt werden. 

“ Am 20. Oft. zeigt Landarzt B. an, daß der Kraukheitszu— 
ftand des R. „eine bedenkliche Wendung genommen babe." — 
Unterm 11. Dez. zeigt der k. Gerichtsarzt zu T. Dr. S. an, daß 
N. neuerdings ſchwer erkrankt fei. Sein dermaliges Leiden bes 
fiche in einer Entzündung mit enormer Anjchwellung der Ach— 
fels und Schenkellymphdrüſen, mit heftiger erſchöpfender Fichers 
bewegung. Diefe Zufülle feien zu der Zeit aufgetreten, als 
fbeinbare Geneſung von den Folgen der erfittenen Körperver— 
letzung eingetreten war. Ob diefes Leiden mit der vorausge— 
gaugenen Verlegung in einem caufalen Zuſammeübange ſtehe, 
dieſe Frage könne nur muthmanglich een beantwortet wer= 
den. — Unterm 18. San. berichtet Dr. S. auf die unterſuch— 
mnasrichterlidhe Anfrage, ob nicht auf Grund einer Revifitation 
Otrtachtenabgabe möyfich fei, daß die Kranfheitsverhäftniffe des R. 
fih feit wenigen Tagen wiederholt weſentlich verſchlimmert 
haben, fo daß von Neuem wieder Gefahr für fein Aufkommen 
beſtehe. Dr. S. verneint die Anfrage, da der ganze biäherige 
Kranfheitsverlauf von Anfang an ein fehr unklarer war, naments 
lich aber Zufülle auftraten, deren Zufammenbang oder Nichtzu— 
fammenhang mit der Verlegung, fehr zweifelhaft fei. — Unterm 
1. Schr. zeigt Dr. S. an, daß R., deffen Sraufheit ſich täglich 
verfchlimmert, aus feiner Arztlihen Behandlung getreten, am 
7. Schr. aber, Daß er wicder eingetreten. 

Am 25. Februar Vormittags farb R. Die Kranfpeits, 
geſchichte, gefertigt von dem Landarzte B. über die, erften' 
6 Tage und von dem f. Gerichtsarzte Dr. ©. über die folgende, 
Zeit mit dem Datum vom 8. März, lautet: 1.... Einige 
Stunden nad der Verlegung fand fich Patient zu Bette, Uns 
beweglich auf dem Rücken liegend, unfähig ohne Beihilfe auf. 
zufigen oder anf die Seite zu liegen; er Magte über Eingenoms 
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menbeit des Kopfes, Schwindel, ſehr erſchwerte Refpiratiom, 
drücdendes, ſtechendes Gefühl auf der Biuſt, Unfähigkeit tief 
einzuathmen. .... Behandlung: Aderlaß 3 XII; 11 Blutearl; 
fülte Somentationen. Innerlich fireng antiphlogiſtiſch. — 1. Olt. 
Alle Symptome etwas minder. Aderlaß 3 VIL — 2. Oft. 
Reipiration etwas freier, jedoeh bei Bewegung Des Körpers 
bedeutendes, ftechendes Gefühl der rechten Bruftbälfte, Geſchwulſt 
etwas vermindert. Klage über Völle und Drüden im Inter 
leib. Obſtruktion feit einigen Tagen. Antiphlogiftifches Ab, 
führmittel, wonach einige Stublentleerungen mit Erleichterung 
aller Symptome. ... 6 Blutegel, kalte Fomentationen, Mixt. 
nitrosa. — 3. Oft. Patient fann fih von ſelbſt jedoch langſam 
auf die Seite legen, verträgt jedod eine Seitenlage nicht fange 
wegen fchwerer Refpiration und ftchenden, fpannendem Gefühl 
der rechten Bruftleite, was ie der Rückenlage nicht bedeutend 
ift. Ueber Schwindel und Eingenommenbeit des Kopfs klagt 
Patient nicht mehr. Kalte, Bomentationen. Der Zuftaud blich der 
gleiche, bis 6. Oft., an weſchem Patient aus der Behandlung 
trat. Noch ift zu bemerken, daß R. im Jahre 1857 an einem cin» 
fachen gaſtriſch-rheumatiſchen Fieber behandelt wurde und... 
daß er als Knabe wiederholten Drüfenleiden unterworfen ge⸗ 
weſen fein foll. . . 

2... Ehe ih zur Krankheitserzählung ſchreite, fei mir zu 
bemerfen erlaubt, daß ich, wenn, gleih die größte Zeit der Er⸗ 
franfung über, R.'s behandelnder Arzt, doch nur nothdürftig meine 
Kranfenbefuche wachen konnte, da nad Sitte unierer Landleute 
folhe nur felten gewünfcht wurden. Ih kin deßhalb nicht im. 
Stande eine exakt geführte Krankengeſchichte zu liefern, glaube 
jedoch, daß bei dem chronischen Verlaufe eine foldhe zur Beurs 
tbeilung des Falls auch entbehrlich erfcheinen dürfte M. R. 
46 3. a. ift.ein großer athletiich gebauter Mann, zeigt nament- 
(ih eine egemplarifh wormale Architektur des Bruſtkorbes, ers 
fheint etwas über feine Jahre gealtert, wozu ein nidt under 
dentender Kablkopf das Sceinige beitragen mag. Ex ift frei von 
Körpergebrechen und find feine Spuren eines Allgemeinlsibens 
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zu erkennen. Wügeblilh war er im Mamesalter (eine leichta 
gaftriſche Affektion i. 3. 1857 ausgenommen) immer gefund; im 
der Zugend foll er öfters an Drüſenaunſchwellungen geiitten 
Haben, es Find jedoch Narben von Drüſenabsceſſen nicht zu ents 
Reden..... Nach der Verlchung vom 30. Sept. erfranfte er 
ſogleich Das gefolgte Leiden zog ſich unter dreimaliger weſent⸗ 
licher Beränderung des Sranfheitscharafters in Schwankungen 
zwiſchen Beflerung und Berihlimmerung über 4 Monate bin 
und endete am 25. Febr. tödtlich. Am 8. Tage nach der Vera 
letzung (6. Oft)... .... war der Kranke ficherfrei, klagte über 
fchr große Schmerzbaftigfeit an der contundirten Bruſtſtelle und 
bezeichnete als Region, in welcher dieſer vchemente Schmerz 
econftant ausſtrahlte, Die rechte Bruflieite von der Bruſtwarze 
an abwärts über die regio hypogastrica dextra. Er klagt über 
Athembeſchwerden, Enge und Drad auf der Bruft, Unmöglide 
feit die Seitenlage einzuhalten, erhöhten Schmerz bei Bewegung 
des Oberkörpers, durch welche überdieß Athemnoth entitand, 
während Bewegung des rechten Arms namentlih Abzichen des 
felben vom Rumpfe die hochgradigiten Schmerzen an der be« 
leidigten Bruſtſtelle erregten. Diefen fubjektiven Angaben gegen⸗ 
über finden fich bei phyſikaliſcher Unterſuchung ſämmtliche Bruſt⸗ 
organe objektiv nollflommen uormal, namentlich beftchen feine 
entzimblichen Zufäßle oder deren Brodufte (normaler Percuſſtons⸗ 
ton, vefleuläres Athmen, reine Herztöne) es ift nur eine den 
Unslreis einer Manusfauit betragende leichte unerhebliche An⸗ 
ſchwellung der Weichtheile der Bruf vom rechtjeitigen Sternals 
eude in der Höhe der 4. Rippe beginnend und nad) außen und 
unten fh erfircdend zu entdeden. Ein Rippenbruch ift weder 
dur Mannalunterfuhung noch Auscuftation nachweisbar. Die, 
Athembewegungen find bei gewöhnlicher, noch mehr ader bei 
foreirter Refpiration unregelmäßig, indem der untere Theil der 
rechten Bruſthälfte nachgeſchleppt und minder geboben wird; 
fein Huſten, nicht einmal kei tieferer Sufpiration; feine Störung 
der Girculation und Digeſtion. Anßerdem fand ſich die reckte 
millardrũſe mäßig geſchwollen, ſchmerzlos, weich Diagnoſe: 
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a) Contuſion and Erſchütterung der reiten Bruftbälfte, ohne 
nachweisbare Iheilnahme der imnern Brüſtorgane oder.der des 
Abdomens; db) Subparalyſe der Intertoſtalmuskeln rechter Seits; 
c) Quetſchung (partielle Zerreißung ?) der portio’sternalis des 
großen Bruſtmuskels. —  Berlanf. Allwählig, wenn anch 
hingfam, ‚minderten ſich die heftigen Schmerzen, Relpirafious - 
und Körperbewegungen wurden ‚freier und im November konnte 
Patient bereiss längere Zeit dad Bett. und ſelbſt das Zimmer 
verlaſſen und Ende des Monats war er foweit gebeſſert, daß er 
fich am 25. auf eine.-Entjernung von 4 Stunden zu mir begeben 
fonnte. Außer einer noch immer fidhtlihen Behinderung der 
Bemegfichkeit Des Oberförpers bei Seitendrehungen,, conftanter 
jedsh um vieles geminderter Schmerzhafligkeit, nun die Folge 
einer klar ausgefprochenen Zutercoſtalneuralgie, beftand nur noch 
bie ſchmerzloſe, aber trotz aller Gegenmittel (Hirud., Unguent. 
mercur.. — jod) ſtetig fortſchreitende Anſchwellung der Axillar⸗ 
dtüſe, welche eine neue Gruppe von Krankheitserſcheinũngen 
einleitete, in Stadinm der Lymphdrüſen-Affection. Es 
entſtand Zunahme der Anſchwellung der rechtſeitigen Axillar⸗ 
drüſe bis zur Größe einer Mannsfauft, ſteinigte Härte derſelben, 
heftiger bis zur Unerträglichkeit geſteigerter Schmerz im Arm, 
Dedem desſelben (Druck auf den Plexus axillaris und die Axillar⸗ 
gefäße), leichte Fieberregungen. Nach A wöchentlicher Andanen 
dieſes Zuſtandes trat ſtarkes Fieber, enorme Anſchwellung der 
Inguinaldrüſen des Linken: Schenkels, ebenfalls bis zur Fauſt⸗ 
größe. im mindern Grade der des rechten Schenkels ein; es ent⸗ 
wickelte ſich ſtarkes Oedem beider Füße, traten höchſt profuſe, 
erſchöpfende Schweiße mit Anſchnß vor Sudaminibus und Milis 
arien auf und bildete fih allmählig eine catarrhaliſche Bronchitis 
aus, trat Gaftrointeftinalaffeetion hinzu, der iltin wurde jumen⸗ 
tos, furz es entwidelte ſich unter allen Zufällen der 
Confumtion eine Febris hectica Diefe ungünftigen Kran: 
beitöverhältniffe minderten ſich Mitte Januars noch ein— 
mal, das Fiebet wurde geringer, die Schweiße ſiſtirten, faͤmmt⸗ 
liche -affizirte Drüfen begaynen abzuſchwellen, ſelbſt. die ſteinharke 
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Arllaris wurde. Meiner umd weicher, da8 Dedem und der: Brons 
chialcatarrh wurden minder, der vallkommen erfihöpfte Krauke 
fühlte unter Wiederkehr des Schlafs und des Appetits Zunahme 
der’ Kräfte, als unerwartet die tödtlice Schlußkrankheit 
auftrat. : Am 17. Febr. fand ich eine über. den untern Lappen 
der rechten Lunge ausgebreitete Entzündung Desfelben (Broncho- 
pneumonie) — Dämpfung des Bereufflonsions, conſonirendes 
Raſſelgeräuſche, Bronchialathmen), zu der ih nach 2 Tagen ihres 
Beſtandes alle Zeichen des pleuritiſchen Erauffes geſellten. Ein⸗ 
tritt erſchöpfender Diarrhöen, ietetiſche Färbung der Haut, irregırs 
läre Sröfte lieben dieſelbe mit Wahrſcheinlichkeit als eine pyaͤmiſche 
tagiren: Dieſer Schlußſcene erlag R. am 25. Febr. 
Die gerichttiche Leichenobduktion wurde am 27. Febr, 
vorgenommen, bei Unpäßlichkeit des k. Gerichtsarztes Dr. H. 
von T. durch die beiden praktiſchen Aerzte Dr. E. von T. und 
Dr. H. von T.. Sie ergab: ...2.... Aeußere Bes 
fichtigung. Die Leibe iſt die eines athletiſch gebanten 
Mannes und mißt circa 6 Fuß 2 Zoll. Die Hantfarbe it etwas 
mißfärbig, an vielen Stellen in's Gelbe ſpielend, große Ab» 
magerung an Der ganzen Leiche bemerkbar.” Die rechte untere 
Extremität namentlich am Oberſcheukel ötematds aufgetrieben, 
Die rechte Bruftbüffte von der 1. dis 4. Rippe etwas einge, 
ſunken. Der rechte Arm feiner ganzen Länge nach ebenfalls 
Dematds angeſchwollen. Su der rechten Axzillargegend Auf 
treibung der Axillardrüſen von der Größe eines Hühnereies. In 
der linken Ingninalgegend ebenfalls Anſchwellung der Inguinal⸗ 
Drüfen , jedoch nicht ſo hervorragend als in der rechten Artllar« 
aegend. Eröffnüng der Bruſthöhle.“ Auf der rechten 
Brufthäffte wurde die Kant his circa 3 Zoll won der Wirbel— 
fänfe: cütfernt weggenommen, und es zeigte fih Yon der 8. Rippe 
angefangen bi3 über die falfhen Rippen bin in einem Umkreis 
von ungefühe Handaräße eine ddematöfe Infiltration im Zell⸗ 
gewebe. Auf der linken Bruftbälfte ſowohl als auch über die 
ganze Bruſt hin wurde weder cin Rippenbruch wocdh fonft etw 
Abnosmes wahrgenommen. Nah Hetanonahme, des Sternum 
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floß anus der rechten Bruftbälfte eine große Quantität pleuri— 
töcdhes mehr feröied als purulentes Exſudat aus; Die Vlenra 
ſeibſt mißfürbig und mit purnfentem höher erganifirtem Exſudat 
belegt und. infiltrirt, namentlich der Diapbragmatifche Theil. Der 
Fıguß: beträgt eirta .3 bayeriihe Maaß. Der Penraüberzug 
der. linken Briiſthälfte ebenfalls ferös infiltriet, jedoch mehr in 
dem hintern Raum der linfen Brufibälfte und mäßiger als im 
der rechten Bruſthälfte Die rechte Lunge ihrem äußern An» 
feben nach ſehr auämiſch und dieſe Anämie zeigte ſich auch im 
Parenchym Der Lunge. Das Gewebe der Lunge ſelbſt compris 
mist, namentlich im untern Lappen, von welchem ein Städ ab⸗ 
genommen und in& Waſſer geworfen augenblicklich unterſank. Der 
Pleuraüberzug im Allgemeinen ſehr verdidt, namentlich aber am 
untern Lappen, welcher anßerdem noch untrügliche Zeichen der 
Hepatifation zeigte, Die Bronchialdrüſen nicht angefchwollen, 
cher atrophiſch und melanotiih infiftrirt. Die Schleimhant dei 
Broubien bfaß, an der Bifurcation etwas aufgelodert und etwas 
melanotiſch infltrirt. Das ganze Parenchym luftleer, die linke 
Lunge ödematös infiltritt; die Bromchialdrüfen erwas größer, 
ebenfalls melanotifch imfiltriyt, im Uebrigen nichts Abnormes 
au bemerken Der Herzbeutel ſelbſt durch ödematsle Infiltra⸗ 
tion aufgetrichen. Das Herz felbft auämiſch ſchlaff, blaß und 
einem häntigen Sade ähnlich; — die ganze Muskulatur ſehr 
atrephirt.. Im Uchrigen nichte Abnormed, 2) Eröffnung 
Ber Bauchhöhle. Die Leber in ihrem ganzen Umfang hpper⸗ 
trophiſch und von anämiſchem Ausſehen; an der Durchſchnitta⸗ 
flaͤche ebenfalls blutleer und bezüglich ihrer Textur cine exquiſite 
Fetileber. Die Galleublaſe üherfüllt mit dünnflüßiger Galſe. 
Im: Uecbrigen nichts Abnormes. Die Milz in hohem Grade 
bypertrophiſch 4 Fuß lang und im Durchſchnitt 4 Fuß breit, 
wiegt circa 12 Pfund, if äußerſt brüchig und am untern hintern 
Rand eine Nebenmilz von der Größe eined Hühneteies ange- 
hängt. Die Lage der Milz verändert, mimlich mit ihrem Län⸗ 
gendurchmeſſer wach der Quere liegend. Der Magen wit Gaſen 
ausgefüllt, aufgshlafen, zeigt am feiner. inuern Flaͤche ums cine 
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leichte Anflockerung der. Schleimhaut und an der kleinen Curva⸗ 
tur. leichte cadaveröſe Hypoſtaſen; chenfalls im feinem ganzen 
Umfang auffallend biutleer. Der ganze Tractus intestinorus 
bietet Nichts. Abnormes. Die bieden Nieren ebenfalls anämiſch, 
im Uebrigen normal. - Die Aorta ihrer ganzen Länge nach, 
thoracica und abdominalig fowie Die beiden :iliaene normal. 
Die Lymphdrüſen längs. der Norte namentlich linker Seite ber 
Deutend angeſchwollen. Sämmtliche Axillardrüſen bedeutend. ans 
geſchwollen, ſo daß fie den ganzen Azillarraum ausfüllen Die 
Inquinaldrüſen der linken Seite bedeutend. angeſchwollen, im 
Uebrigen nichts Pathologiſches zu Finden. 3) Eröffnung der 
Schädelhöhle: Bei Abnahme der Schädelſchwarte zeigten fi 
ebenfalls jene hervorſtechenden Erſcheinungen der Anämie umd 
Atrophie ; die beiden Schlüfe - Musfel: ganz. atrophiſch bimticer, 
die Theca ſelbſt normal ebenfo die. dura mater. Unter der dara 
mater ein ſubarachnoideales Oedem. Das große ſawie das kleine 
Gehirn compflet blutleer, die Gehirnſubſſanz weich durch nal 
durch ödematös, in.den beiden Ventrikeln circa. rin paar: Drach⸗ 
men Serum, auf der basis cranii circa $ Unze Serum... 
» Das Gutachten des k. Gerichtsarztes vou 2, Dr. N. 
rom 5: April ſprach fih dahin aus: 1) M. R. ſei an Der ibm 
zugefügten Körperverletzung nicht geſtorben, ſondern an der. fpü- 
ter hinzugekommenen Lungenrippeunfellentzündung, welche eine 
neue Erkrankung in einem bis dahin geſunden Organ durch zu⸗ 
fällige weder von. der Contuſion noch von Dem Damit verbunde⸗ 
nen: Drüſenleiden in Wirkfamfeit geſetzte Urſache war. 2) Die 
Mißhandlung hat eine Contuſion der. Weichtheile und eine Ent⸗ 
zändung des Lympbdrüſenſyſtems hervorgebracht, lehytere jedoch 
nur wegen der (ſergphulöſen) Judividualität des Verleßten. 
Die Contuſion bediugte für ſich eine Arbeitsunfahigleit won über 
30 (bis 40) Tage. Der Hinzntritt des Drüſenleidens verläu⸗ 
gerte Die. Arbeitsunfähigkeit bis zum Eintritt der Schlußfranfe 
heit, alſo zu 44. Monaten. Ob im Falle nicht zutretendon To⸗ 
des nachtheilige Folgen der. Hörpergerlchung Arũdoeblicben 
wären, darüber fügt Rh wicht. urtheilan. 
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.“ Qutaßten dest. Medicinal- Comité vom 11. Mai 1860. 
Dem Anſuchen des T. Staatdanwalts am Bezirksgerichte T. vom 
23-236. April entſprechend geben wir in rubricirter Sache auf 
Grund der Alten, nach gebaltenem Vortrag und collegialer Bes 
vatbung nachſtehendes Gutachten ab: 1) Es fehlen genü— 
gende Anhaltspunkte um anzunehmen, daß M. R. eines 
gewaltfamen Todes und zwar an der am 30. Sept. 
1859 erbaltenen Mißhandlung geſtorben ſei. Vegründ⸗ 
ang: Reſſtarb am 25. Febr 1860 nach Ausweis des Obduec⸗ 
ttonsprotofolls und der Srankheitsgefchichte unzweifelhaft an 
Bruſtfellentzündung mit maſſenhafter Ansfchwigung in die rechte 
Brukböhle Die Bruftfellentzändung trat am 17. Febr. herum 
An, aber ſchon zuvor war R. ſchwer frank, ja er war feit der 
am:30, Sept. 1869 erfittenen Mißhandlung nicht mehr ganz 
hend, was einen ſtarken Verdacht begründet, daß die nach⸗ 
folgende Krankheit fo wie der tödlihe Ausgang durch die Ver⸗ 
fegung veérurſacht morden fei. Unmittelbar nach der Verlegung 
fünste ib R. franf, ging nah Haufe und zu Bett. Die am 
felben Tage bethätigte Wundbeſchau wies eine etwa Fauſt große 
höchſt ſchmerzbafte Geſchwulſt auf der rechten Bruffbälfte neben 
dem Bruftbein von der 2. bis 6. Rippe Feb erſtreckend nad, 
in deren Folge die Athmung fehr erſchwert war. 8 Tage fpäter 
bei der gerichtlichen Wundbeſchau am 8. Oft. war die Geſchwulſt 
bedentend vermindert, Die Schmerzen dauerten noch fort, beſon⸗ 
ders’ dei Armbemegungen, an welchen der große Bruſtmuskel 
betbeifigt war. Später trat eine Anfchwellung der rechten Ach⸗ 
feldeüfe auf. Wann die Drüſenanſchwellung begonnen habe, iſt 
nicht hergeftellt. Der Landarzt B. erwähnt in feiner tagweife 
geführten Sranfengefhichte, Die mit dem 6. Dftober abichlicht, 
weil der Verlegte fich in die Behandlung des Dr. S. begab, 
von einer Drüfenanfhwellung Nichts. Dagegen zeigt cr unterm 
2d. Dit. an, daß der Krankheitszuſtand des R. „eine bedenkliche 
Wendung: genommen babe,“ obne -diefen Ausſpruch weiter zu 
begründen. Die von Dr. S. gefertigte Krankengeſchichte er⸗ 
wähnt unterm 6. Oft. ſchon, daß die Achfeldrüfe mäßig ges 
ſchwollen, ſchmerzlos und weich fei; auffallender Weife aber ers 
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wähnt die am, 8, Oft. von demſelben Wrzte: hethätigte Wund⸗ 
beſchau die. Acfeldrüfenanichwellnugen nicht. . Die Kraukange⸗ 
ſchichte ſcheint überhaupt erft nach eingetretenem Tode des M 
ans dem Gedächtniß verfaßt worden zu ſein und iſt äußerſt fum- 
mariſch gehalten. Der hicfür vorgebrachte Grund, Daß der Arzt 
nur nothdürftig feine Krankenbeſuche machen konnte, da nad 
Sitte unſerer Landsleute ſolche nur ſelten gewünſcht wurden, 
genügt nicht, um zu erklären, warum nicht wenigſteus au den 
einzelnen Beſuchstagen feftgeitellt wurde, wie das jeweilige Bild 
der Krankheit objektiv und ſubjektiv beſchaffen war und ‚was.von 
ärztlicher. Seite in Anwendung kam. Dur aolche Feſtſtellung 
hätten Anhaltspunkte zur Erhellung des vorliegenden. Falles 
gewoyuen ‚werden fünnen. Wie aber, die Alten licgen, iſt wicht 
bergefellt, wann die Achſeldrüſenanſchwellung begennen und oh 
fie in urſächlichem Zufammenhang mit der Verlegung ſtiht. Nach 
der anatomıfchen Lage find bei der Verlegung des R. am 80. 
Scyt. auch Lymphgefüße getroffen worden. Die Lumpbgeiäße 
am äußeren Ilmfange der Bruft verlaufen ale gegen Die Achſela 
drüfe; eine Entzündung in diefen Lymphgefäßen kann, fich nid 
die Achſeldrüſe fortgepflanzt haben und dadurch die Anichwellung 
der Achfeldrüfen entftanden fein. Die Anfchwellung der: Achſel⸗ 
drüfe fann aber auch unabhängig :von der. Verlegung eingetre⸗ 
ten fein und in Diefer Beziehung iſt zu ‚beachten, DaB R. in ſei⸗ 
ner Jugend qm einem Drüfenleiden gelitten haben feill.:, Die 
Krankengeſchichte berichtet, DaB R. im November bereits län⸗ 
gere Zeit das Bett und felbit das Zimmer verlaſſen Sonne; 
und daß er Ende Nowember fo weit. gebeffert war ‚:daß er ‚ch 
am 25..Nov. auf eine Entfernung von 4 Stunden. zum: :Atyte 
begab; aber noch beftaud die ſchmerzloſe Anſchwellung der Adın 
feldrüje. Unterm 11. Dez. berichtete Dr. S. an den Unter 
ſuchungsrichter, daß R. neuerdings ſchwer erkrankt fei, fein. der⸗ 
maliges Leiden beſtehe in einer Eutzündung mit enormer Aus 
ſchwellung der Achſel- und Schenkel⸗Lymphdrüſen mit hef⸗ 
tigen erihöpfenden Fieberbewegungen. Damals war dem⸗ 
nad) das Allgemeinleiden der Drüſen bexeits aufgetreten. Wie 
dasſelbe aber entſtanden ſei, iſt nach Lage der Aften nicht zu 
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län. Bir haben oben gefchen, DaB die Aufchwellung der 
Acſeſdrũſe aus der Verletzung entftanden fein fann, aber ans 
einer Aufinsellung der Achſeldrüſe, wie im vorliegenden Falle, 
iR die :Emefichung eines allgemeinen Drüſenleidens nur ſchwer 
zu erfläcen. Anh Dr. S. war über den urſächlicen Inſam⸗ 
menbang. des allgemeimen Drüfenleidend mit der vorauegegan⸗ 
genen Verlegung in Zweifel; er fagt nämlich im angezogenen 
Berichte vom 11. Des.: „ob dieſes Leiden mit der vorausge⸗ 
gangenen Berleßung in einem canfalen Znfanmenbang fiche, 
Diefe Frage kann nur muthmaaß lich verneinend beanwortet 
werden." Unterm 198. Jun. berichtet Dr. ©., daß die Krauk—⸗ 
beitöperhäftuifie des R. fi feit einigen Tagen wiederholt wes 
ſentlich verfhlimmert haben, fo daß von Neuem wieder Gefabr 
für fen Auffommcen befiche. Auch damals war dem Dr. ©. 
der urfählihe Zufammenhang der Kraufheit mit der Verletzung 
uicht unzweifelhaft; cr fagt nämlih: „Daß der ganze bisherige 
Rranfheissnerlauf von Anfang an cin ſehr nnflarer wär, na—⸗ 
mentlich aber Zufälle auftraten, Deren Zuſammenhang oder 
Rihhtzufammenhang ‚mit ‘der Berlegung fehr zweifelhaft ift, fo 
dab x.” Um den 17. Gebr. herum trat die Bruftfehentzänd: 
ung auf, welche maſſenhafte Ergießung in die Brufthöhle und den 
Vod berbeiführte. ‘Die Kiankengeſchichte weit den urſächlichen 
Zuſammenhaug des allgememen Drüfenfeidens mit der nachfol⸗ 
genden. Bruffcllentzandung besichungsweife den Üchergang des 
erſtern in Die letztere nicht nach; Demungrachtet aber iſt anzu⸗ 
nehmen, daß ein folcher urſächlicher Iufammenhang zwiſchen all: 
gemeinen Drüſenleiden und Brufkfeltentzündung beftand, da es 
nach Ärztlicher Erfahrung in feiner Welje auffallend iſt, wenn 
nach einem ſo heftigen und langwierigen allgemeinen Drüfen- 
feiden niit ödematofer Anſchwellung Der Gliedmaſſen ſich eine 
Druſtfellentzundung entwitkelt und das tödtliche Ende herbei⸗ 
führt. Ss befteht ſonach fein Zweifel an dem urfüchlichen Zus 
fanmensung zwiſchen allgemeine Drüicnleiden nnd Bruſtfell⸗ 
emmzündung mit maſſenhafter Ergießung in die rechte Bruſthoͤhle; 
Dagegen: if der urſaͤchliche Znfanumeirhang zwifhen urſprünglicher 


ha 


[IB65. 9.) 888 


Berlegung, vielmehr Achfeldrüfenanfhwellung und nadıgefolgtem 
allgemeinen Drüfenleiden nicht zweifellos und zwar um fo we« 
niger al8 Dr. S. der einzige Ärztlihe Eachverftändige, der den 
Kranken und Den Srankheitsverlauf felbit ſah und beobachtete, 
über den Zweifel an diefem Zufammenbang nicht hinausgekom⸗ 
men if. Hienach dürfte aber unfer obiger Ausſpruch gerecht⸗ 
fertigt fein. — H. Die zweite Srage fült hinweg. — IL Die 
am 30. Sept. erlitteme Derlepang Des M. NR. Watte 
zur unmittelbaren Folge .eine Krankheit und At 
beitsunfäbigfeit von mehr alb 60 Tagen. Begründung: 
Unmittelbar nah der Verlegung am 30. Sept. legte ſich R 
krank zu Bette und erſt im Laufe des Nov. konnte derielbe nad 
Ausweis der Krankengefihichte das Bett und: ſelbſt Das Zimmer 
anf längere Zeit verlaffen, und. gegen Ende des Nov. war et 
fo weit gebeflort, daß er A Stunden weit zu ſeihem Arzt geben 
fonnte. Aber auch dann beitand noch eine fichtliche Behinder⸗ 
ung der. Beweglichkeit des ‚Oberlörpers bei Seitendrehangen 
und eine conftante Schmerzhaftigkeit in Folge einer far aus⸗ 
geſprochenen Intercoſtal⸗Neuxalgie, wie dar behandelnde Arzt 
angibt. Damals war R. nicht mehr vöhig arbeitaunfähig, wie 
lange er aber noch arbeitsbeſchränki ‚geblieben märe, wenn nicht 
das Drüfenlsiden und ſchließlich der Tod eingetseten wie, Aüt 
ſich nicht beftimmen. nd 
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° Stich in den Dberfiheutel: Berhtitung. 
| Zufällig tödtliche Berlegung. 


Mitgetpeift von dem Herausgeber. oo 


Betreff: Unterſuchung gegen S. M. wegen‘ Koͤrperver⸗ 
lotzuug mit nachgefolgtem Tode. 
Am 9: Oftober Abends 9 nhr begaben fich die Bram⸗ 
Inte &..nnd M. A. R. geleitet von ihrem Brautführer J. W. 
von der. Hochzeit nach Haufe. Daſelbſt trafen ſie in der Wohn⸗ 
ſtube bei der Dienfimagd den S. M. Als fie dieſen hierilboer 
beredeten, kam es zum Streite. S. M. wurde zwar zum Hauſe 
hinausgebracht, aber erſt, nachdem er dem Bräutigam R. Tinen 
Schnitt im Geficbt und dem. Brautführer %. MW.’ einen Stich 
ta den redhten: Schenkeliund- einen zweiten in das rechte Sa, 
terblatt zugefügt hatte. J 

Die gerichtliche Wundbeſchau— vorgenommen am 
folgenden Tage den 10. Oktober, ergab bei I. W., der hier 
allein in Betracht fommt, folgendes: .... . J. W. wurde auf 
dem rechten Schulterblatte nach der untern Spitze zu mit einem 
ſchneidenden Inftrumente verwundet. Die Wunde geht etwas 
ſchief nad abwärts und beträgt in der Länge 1 guten Zell 
und in der Tiefe 3 Linien. — In Mitte auf dem rechten 
Schenkel nach außen iſt eine Stichfchnittwunde von einem flar- 
fen Zoll und in der Tiefe beträgt fie 4 Linien. Der Vulnerat 
fühlt fich fehr ſcwwach, bei jedem Athemzug fpürt er Stechen 
auf der Bruft, bat auch viel Durft, und der Puls ift etwas 
fleberhaft. Kopf ift frei, der Bauch ift gefpaunt und beim 
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Drude klagt W. über Sämergen. Er iſt bei, feinem valton⸗ 
menen Bewußtſein.. 

Bon: dem:am 30; ot. erfolgten. tödlichen Ausgang de 
Falles gibt Kunde Die Anzeige des behandelnden Arztes, des appro⸗ 
birten Baders R. Am 31: Okt. wurde die Leihen- Obduktion 
vorgenommen... ..: Der durchaus: kalte und erſtarrte Leich⸗ 
nam. wurde von der Wohnſtube in den Stadel getragen, we 
Yagerbretter hergerichtet: waren,. um. ihn genauer au unterjuchen; 
Man unterfuchte. den Leichnam, der 25 Jahr alt war, fehr ab⸗ 
gemagert, am Gefichte blaßgelb, die: Augen halbverſchloſſen, 
mit. Hlaffem und etwas offeuftehenudem Mund hd mißt 54 Sub: 
Derfelbe wurde am: Kopfe unterfucht und es zeigte fidh nirs 
gende eine Verletzung. Eboenſo fand fi) auch, am. ganzen. Kör⸗ 
per feine Berlegung, und die Wunde am, reiten Schulterblatte 
iſt geheilt. . Am rechten. Zuß ſah an am rechten Schenfgl einen 
Berband, der fehr bintig war, und nach Hinwegnahme; Defielben 
ſah man eine Wunde. von; beinahe. einem. Zoll Länge, auf. der 
äußern Seite des Oberfchenfels 4 Zoll unter dam großen. Ir9- 
chanter. Beim Untexrfuhen der Wunde mit: der Sonde konnze 
men. in .die.Tiefe nach abwärts hinein 54 Zoll. — :5 Zul 
nad) abwästs. von. der..eben genanen: Bunde gzeigt ſich: eine 
Oeffnung, welche durch den Ausbruch des Citers detanlaßt 
worden if. Auch von dieſer Oeffnung zeigt :die,,eingebrachte 
Sonde; einen. Hohfgang: ven. A: Zoll nach abwärts, Die Wunde 
am: vechten Schenkel. wurde genauer unterfucht, man ſchuitt da⸗ 
ber. um 4 Zoll, ober Der. Wunde den Musculus vastus extarnus 
durch und. praͤparirte bis. zur Wunde herah. Man. fand alle 
Theile des Schenkels in Eiter und: Brand: veriebt und. die; ger 
vaus, Unterfiichung: Der. Wunde und, der durchſchnittenen ſleiſchigen 
Theile zeigt, DaB;.der. Stich einen gutem balben Zofl in. Die Tiefe 
bineingedrungen. ſei. Man; ſchtitt hienach zus Eröffnung. der 
drei Höhlen. A. Kopfhöhle Nach Eröffnung, des Him- 
ſthãdels fabı man, Die. Hirafäute; ganz. in noxmalem und geſun⸗ 
dem Zuflaud.. -Ebenfo mar. dad Hirm gang gefund und in:hex 
Suubhöhle fand ſich auch Fein Waſſer, vor. Alle Theile des 
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Gehtens find. alſo gang normal befunden worden. B. B-r.u fü 
böhle. Nachdem das Bruftbein entfernt war, fah. man die 
Lunge zuſammengefallen; bei Gerausnahme Der vechten: Runge 
zeigte ſich ein entzündlicher Zuſtand, befonder des untern Lap⸗ 
ven. Beim Einſchneiden in den rechten Lungenflügel war das 
Aniftern nit hoͤrbar, und floß aus den Gefäßen Sernum 
aus, wie es bei Entzündungen zu erſcheinen pflege. Die rechte (!) 
Lunge war ganz geſund und. ebenfa auch das. Ser. Im dem 
Bentrileln Des Herzens war wenig Bhrt vorhanden. Uebrigens 
alles am Herzen, normal. C, Bauch höhle. Nach. Grüff⸗ 
nung der Bauchhöhle ſah man die Leber, den Magen, die Milz, 
die Nieren und die Gedärme ganz in einem normalen Zuſtaud. 
In des Ballenblafe ift fehr wenig. Dale und auch die Urinblaſ⸗ 
enthaͤlt halben Theil gefüllt. Urin. 

Die verlangte ausfäßrlidhe RAransengei®: th te 
fertigte: dev approbirte Bader R. am 29: Row. Gie- lautet: 
3. W. Güttessfohn von R:, ungefäht 26 3. a., von kräftiger 
Aonftitution und etwas cholerifchen Temperament, wurde dem 
8: Oft Abends bei einem Raufbandel verwundet. Die am 10. 
vom Unterzeichneten: vorgenommene Untesfuchung. ergab Folgen⸗ 
des: Status/ praesens: Der Kanle liegt: im. Bette: und ſteht 
ſehr blaß und eingefallen ans. Er Hagt: über heftiges. Stechen 
am: der ganzen rechten Seite der Yruft bald unten mehr, bald 
im der Mitte, bald. mehr. oben. an den Schlüſſelbeinen und große 
Athmungsboſchwerde. Zugleich gibt er am von wegen dieſes 
Schmerzes ſich nit im Mindeften bewegen zu koͤnnen, und 
wirklich iſt man auch kanm im Stande, ihn ein wenig.im Beite 
aufzurichten. Huften wand Answurf von: blutigem Schleim war 
nicht vorhanden, wohl aber. Kopfſchenerz, heftiger Durſt, grohe 
Mattigkleit. Der Puls machte cima 90 Schläge in der Minute. 
Außerdem fanden, fih: zwei: Wunden vor. Die, eine in, Der 
Mitte des äußern Flaͤche Des rechten Schulterblattes, die andere 
an der aͤußern Seite des, rechten Oberſchenbels ein paar Zeil 
unten Dem großen Toarchanter. Die nähere Beſchaffenheit diefer 
Wunden wurde nicht: ermittelt, weil: ſolbe von ki Sexidakbungt 
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bereits unferfiegt: und verbunden waren. Die Seſchwulſp ber 
Ungebmng der Winde war unBedeutend, ekwas Dedentonder die 
Schmerzdaftigkeit derſelben. Diagnoſe: Stichwunden am tue 
ten Oberſchenkel und am der anßern Flaͤche des rechten Schul 
terblatres mit entzündlicher Neizıng- der Muskulitur und der 
Plenra der rechten Brufthälfte. Prognoſe: Da die Stichwun⸗ 
den laut Unterſuchung bes P. Gerichtsarztes nicht tief find, kom 
edled! Eingeweide verletzzt iſt und gegen die Eintzimbung! der 
Bruſt kräftige Mittel zu Gebote ſtehen, fo dürfte Die Vorher 
fage nicht ungünſtig fein. Cura: Da die Wunden: Bereits! ver⸗ 
bunden waren, fo Blieb: nur- die Behandlung des‘ Brufftleidens 
für dießmal Adrig. Es wurde vorauf dem Kranken eine Ben 
ndfeftion gemacht, konnten aber nur circa 6; Unzen abgezapft 
werden, weil dem Kranken eine Meine Ohnmacht: anwandelte. 
& wurde Torgfültige Bedeckung des Körpers um die Ansdäns 
ſtung zu fördern und ſchmale Diät: Bei Vermeidung von Biev 
und Branntwein und nährenden Speiſen, bloßes Waller zum 
Getraͤnke angeordnet; Arzneien erhielt er Beine. 4%. Dtober 
20: Uber Das Seitenſtechen wurde im der Naht ſeht heftig, 
ed aber wieder mach; als nach Mitternacht: Die Beiden Wunden 
zur bluten anfingem Das Quantum Des- ausgefloffenen Blutes 
ſcheint nach deu Badısch vernrſachten / Beſchmutzung des Hands 
und des Bettes nicht ſeht bebeutend au: ſein. Um *0 UVhr wi 
der Seitenſtich maäffißg Puls und dus Äbrigge Beſcaden wid 
ven: 10. Der Kranke bekam ald- Arzwei 2 Quinithen Salperer 
ür Eibiſchabkvchung· Die Wurden wurden wieder gereinigt 
und frifch verbunden, wobei ſich zeigte, daß ‚Beide: ſtark klafſten 
und. die- Schenkelwunde etwa Joll lang und 3 ZU breit und 
Die Schulkerwunde Zoll lang und-4 Zoll breit feien· Einr 
Unterfuchung der Tiefe: der Wunden wutde Mid vorgenom⸗ 
men. 72. SEE Morgens- 10: Uhr: Das Geſaemmkbefluben das 
Bisherige, nur das Seitenſtechen ſehr vermehrt: Pris 90Schläge, 
Ztenilich voll und hart. Es wurbe vem Kranken wiederhoßr eine 
Venkiſektion gemacht von citcca 10 Unzen und die den: Tag vorher 
gegebene Arznek erneuert. Da bie: Wurden! währen Ber Micht 
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wieder ein wenig gebiutet, wurde auch ihr Verband erneuert. 
— 13. Oft. Rachmittags 1 Uhr: Das Seitenſtechen if fehr 
vermindert. Aud kann fi) der Kranke etwas freier bewegen, 
Buls weich etwa 85 Schläge in der Minute, Durft weniger. 
Dit obiger Medicin wurde fortgefahren. — 15. Oft. Nachmit⸗ 
tags: Seitenftih verſchieden, mandmal heftiger, dann wieder 
ganz nnbedeutend. Wenig Athmungsbefchwerden, Puls wie 
den 13. Aus der Schenfelwunde, die ziemlich ſtark klafft, fließt 
roͤthliches Serum aus, der Schenkel unter derfelben ift gefchwollen, 
roth wie von Rothlauf befallen, fehr ſchmerzhaft. Der Kranke. 
Hagt über Kopfiveh, üblen Belhmad im Munde, Mangel an 
Appetit; feine Zunge ift ziemlich ſtark mit gelblidem Schleim. 
überzogen. Genannte rothlaufartige Erfcheinung wurde theils 
dem Umſtande zugeichrieben, daß der Kranke mit dem verwundeten 
Zug nahe an der Wand lag, von wo es dem Fuße kalt zuging, 
theils auch gaftrifcher Urfprung gemuthmaßt. Es wurde daher 
forgfältige Bedeckung des Schenkeld und namentlich Ueberlegen 
non gewärmten Kleien⸗Säckchen angeordnet und dem Kranken. 
einige Pillen zum Abführen gegeben. — 16. Okt. Nachmittags 
4 Uhr: 3. W. hat die Pillen nicht eingenommen, vorgeblich 
weil er fi) nicht bewegen konnte, und Niemand da war, der 
ihum auf, den Nachtſtuhl geholfen. hätte. Die gaſtriſchen Symp⸗ 
tome übrigens geringer; Appetit beffer, Zunge reiner, das Ste 
Gen in der Seite hat fat ganz aufgehört. Die. Röthe und: 
der Schmerz im kranken Schenkel find geringer und die Wunde 
ergießt ziemlich viel eitriged Serum. Arznei exhielt er feine 
mehr. Die Schentel- und Schuiter-Wunde,. welch lebtere. [ehr 
wenig abfondert, wurden frifh verbunden: — 17. Oltober: 
Dasfelbe Befinden. Die Schenkelmunde. fondert: fehr viel eiteri⸗ 
ge Zlüffigkeit ab, fo daß ihre Menge mit der vom k. Gerichts⸗ 
arte angegebenen Tiefe in gar keinem Verhältniß, mehr fleht. 
Es wurde das Ueberlegen von warmen Breiumfchlägen anges 
orduet. — 19. Okt.: der Kranke ift den 18. Dft. vom Haufe 
feines Dienfiberrn in R. in das 4 Stunde entfernte Dorf R. 
in die Behauſung feiner Eltern mittel Fahren gebracht wor⸗ 
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‘den. Das Gefammtbeftnden ift gut. Der Vulnerat hat-Appetit, 
kann gut ſchlafen, fi ziemlich frei mit dem Körper bewegen; 
trinft auch Bier, un feine Kräfte zu heben; fein Puls aber ift 
immer noch befchleunigt, macht circa 80 Schläge in der Minute. 
Die Schenkelwunde eitert noch ſtark. Bei einem Verſuche mit 
der Sonde konnte man felbe gegen 4 Zoll tief einführen. Ea- 
tapfasmen wurden fortgebrauht. — 22. Oft. Morg. 10 Uhr: 
Den 20. Oft fchon wurde die Abfonderung aus der Schenkel» 
-wunde geringer. Am Abend diefes Tages fing die Wunde, da 
der Kranke ein wenig aus dem Bette war, zu bluten an, nicht 
aber fehr bedeutend; den 21. hörte die Egeretion nicht auf; To 
daß den 22. die Äußere Wunde mit fulzgiger Maſſe verfchloffen 
war. Da nicht anzunehmen war, daß der Stichkanal jetzt ſchon 
‚geheilt fei, fo wurde mit der Sonde ‚genannte fulzige Maffe 
durchbohrt, woranf etlihe Tropfen gelbes Serum ausfließen. 
Die Sonde aber konnte nur 4 Zoll eindringen. Der Ober 
ſchenkel geihwollen und ſchmerzhaft; auch der Unterfchentel und 
"der Vorfuß find geihwollen , aber ödematds und unfchmerzbaft. 
Die Breiumfchläge wurden fortgebraugt. — 2383. Oft. Mor 
gend 74 Uhr fühlte der Kranke ein: Krachen und Reigen in der 
Mitte des Oberfchenteld eine Hand breit von der Schenfel- 
wunde nad) innen, worauf dad Blut im Strome, wie bisher 
noch nie, aus der Wunde bervorquoll. Zugleich fing der ganze 
Oberſchenkel heftig zu fehmerzen und anfzufchwellen an. Das 
Bluten wurde von den Angehörigen geftilt. Der Kranke flieht 
äußerft blaß und eingefallen aus, bat heftige® Fieber mit fehr 
frequentem, über 400 Schläge machendem Puls und beftigem 
Durſt. Der Oberfchenfel ift groß aufgeſchwollen, bei Berühr⸗ 
nug äußert ſchmerzhaft und hart, prall anzufühlen; die größte 
Härte der Gelhwulft an jener oben erwähnten Stelle, wo ber 
Kranke das Krahen gefühlt Hat. An diefe Stelle wurden 
5 Blutegel gefebt, über den ganzen Schenkel trodene Säckchen 
gelegt und hitzige Getränke nnd alle Bewegungen des Schentels 
verboten. ... .. 24. Olt:: Das AllgemeinsBefinden etwas beffer, 
NPuls 90 Schläge machend, Schmerz im Schenkel etwas gerins 
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.” Qutasten dest. Medicinal-Comite vom 11. Mai 1860. 
Dem Unſuchen des k Staatsamwalts am Bezirksgerichte T. vom 
23:26; April cntfprechend geben wir in rubrieirter Sache auf 
Grund der Alten, nach gehaltenem Bortrag und coflegiafer Bes - 
ratbang nachſtehendes Gutachten ab: 1) Es fehlen gend 
gende Anhaltspunkte um anzunehmen, daß M.R. eines 
gewaltfamen Todes und zwar an der am 30. Sept. 
1859 erbaltenen Mißhandlung geftorben fei. Vegründ— 
ung: R. flarb am 25. Febr. 1860 nad Ausweis des Obduc« 
tionsprorofolls und der Krankheitsgeſchichte unzweifelhaft an 
Brüſtfellentzündung mit maſſenhafter Ansfchwigung in die rechte 
Breuböhle ‚Die Bruſtfellentzündung trat am 17. Schr. herum 
An, aber fbon zuvor war R. ſchwer frank, ja er war feit der 
am:30. Sept. 1859 erfittenen Mißhandlung nicht mehr ganz 
geſfand, mas einen ſtarken Verdacht begründet, daß die nach⸗ 
folgende: Krankheit fo wie der tödliche Mlusganz durd die Ber- 
fegung verurſacht worden fei. Unmittelbar nach der Verletzung 
fünste. ſich R. Pramf, ging nach Haufe und zu Bett. Die am 
felben Tage bethätigte Wundbeſchau wies eine etwa Yauit große 
höchſt ſchmerzbafte Geſchwulſt auf der rechten Bruffbäffte neben 
Tem Bruftbein von der :2. His 6. Rippe ſich erſtreckend nad, 
in deren Folge die Athmung fehr erſchwert war. 8 Tage Tpäter 
bei der gerichtlichen Wundbeſchau am 8. Oft. war die Geſchwulſt 
bedentend vermindert, Die Schmerzen dauerten noch fort, befons 
ders’ Dei Armbewegungen, an welden der große Bruſtmuskel 
betbeifigt war. Später trat eine Anfchwellung der rechten Abs 
ſeldrüſe auf. Wann die Dräfenanfchwellung begonnen babe, ifl 
nicht hergeſtollt. Der Landarzt B. erwähnt in feiner tagweife 
geführten Krankengeſchichte, die mit dem 6. Dfiober abſchließt, 
weil der Verlegte fih in die Behandfung des Dr. S. begab, 
von einer Drüſenanſchwellung Nichts. Dagegen zeigt er unterm 
2d: Dit. an, daß der Kranfheitszuftand des R. „eine bedenkliche 
Wendung: genommen babe," obne diefen Ausfpruch weiter zu 
begründen. -Die von Dr. S. gefertigte Krankengeſchichte er⸗ 
wähnt unterm 6. Okt. ſchon, daß die Achſeldrüſe mäßig ges 
ſchwollen, ſchmerzlos und weich ſei; auffallender Weiſe aber er⸗ 


(1668. V} | | 826 


wäbnt die am.8. Oft. von bemfelben Urzte hethatigte nad» 
keihau die. Acfeldrüfenanichwelluugen nicht. . Die Aranlange 
ſchichte ſcheint überhaupt erft nach eingetreteuem Tode des M 
aus dem Oedächtniß verfaßt worden zu fein und iſt äußerſt fum- 
marifh gehalten. Der hiefür vorgebrachte Grund, daß der Arzt 
nur nothdürftig feine Krankenbeſuche wachen fonnte, da nad 
Eitte unferer Landsleute ſolche nur jelten gewünſcht wurden, 
genügt nicht, um zu erflären, warum nicht wenigiieus an den 
einzelnen Beluchstagen feftgeftellt wurde, wie das jeweilige Bild 
der Krankheit objektiv und ſubjektiv befhaffen war und ‚was ron 
ärztlicher .Seite in Anwendung kam. Dur Joihe Feſtſtellung 
bitten Anhaltspunkte zur Erhellung des vorliegeuden Yallcd 
gewoyuen ‚werden können, Wie aber. die Akten liegen, ift wicht 
bergefiellt, wann die Achfeldrüfenanfhwellung begennen und ob 
fie in urſächlichem Zuſammenhang mit der Verletzung ſteht. Nach 
der anatomiſchen Lage find bei der Verletzung des R. am 30, 
Sept. auch Lymphgefäße getroffen worden. Die Lymphgefäße 
am äußeren Umfange der Bruft verlaufen alle gegen Die Achſel⸗ 
drüfe; eine Entzündung in Dielen Lymphgefäßen kann ſich aif 
die Achſeldrüſe fortgepflanzt haben und dadurch die Anichwellung 
der Achſeldrüſen entftanden fein. Die Anichwellung der: Adyfel« 
drüfe fann aber auch. unabhängig - von der Verlegung eingetre- 
ten fein und in diefer Beziehung iſt zu beachten, dag R. in ſei⸗ 
ner Jugend am einem Drüfenleiden gelitten haben fell. . Die 
Krankengeſchichte berichtet, daß R. im November bereits lan⸗ 
gere Zeit das Bett und ſelbſt das Zimmer verlaſſen konnte, 
und daß er Ende Noyember fo weit gebeſſert war, daß er Ach 
am 25. Nov. auf eine Entfernung von 4 Stunden ‚zum ;Atate 
begab; aber noch beſtaud die ſchmerzloſe Anſchwellung der Achn 
feldrüje. Unterm 11. Dez. beridtete Dr. .S. an den Unter⸗ 
fuchungsrichter, daß R. neuerdings ſchwer erkrankt fei, fein: der⸗ 
maliges Leiden beſtehe in einer Eutzündung mit enormer As 
ſchwellung der Achſel- und Schenkel⸗Lymphdrüſen mit hef⸗ 
tigen erſchöpfenden Fieberbewegungen. Damals war dem⸗ 
nach das Allgemeinleiden der Drüſen bereits. aufgetreten. Wie 
dasſelbe aber entſtanden ſei, iſt nach Lage der Akten nicht zu 
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"ten, um hienach die uns geftelite Brage beantworten zu Fönmen. 
Der am 9. Oft. verlegte I. W. iſt am 30. Oft. offenbar und 
unwiderleglich an Verblutung geftorben; er flarb während der 
‚Blutung, welche feine Umgebung nicht zw fiilen vermochte. 
Dieſe Blutung trat hier nicht zum erſten Male auf, fie hatte 
ſchon wiederholt in ſtarkem Maaße flattgefunden und in: der 
Häufigkeit des Pulfes ein Zeichen des ſtarken Blut-Berluftes 
zurüdgelaffen. So arge Blutung kann nur flattfinden, wo ein 
wicht ‚undedentendes Blutgefäß exöffnetift, ſei es durch mechaniſche 
Verletzung von außen, fei 28 durch Zerſetzung des Gewebes 
mitteld Brand oder ſchlechte Eiterung, oder fei es endlich durch 
Berftung der ſchon länger erkrankten. und entarteten Gefäß- 
Wandungen. Lepteres war bei dem Verletzten nicht der Hall, 
denn Richts deutet bei feiner fonftigen Geſundheit auf eine der- 
lei Entartung der Gefäß-Wandungen. Bon Brand. if in vor- 
liegendem Falle keine Erfcheinung vorhanden geweſen, wenn 
auch hin und wieder das Wort „Brand“ vorkommt. Eiterung 
trat. ein, da die Wunde nicht durch erſte Bereinigung heilte; 
fle mußte in Ddiefem gefunden Individuum. eine gutartige fein 
und konnte ſchlechte zerflörende Beſchaffenheit nur ‚annehmen, 
indem fich der Eiter mis den balbzerfegten NReften. des bei der 
Verletzung vergofienen und nicht völig nach außen entleerten 
Blutes miſchte. Das geriptsärztliche Gutachten fucht die Gi⸗ 
terung zu erflären and einer Berfegung (metaftatifchen. Ablage- 
zung) der Lungen-Entzündung auf den Schenkel, welche ſich hier 
als phlegmonöfe Rofe gezeigt und die Eiterung bewirkt. habe. 
Lungen: Entzündung war aber nicht vorhanden; zwar ſpricht 
auch die Krankengeſchichte von entzündlicher Reizung der Mus- 
fulatur und des Bruftfelld der rechten Seite und dann ‚wieder 
von einer Entzündung der Bruſt, aber wie ausdrücklich bemerkt 
ift, fehlten Huften und blutiger Auswurf, zwei. Hanpt-Erfchei- 
‚nungen der: Lungen-Entzündung.. Der Leichembericht‘ gibt zwar 
au) an, daß die rechte Runge entzündlichen Zuftand gezeigt 
habe; do deuten wir die dafür augegebenen Erſcheinungen 
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anders und jedenfalls waren, als der Berlehte ſtarb, fon 
15 Tage lang alle Bruſterſcheinungen verſchwunden und hatten 
überhaupt nur 5 Tage angedauert. Wir erklären uns den Fall 
folgendermaagen:: Das vezlepende Inſtrument durchichnitt ober 
ſtach einen Aſt Der: tiefen Schentel-Pulsader (Arteria profunda 
fomoris): und zwar wahrfcheinlich den erſten ober zweiten. von 
jenen Aeſten (Rami perforantes), welche den, Schenkel Anzicher 
(Musculus adductor magnus) durchbohren. Es ergoß ſich atwas 
Blut, Das theils nad) außen abfloß, theils im Innern der 
Wunde ſich anſammelte; es bildete ſich ein Pfropf, der. die 
Gefaãß⸗Oeffnung ſchloß. Das in der Wunde angeſammelte Blut 
zerießte ſich und gab ‚Beranlaffung ‚zur. Entſtehung ſchlechten 
Eiters, der eingefhloffen, wie er war, weiter. um fich grif und 
die benachbarten Gehilde zerfeßte, fo auch den :gebildeten Biuf- 
‚pfeopf, was durch die Bewegung des Kranken unterflüßt wurde. 
Nach Zerftörung oder Abſtoßung des Biutpfropfs entfiand neue 
Blutung, bie fih. abermals ein Blutpfropf. bifbete ; dieß wieder⸗ 
‚holte ſich, bis endlich die tödtliche Verblutung eintrat. Zur Un- 
terftfügung Diefer unſerer Anficht führen. wir an, daß laut 
Krankengeſchichte ſchon in der Nacht nom 10. zum 11. Olt., 
fo wie in der folgenden. fih etwas Blut aus der Wunde er 
goß, daß ferner am 15. Bft. vöthliches Serum aus der Wunde 
fivß, während zugleich der Schenkel unter Der Wunde ange- 
fhwollen war, d. b. nad unferer Anfiht: das Blut» Serum 
floß aus, der Vlut⸗Kuchen blieb aber zurück md. ſchwellte den 
Schenkel. Wir ſehen uns in unſerer Auſicht beſtärkt, weil am 
16. Okt. ziemblich viel eiteriges Serum ausfloß, am 17. aber 
ſehr viel eiterige Flüßigkeit, am 19. eiterte die Wunde flarf 
und man konnte die Sonde I Zoll tief einführen; am 20. Oft. 
„da der Krauke ein wenig außer Bett war,“ fing die Wunde 
su bluten au, aber nicht fehr bodentend; am 21. und 22. floß 
Nichts: aus, da der äußere Theil des Wundkanals verkleht war; 
dafür. ſchwoll der. Oberſchenkel an; am 23. hrach fih das Blut 
Bahn und quoll and her Wande im: Stromm hervor; am 24. 
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und 25. Oft. war die Bintung gering, am 20. aber ſehr heſtig; 
um 29. war der Verband mit biutigem Serum getraͤnkt mıd 
am 30. Oft. trat die tödtliche Blutumg ein. Wir halten dem⸗ 
nach dafür, daß aller Wahrſcheinlichleit nah Then nriprüngkich 
ein Blutgefäß verlept war. Geſetzt aber and, dag dem nicht 
fo if und daß etſt dur den Eiter die Eröffnung eines bia- 
tenden Geſaßes erfolgte, To war doch Die Eiterung Folge Der 
Berkegung, welche nicht durch erſte Vereinigung heilte, and die 
gerichtdärztliche Würdigung des Falls bleibt ih gleih. Wir 
extenneh in der Verletzung, — fei es nun daß darch 
diefelbe ein Bentgefüh eröffnet worden fei, eder daß fie ner Die 
Eiterung bedingt habe, die dann Die Eröffunng eines Ylutge- 
füßeB verurſachte, — die wirkende Urſache der Ber- 
biutung und müffen daher die Berlegung im 
Sinne des Strafgeſeßbuchs für eine tödtlie 
Balten. Hiedurch aber erachten wir Die erſte der uns geftellten 
Fragen für beantivortet. — Die ziveite Frage fällt hinweg. 
— Zur Beantwortung der Dritten der amd gefbellten Fragen 
bemerken wir, DUB in vorliegenden Falle die Verletzung ködtlich 
wurtde durch die Verblutimg, daß aber dieſe Verbintung durch 
Die Ärztliche Sunft Hütte verhütet werden können, wenn die 
aͤrztliche Kunſt im geeigneten Maaße vorhanden gewefen und 
angewendet worden wäre. Wie zweifeln aber auch nicht, Daß 
die Blutung von ſelbſt ſtill geflanden‘, dielmehr nach Öfterem 
Stillſtehen nit wieder gekehrt wäre, wenn nicht auch andere 
zufällige äußere Umſtände mit eingewirkt hätten. Zu diefen 
rechner wir den Transport des Verletzten na det Wohnung 
Feiner Eltern am 19. DE. 4 Stunde weit auf einem Wagen, 
der wahrſcheinlich auf ſchlecht gebahnten Wegen nicht ganz ſauft 
ging; dann rechnen wir hieher den Aufenthift des Kraufken 
außer dem Bette am 20. Oft., an welchem Tage auch die 
Blutung zum erſten Male etwas bedeutend auftrat; ferner 
säblen wir bieher Das Umbetten des Kraufen am 30. Oll., 
während welchen Umbettens auch die tödtliche Berbinung ein⸗ 
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rat; — andlich glauben mix zuverchtlich, daß bei der urſprüng⸗ 
lich nicht geahnten Gefäbhrlichkeit der Gchenfelverlegung 
Manches in diätetiſcher Beziehung verſäumt und dadurch Scha⸗ 
den gebracht wurde, daß aber namentlich der Schenkel nicht 
fo ruhig gehalten wurde, als erforderlich mar, wenn der Ein⸗ 
frift oder die Wiederkehr der Blutung "vermieden werden 
ſollte. Wir zahlen alle dieſe Momente unter "Bezugnahme 
auf das Strafgefeghuch Theil II. Artifel 245 II. zu den zu- 
fälligen äußern Umfländen und erachten daher, daß die 
Berlegung wegen zufälliger äußerer Umſtände Urfache des 
Todes geworden fei, — daß fie demnach nicht wegen unges 
wöhnlicher Leibesbefchaffenheit des Werlebten tödtlich geweſen 
fei, wofür wir aber auch in der gefunden Sörper-Eonftitution 
des Verletzten feinen Anhaltspunkt finden würden, — daß 
ferner folgerichtig die Verletzung auch nicht ihrer allgemei- 
nen Ratur und nicht nothwendig tödtlid geweien ſei. Endlich 
erflären wir noch, daß die Verlehung wie aus dem Borher- 
gehenden ſchon erhellt, nicht unmittelbar tödtlich geweſen fei, 
fondern nur mitteld der wiederholt eingetretenen und nicht 
geftillten Blutung den Tod verurfadht habe. Wir beantworten 
ſonach die an uns geftellte dritte Zrage dahin, daß 1. die 
an J. W. bemerften Berlegungen nicht noth- 
wendig tödtlih find, fondern nur zuweilen 
den Tod zu bewirfen pflegeu; 2. daß diefel- 
bennidhtibhrer allgemeinen Ratur nad oder 
wegen ungewöhnliher Leibesbefhaffenheit 
des Befhädigten den Tod bewirften, fon: 
dern wegen zufälligeräußerer Umftände Ur— 
ſache des Todes gewefen find; 3. daß die Ber- 
legungennihtunmittelbar fondern mittels 
einer Zwifhenurfahe den Todverurfadht ha— 
ben. Schließlih erklären wir noch, daß der tödtlihe Er- 
folg der Verlegung eben weil fie nur zufällig tödtlih ge: 
weien iſt, als wahrſcheinlich nicht vorausgefehen werden 
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fonnte*). Vorliegendes Gutachten haben wir wach Pflicht 
und Wahrheit abgegeben. 


*) Das Belek vom 10. Noveniber 1848, weldes am 1. Inli 1862 
außer Geltung trat, Nellte die Frage, ob der Thäter bie eingetre- 
teme Zolge feiner Handlung als wahrſcheinſich babe borausfchen 
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Schuß durch den Kayf. 
Mord oder Gelbfimord? 
Mitgetheilt von Dr. Rusbaum, 


o. 6 Profefter md: o; Veiſitzer des Mevicinat. Gomite 
in Münden. | | 


Betreff: Unterſuchung gegen den Biegler Johann vamie 

von R, wegen Verbrechens des Brudermords. 
Am Samflag 14. Auguft ‚wurde der ledige Sägfneiht 
Joſ H. von R., ein ruhiger friedfiebender, heiterer Menſch, in 


ſeinem Sägſtübchen an der Steigmühle todt aufgefunden im 


Blute liegend auf der Schlafſtätte. Er lag auf dem Angefichte 


mit, feinen Händen das Geſicht bededfend, neben ihm an der 


Ede der. Schlafſtaͤtte ſtand ein, Schießgewehr von etwa 3 Fuß 
Länge, welches losgeſchoſſen und mit Blut befleckt war. Nach⸗ 
dem die Leiche aus dem dunkeln Sãgſtübchen hervorgebracht 
worden, zeigte ſich der Schädel durch ‚einen Schuß zerſchmettert. 
Die Leichenzerfegung. war. fehr. fortgeſchritten und zahllofe Ma⸗ 
den bededten den Kopf und das Blut auf dem Kopffiffen, 
Hof. H. war Mittwoc) 11. Auguft Abends noch in ſeinem eine 
Viertelſtunde entfernten Hauſe bei ſeiner Mutter und’ feinen 
Geſchwiſtern geweſen, fröhlic und heiter wie gewoͤhnlich, dann 
in die Sägmühle zurüdgekehrt. Nachts 11 Uhr wiirde von den 
Nachbarn ein Schuß gehört, ohne daß fe datin etwas beſon⸗ 
deres fanden, da Joſ. H. auch unter Tags ein paarmal ge⸗ 
ſchoſſen aus einem Gewehre, das er zwei Tage zuvor entlehnt 
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hatte, angeblihd um Eichhörnchen zu ſchießen. Am 12. und 
13. Auguf fand die Sägmühle ftil; am 14. Auguft alfo am 
3. Tage wollte die Geliebte des Jof. H. zu diefem, fand aber 
die Sägmühle verfhlofien. Die Nachbarn fprengten nun die 
Thüre, und nun erft wurde Joſ. H. todt aufgefunden. Gon- 
ftatirt wurde noch, daß das Gewehr, das ſich neben der Leiche 
fand, fehr fchwer losging, fo daß Berunglüdung durch Zufall 
nicht angenommey werden fonnte, und die am 16. Auguft an- 
gelangte landgerichtlice Borhmilion unten Zugiehung des kgl. 
Gerichtsarztes Dr, M. van W. auf. Erund. Deu Leichenbefihti- 
gung (Infpection) annahm, es liege Selbftmord vor. 

Aber ſchon zu der Zeit beſtand bei Manchem die Ueber⸗ 
zeugung, dab Joß. H. ſich nicht Felbfi- erſchoffen, mar ex doch 
ſtets guten Humors, befand fich in guten Verhältniſſen und 
hatte erft, in, jüngſter Zeit gute Ausficht gewonnen, feine Ge- 
liebte, die von ihm ein Kind Hatte; heirathen zu Finnen: Man 
glaubte, fein Bruder Johann Georg H., ein arbeitsichener, gefürch⸗ 
teter, als Wilderer befaunter Menſch habe ihn erfihoffen, um die 
Heirath zu hindern, den Bruder zu beerben und namentlich das 
väterliche, Anmefen zu erhalten. Dieſe Uebergengung wurde 
immer allgemeiner und fefter. &o kam es endlich ſechs Jahre 
ſpäter im Juli 1864, zu einer Gendarmerle-Anzeige: Es wutde 
ſofort Unterſuchung eingeleitet und Joh. ©. H. verhaftet. - - 

Am 3. Auguſt 1864 fand die Wuserdigung der 
Leiche und die gerichtliche DBduction flatt, unter Zu: 
jiehung, des Bezirksarzts-Verweſer, praftifhen Arztes Dr. triß 
von. Scheidegg und des Diſttiktschirurgen Bodenmüller von W 
Sie ergab; . .... I Der Sarg von Tamenholz iſt am Boden 


und an den beiben Seitentheilen noch gut‘ erhaltenz eik 
Breit am BDedel war gelöst, von dem lehmigen Erdreich 
gänzlich, durchfeuchtet. . . . IE Im Sarge liegt' das Skelet 
eines menſchlichen Leichnames auf’ dem Rüktn, ſowett zur Zeit 
noch erfenntlich, ganz ‚in derfelben Lage, in weicher Lekchen ger 
wöhnlic in den Sarg niedergelegt werden. Biß’an bie Berlin: 
knochen liegt das Skelet offen, von da an abwärts miit feuch⸗ 
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ter Hülle wen. gmu⸗blauer Farbe; als. Hafn enfennsfich, bedeckt; 
die. Fußtheils find von der. Kniegegend ahmärts mis. Lehm bar 
dedi. IIL. Anlangend. zumäcdht die einzelnen . Beitanhtheile des 
Skelets, fo liagt der Kopf auf Spähnen, dafſſan Wonbestheile, 
wie: die: einzelnen Knochen in einander verfallen. Minzaine 
Kopilnochen nech mit Haaren bedecht. Auf der linken Seite des 
Stelets. liegt der Oberfiefer: wit dan echaltenen Zähnen... 
Die Knochentheile And geäßtentbeils zerſplittert und war. mit 
Mühe eine nothdürftige Zufammenfellang. dar, Sinprbeuzheile 
zur. Bildung. 35 Schädela au bewerkßzelligen, Dabei wurden 
gefunden. folgande Knochen? 4) Dad Stienbein, weiches im ſei⸗ 
ner. Mitte: einan durxchgängigen etwa 2 Linien, breiten, Syalt 
bat,. ſich erfiredend bis zu den Seitenwandheinen. Daa vordere 
Städt des, Stirnbeinss vediter. Seite iſt anderthalb Zell. weil 
vom Augentheile gänzlich, getrennt. 2) Die beiden Saiten⸗ 
wandbeine find in ihres Verbindang nicht getrennt, umd-zu beir 
den Seiten, basfelben. ihliehen ſich wei, abgetrennte Knochen⸗ 
Rüde theild vom Seitsnwandbeine, theils: vom Schläfenbeine 
an.. 33 Das Hinserbauptbein bat ap feinem: upfern Ende auf 
der. Naht; in feiner. Verbindung: mit dem Seitenwqudbaine rech⸗ 
ter. Seite. ein, unregelmäßig qusgezacktes Loch von. der Größe 
eines Kleinen. Sreugers von ehanad. Iünglickter. Hous Im rech— 
ten. Seitenwandbeine 1 Zoll rechts vom dem eben beſchriebenen 
ſindet ſich gleichfalls ein. Lpch etwas kleiner als des voxige mid 
einer trichterfrmigen Mündung na; Außen. Nach den Geſtal⸗ 
tang dieſer Verletzung und. Vartiefung von Dep, äußeren Geite 
hetrachtet, möchte eſs ſcheinen, ala wäze ber Schuß eher von 
Maßen in. ben Kopf, ald:yan. Innen, haraus gelammen,. indem 
bie innere Knochentafel am diefer Steſle Heinex. und. Inutigen if, 
8. Die änßera, Bon. Dieies Oeffnung laufen, nah, 3 Seiten 
Tiffeeen: ans. Diefelbe, Wahrnehmung. bat. man. auch an ber 
yaaıft heſchriebenen Verlegung. (Oeffnung) gemacht, indem Dis 
innere. Sunhensafel. auch bien ſchaxflantig und: einen if, qls die 
aͤußere, wenn gleich das Lochinicht fe.xogekmäßig  mumd,, win Das 
lebtbefchriebene if; auch bier ift non Außen eine trichterförmige 
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Vertiefung deutlich ſichtbhar. 4) Die Seſichteknochen liegen im 
vielen kleinen Stüden vor. Bon den Naſenbeinen findet ſich 
wenig; am untern Theile des Stirnbeins in der Mitte beider 
Augenhöhlen, mehr nach links ficht man gleichfalls eine Oeff⸗ 
nung wmregelmäßig in der Größe eines Groſchens und nach 
oben in die ſchon beſchtiebene Spalte des -Stirmbeines einmün- 
dend: - Rah unten am Stirnbeine findet ſich noch ein Ausläu- 
fer gehörend zur Bildung des Raferibeines. Der Oberkiefer 
fag frei ohne alle Berbindung auf der Seite, derſelbe bat noch 
gut erhaltene Zähne. Bei der Trenmmg des Oberliefers und 
der bedeutenden Zerfplitterung der Geſichtsknochen darf als ge- 
wiß angenominen werden, daß hier eine bedeutende Gewalt. ein- 
gewirkt Hat. Der Unterkiefer findet ſich in 2 Btücke getheilt 
vor, und’ ift mit Zähnen, wie der Oberliefer verſehen. Schließ- 
fi finden fi das Kelfenbein theilweiſe und mehrere kleinere 
Knochenfragmente vor. IV. An der imern Seite des rechten 
Seitenwandbeines fand fi ein abgeplattetes Stück Blei wie 
eine plattgedrückte Etbſe. Sole Stüde Blei fanden ſich noch 
mehrere, 9 an der Zahl auf“ der inneren Seite der Schädel: 
knochen liegend, und etwa 2 fanden: fih auf-den Kopfhaaren 
liegend. Auch wurden 2- Steinden und: ein gläferner dunkler 
Knopf auf den Schädelhöhlen aufltegend gefunden. . ... Die 
Halswirbel find vollzaͤhlig, jedoch: in ihren Verbindungen gelöst 
borhanden: Ebenſo find: die MWirbelfäule, die Rippen und Die 
zwei Schlüffelbeine aufzufürden j; jedoch fehle das Bruftbein, 
welches annehmdnrer Weiſe verwest- aus Teinen Verbindungen 
geloͤſt und vermodert iſt. Die Arme Biegen zu Beiden Seiten; 
jedoch in ihren Berbindnngen getrennt, hernnter. Das Beiden 
liegt in ſeiner gehörigen’ Rage , in deſſen Tiefe ſich Verſeifung 
findet: Nachdem die: morſchen Hoſentheile -entferut‘ waren, zeig⸗ 
ten fith bie Knbchen der obern und untern Extremitäten: ebenſo 
von Bändern entblögt und in-ihren Verbindungen geloͤſt. Um 
bie Kniegelenke finder fich gleihfuüs die Fleiſch· und Bänder 
Maſſe verfettet und verfeift. An ſämmtlichen Knochen mit 
san aa ale ch W ten 
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Ansnahme der Kopfknocheun ift nirgends eine Verlegung außer 
einer durch Verweſung bedingten wahrnehmbar. 

Das vorläufige Gutachten wurde dahin abgegeben, 
ed fei nah der ausgedehnten Zerfplitterung des. Hirnichädels 
mit der nothwendig verbundenen großen geritörung des Hirns 
der Tod im Momente der erlittenen Berlegung eingetreten und 
es fei geradezu unmöglich, daß Joſ. H. nad) geihehenem Schuffe 
mit.den Händen nad) dem Gefichte fih bewegen konnte, indem 
er im alle eines Selbfimordes am Gewehre hätte befhäftigt 
fein müffen, und noch viel weniger das Gewehr an die Stelle 
der ‚Beitftatt, wofelbft es gefunden worden, hätte verbringen 
fönnen. ES fei demnach anzunehmen, Daß der Tod des Sof. 
H. nit durch Selbfimord fondern durch fremde Hand herbei- 
geführt worden ift. 

Die umiangreichen Zeugen: Bernehmungen lauteten 
faft durchweg günftig über den Charakter des Joſ. H., dagegen 
alle nachtheilig über den Joh. G. H., fowie über deffen Muts- 
ter und Schweftern. Das Benehmen des Joh. G. H. bot den 
ZeugensAusfagen zufolge nad dem Auffinden der Leiche des 
Joſ. H. manderlei Auffallendes und Verdacht Erregendes, und 
ziemlich feftgefiellt wurde, daß er niemals über den Tod feines 
Bruders mitfprah, wenn davon die Rede war. — Durch 
Zeugenaudfagen wurde befundet, daß Joſ. H, das Gewehr ent- 
lehnt hatte auf Zureden des Joh. ©. H., der ihm von Reben 
im nahen Walde gefprochen Hatte, die fie fhießen wollten. — 
Ein Zeuge befundete mit voller Entihiedenheit, daß Blutfpu- 
ven vom Sägſtübchen dreißig Schub weit in. die Säge bis zum 
Sägegatter gingen, wo fih in den. Sägefpähnen zum Theil 
mit folhen bededt eine bedeutende Blutlache fand. Ein paar 
andere Zeugen befundeten, daB die Sägemühle nie fo fauber 
gelehrt geweſen bei Joſ. H.8 Lebzeiten, ald beim Auffinden 
feiner Leihe. Ein Zeuge batte, bevor er in der Naht den 
Schuß hörte, das Aufbligen geſehen und ſchloß daraus, Daß der 
Schuß in der Sägemühle gefallen und nicht in dem Sägeſtüb⸗ 
hen, da leptered gegen fein Haus zu weder gelegen „war, noch 
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ein Fenfter hatte. Noch wurde bekundet, daß am Gewehre die 
Spuren einer blutigen rechten Hand ſich fanden; das Gewehr 
fand aber nad) aller Zeugen Audfagen zur linfen Hand und 
zu Sopfen der auf dem Bauch, die Hände unter dem Gefichte, 
liegenden Leiche. 

Das Gutachtendesk. Bezirkldarztes Dr. Barkhard 
von Weiler vom 16. Dezember lautete dahin:.... „Aus dem 
bisherigen geht hervor, dab Joſ. H. den Tod durch einen Schuß 
mittelft größerer Sthrote, Heiner Steinen und eined Knopfes 
gefunden hat, welcher durch das Gehirn gedrungen ift und den 
ganzen Schädel zerfprengte, die Bafis desielben zerſchmetterte. 
Solche Zerfchmetterungen der Schädelfnocdhen, zumal am der 
Balls des Schädels führen notbwendig und unter allen denkba⸗ 
ren Umftänden den od herbei... .. I. Sof. H. ift eines 
gewaltfamen Todes und zwar an den bemerften Verletzungen 
geftordben. H. 1) Diefelben waren notwendig tödtlich. 2) Dies 
felben bewirften ihrer allgemeinen Natur nad) den Tod, 3) dies 
felben baben unmittelbar den Tod verurfaht. — Die zweite 
Srage über die Richtung , von welcher aus der Schuß dem 
Kopf des Joſ. H. beigebracht worden ift, läßt fi) ans den bei- 
den Schußöffnungen am Hinterfopfe mit Beſtimmtheit dahiu 
beantworten, daß der Schuß von vorne nad hinten gegangen 
fl... .. Ans der runden Beſchaffenheit der Oeffnung laßt 
fit) wenigftens nit größter Wahricheinlichkeit annehmen, daß er 
in der nächſten Nähe desfelben feinen Gingang genommen :hat. 
.... Joſ. H. war nah dem Schuße entweder augenblidiich 
todt, jedenfalls volllommen bewußtlos, Tonnte ſich nicht mehr 
aufrichten, nicht mehr geben, nicht mehr fieben, fich daher mad 
dem Schuße nit mehr aufs Bett legen und überhaupt -Teine 
ſelbſtbewußte Handlang mehr vornehmen. ..... . Hochſt wahr; 
ſcheinlich hat ſich Joſ. H. den Tod nicht felbft gegeben, fondern 
Bat ihn Durch fremde Schuld gefunden. 

Das Bezirksgericht K. erachtete erhebliche Verdachts⸗ 
gründe gegen eine beftimmte Perfon nicht gegeben und erfannte 
auf Einftelung des Strafverfahrons; auf erhobene Berufung 
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durch Die Staatsanwaltſchaft erkannte aber das Appellattonsge⸗ 
richt N. auf Ergänzung der Voerunterſuchung in einige Punk⸗ 
tem mund namentlich auf Erholung des Gutachtens des Medici- 
ndl-Gomit6 und verwies die Sache zur Aburtheilung vor das 
Schwurgericht. 

Gutachten des Medicinal-Comité v. 10. März. 
Auf Requiſition des J. Stantsanwalts am fal. Bezirksgericht 
KR. geben wir im rubr. Betreff nach genauer Durchleſung der 
mliegenden 2 Hauptaften und einiger bieranf einflubreicher Ad- 
bitendakten, nah forgfältiger Beſichtigung des beigelegten Ge- 
wehres und des ausgegrabenen Schädel und der Darin gefun- 
denen Ladung, endlich nach collegialer Berathung Folgendes 
Gutachten ab: Es ift unmöglih anzunehmen, daB 
ſich Joſ. 8. felbft erfhoffen babe; fondern der— 
felbe wurde von fremder Hand erfhoffen, und 
if die Berwundung eine ihrer allgemeinen Ra— 
tur nach und unmittelbar tödtlihe zu mennen. 
Wir begründen dieſe Behnuptung durch folgende den Eonftäti- 
eumgäprotofollen, Dem Seftionsbefund und den eidlichen Ausfa- 
gen entnommenen Thatfachen. Die Schußwunde ded getödteten 
Joſ. H. achte offenbar den Weg von vorne nah hinten, wie 
die am Hinterhaupte Heransgeriffenen Knochenſtücke deutlich 
Neweifen. Das Behirn wurde ſonach in einem bedeutenden 
Segmente nahezu in der Mitte durchſchoſſen, der Knochen nal 
afen Richtungen bin zerfprengt und zerfpfittert, die. Hirnmaffe 
Durch eime große Anzahl ‚fremder Körper: Blei, Glas und 
Steine nad allen-Richtungen Hin zerſtört. Eime ſolche Ber- 
aͤnderung bedingt erfahrungsgemäß Den augenblicklichen Tod 
ohne Todeskampf, ohne die Fähigkeit der Bewegung null) nur 
ein paar Sekunden zu belaffen. Der Gefchoffene fällt regungs- 
108 zufammen. Die Stellung, welde der gefundene Leichnam 
hatte, kann fehr Schwer als eine foldhe, Die durch raſches „Zu- 
fammenftürzen entfignden wäre, augefchen werden. Es müßte 
ſich Joſ. H. ‚Inieend im Bette exfchofien haben; dann ‚würde 
aber a8 Gewehr under ſeiner Reiche, oder neben, thm gelegen 
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fein. Die Stellung des Gewehres an der Wand allein genügt 
bei diefer hochgradigen Hirnzerflörung ganz volllommen, um die 
Möglichkeit des Selbfimordes auszufchließen. ALS überflüßige 
Beweisgründe führen wir nob an, daß am Gewehre der Ab: 
drud einer biutigen rechten Hand fihtbar war. of. H. war 
aber an feiner rechten Hand gar nicht, an feiner Tinfen nur 
mit einem Bfuttropfen befledt. Herner hätte er das Gewehr 
fo hinftellen wollen, fo hätte er dieß in feiner Bauchlage nur 
mit der linfen Hand thun können. Endlich verbietet der gute 
Humor, die heitere Stimmung, welde of. H. eben vorher noch fund 
gab, jeden Gedanken an Selbfimord. Er war ed ja nicht ein- 
mal, welcher nach dem Gewehre verlangte, er entlehnte dafjelbe 
nur auf feines Bruders Anſuchen. Die nachläfig geführte 
polizeiliche Unterjuchung der Leiche fagt leider fein Wort davon: 
ob Pulverförner am Gefidhte eingebrannt waren oder nicht, 
woraus ein annähernder Schluß auf die Nähe des abgefeuerten 
Gewehres gemacht werden könnte. Die Blutlache, welche fich 
in der Sägmühle fand, Die Blutſpuren welde von dort bis in 
das Stübchen zum Bette führten, der Mangel aller "Spuren 
eines gefchehenen Schuffes im Bette und an deffen Wand mas 
hen höchſt wahricheinlih, daß Joſ. H. in der Sägmühle von 
fremder Hand erfchoflen, die biutende Leiche fodann in das 
Stübchen geichleppt und dort ins Bett gelegt wurde, daß die 
Hände des Thäters bei dieſer Arbeit mit Blut befledt wurden 
und fi die rechte Hand am hingeſtellten Gewehre blutig abs 
drüdte. Bon felbft verfteht fi, dag, wenn fid) Joſ. H. in der 
Sägmühle felbft erfhoffen hätte, er unmöglich in das Stübchen 
bätte geben können, welche Unmöglichkeit wir oben fchon aus: 
führlich bewiefen haben. _ 

Bei der öffentlichen Verhandlung” vor dem 


©) Zur Bertretung des Somits-Öntachtens bei der öffentlihen Verhand⸗ 
fung Hatte id vom Mebicinal- Gomits den Auftrag erhalten. 
Außerdem waren al3 Sachverſtändige anweſend: der Bezirksarzte⸗ 
Berweier Dr. Kriß von Scheibegg, ber. E. Bezirksarzt Dr; Burke 
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Schwurgerichte von Schwaben nud Neuburg in Augsburg am 
22. Juli 1865 wurde Joh. ©. H. ded Verbrechens des 


hard von Weiler nnd der k. Bezirksgerichtsarzt Dr. Brunner 
von Augsburg. Die Verhandlung begann am 19, Juli Morgens 
und endete 22. Juli Mittags; am 21. Juli Abends am Schluße 
der Zeugen-Bernehmungen Tamen die Sacverftändigen zum Aus- 
fpruche ihrer Anfichten, der Vertreter des Medicinal⸗Comités zuletzt. 
Das Obduktionsprotokoll und das Gutachten des Bezirksarztes 
wurden verlefen; Dr. Brunner und ich hatten unfere Auficht münd- 
li darzulegen. Der Präfident ſtellte uns gu dieſem Behufe die 
Fragen: ob Mord oder Selbfimord? und auf welche Weiſe ber 
Borgang ſich erflären laſſe? — Lange bevor aber an die Sachver- 
verftändigen die Reihe kam, war durch die ganz entichtevenen und 
beftimmten Ausfagen der Zeugen, deren 48 vorgeladen waren, bie 
obfchwebende Frage für alle dem Gange der Verhandlung Folgen⸗ 
den ſchon unmiderleglih dahin entihieden, daR Mord vorliege. 
Klar wurde geftellt, wie die von dem Angellagten ſelbſt an den 
Semeindevorfleher gebrachte Lofung „Selbftmord,” von dieſem an 
das Landgericht berichtet, dem legtern die willlommene VBeranlaffung 
ward, fi) nicht weiter mit der Unterfuchung der übelriechenden, mit 
Maden Üiberbedten, in Verweſung begriffenen Leiche eines Mitgliedes 
einer bei Gericht in fehr ſchlechtem Rufe ftehenden Familie ſich be⸗ 
ihäftigen zu müſſen, fondern ſogleich am 15. Auguft die Entfernung 
der Leiche aus dem engen Sägſtübchen in den Mühlraum anzuord- 
nen und am 16. Auguft nach oberflädjlicher Leichenbeſichtigung ans- 
ſprechen, daß Selbfimord vorliege, die dagegen ſich erhebenden 
Stimmen aber zur Ruhe zu verweiien. Es wurde ferner mit Ent- 
ſchiedenheit bergeftellt, was obeu ſchon als Ergebniß der Zengenver- 
nehmungen aus den Alten mitgetheilt worden. Die Zeugen fagten 
mit großem Berftändniffe aus und unterfchicden wohl, was fie jelbft 
beobachtet, von dem, was fie erfchloßen oder von Andern erfahren. 
Namentlih der Hanptzeuge ſprach ſich fiber das Auffinden der 
Bintipuren am Gewehre und über feine vergeblicheu Nachforſchuugen 
nah Schußfpnren an den Wänden des Sägeſtübchens, fowie über 
das Auffinden der bis zum Sägegatter führenden Blutſpuren mit 
folher Nüchternbeit und Entſchiedenheit aus, daß man, hätte man 
feinem Vorbringen Glauben beimefjen nicht wollen, ihn der bewuß⸗ 
ten Lüge hätte zeiben milgen, was aber bei dem Eindrude, den bie 
Art feines Auftretens machte, unmöglid war. Die Aufgabe der 
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Brudermords ſchuldig geſprochen und zum Todesſtrafe ver⸗ 
urtheilt. 


ärztlichen Sachverſtändigen war bemnad; nicht groß, um fo mehr 
als ihre Ausfagen im Wefentlichen volllommen übereinftimmten. — 
Die Bertheidigung (Advokat Dr. Völk von Augsburg) hatte nach 
der Eytwidlung, welche die Saure bei ber Öffentlichen Verhandlung 
nahm, einen fchweren Stand; fie befchräntte ſich unter Zugefiehung 
des Mordes daranf, geltend zu machen, daß nicht bergefiellt fei, daß 
der Ungellagte der Thäter fei; aber auch fie wußte auf feinen an» 
bern Thäter hinzuweiſen als möglicherweife irgend einen Jagdſchutz 
Bebienfteten (Deus ex machina — der „großellubelannte,” von dem 
die Diebe die geftohfenen Sachen kaufen) ©. 8. 
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Aindestödtung. 
Erſtickung unter dem Bette. 


Mitgetheilt von Dr. L. Buhl, 
o. 5. Profefior und o. Beiſttzer des Medicinal » Comite 
in München. 


Betreff: Unterfuhung gegen Barbara Gölch, Magd 
von W. wegen Verbrechens des. Kindsmords. 

Am 27. Dezember wurde B. ©. non ihrem Dienftherrn, 
bei Dem fie ſechs Wochen gedient, entlafien wegen Schwanger: 
haft, und fam Abends zwifchen 6 und 7 Uhr in ein Wirths⸗ 
haus in A. und verlangte wegen Unwohlfein ſogleich zu Bette. 
Wirth und Knecht hielten ihr Leiden wegen ihres Leibesum:- 
fanges für Wehen; fe läugnete jede Schwangerfchaft. Troß- 
dem. entfchloß man fi, die Perfon nicht über Nacht zu behal- 
ten, was ihr etwa nad 3 Stunden erklärt wurde mit der Auf- 
forderung, fich ind. Krankenhaus zu begeben. G. ging vou 9. 
weg und langte um 84 Uhr im Dorfe H. an. Mittlerweile 
‚war in dem verlaffenen Zimmer Blut am Boden und im Lein— 
tuch bemerkt worden. Es entftand Verdacht, daß die Geburt 
ſchon flatt gefunden, und auf Nachforfchen fand ſich die Leiche 
eines neugebornen Kindes unter dem Strohſack. B. ©. wurde 
in H. arretirt und in die Frohnfefte in A. gebracht, wo ihr 
um Mitternacht die Hebamme die Nachgeburt wegnahm. 

Die gerihtlihe Obduktion der Kindesleiche hatte 
fatt am 28. Dezember unter Zuziehung des k. Bezirksarztes 
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Dr. 8. von 4. Sie ergab: .... Aeußere Befidti- 
gung. Die Leiche ift die eines reifen, wohlgebildeten, neuge- 
bornen Mädchens, ohne Spuren von Fäulnif. ... Das Ge: 
ficht dunkelroth; Haut mit fäfigem Kindesfchleim bedeckt. ... 
Vorderfläche der Bruft, des Halfes und des Unterleibs dunkel 
roth, ebenfo die untern Gliedmaßen dunkelroth..... Die 
Glieder find feft und gerundet. Die Nägel an- Händen und 
Füßen feft, Enorpelig, und ragen über die Spitzen der Finger 
und Zehen hinaus. Die Breite der Schultern ift dem Kinn: 
Hinterhaupts » Durchmeffer gleih und beträgt 5 Zoll..... 
Der gerade Kopfdurchneffer 44 Zoll bayerifch, der Querdurch⸗ 
meſſer 34 Zol, der ſenkrechte Durchmefler 3 Zoll. Eine Kopf: 
geſchwulſt ift nicht vorhanden, und die Kopfknochen erfceinen 
fett, auch find die Fontanellen nicht eingefunfen. . . . . 
Die Bindehaut der Sklerotika ſtark mit Blut injicirt. Die 
Angäpfel fcheinen etwas, hervorgetrieben. .... Der Mund 
halb geöffnet, die Zunge zwifchen den Kiefern... .. Nabel: 
ſchnurreſt 13 Zoll lang, nicht unterbunden. . . .. Leiche 
19 Zoll lang, 7 Pfund fehwer. .... Eigentlihe Verletzun— 
gen find an der Leiche nicht bemerkbar... .. Snnerlide 
Befihtigung Kopf..... Am Hinterhaupte zwifchen 
Pericranium und weicher Schädeldede zeigt fich eine geronnene 
Blntaudtretung vom Umfang und der Dide eines preußifchen 
Zweithalerftüdes. . . . . Die innere Fläche der Schädelfuochen 
zeigte weder einen Bruch noch eine Splitterung. . . Ziemlich 
viel Blut in den Gefäßen der dura mater, aber fein Blut- 
Extravafat auf derfelben. In den Blutleitern ziemlich viel 
Blut..... Blutpunfte in der Hirnfubitanz feine. Eine un: 
bedeutende Menge Sernms in den Seitenhöhlen; das Aderge- 
flehte mäßig mit Blut angefüllt. .... Das fleine Gehirn 
ziemlih viel Blut enthaltend und dunkelroth gefärbt... . . 
Hals und Bruftböhble..... Nach Wegnahme der vor: 
dern Partieen zeigt fi der Kehldeckel aufrecht ſtehend, Luft: 
röhre und Kehlkopf frei von fremden Körpern und ſchaumiger 
Flüffigfeit, die Schleimhaut geröthet. .... Herzbeutel von 
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den Rungenflügeln rechts und links bededt:.. . „Der redite 
Lungenflügel füllt die Brufthöhle Arößtentheils aus, der linke 
weniger und fo weit, Daß er das Heiz zur Hälfte liberdedi. 
Die Farbe der Lungen lebhaft roth und jebenfals viel dunkler 
als roſenroth. Die Barbe war ungleichmäßig verbreitet umd 
die Subftang der Lunge fühlte fih mehr fert als ſchwammig am. 
Sn den Bruftfelfüden fein Extravaſat. Die Thymusdrüfe von 
bläuficherother Farbe, oben ſphäriſch, unten Platt, in zwei Theife 
getheift und ein Theil ein wenig größer als eine große Bohne. 
Im Herzbeutel ungeführ ein Löffel voll helles Serum. . . .". 
Der vertifale Durchmeſſer der Brufihöhle vom oberften Theile 
der MWölbung des Zwerchfelles bis zum obirften Theile der 
Brufthöble beträgt 2 Zoll 2 Linien; der horizontale Durchmef- 
Ver der Brufthöhle ‚gleich oberhatb der größten Wölbung des 
Zwerchfelles 24 Zul und 3 Linien. Die obere Wölbung des 
Zwerchfelles reicht bis zur fichenten Rippe. .... Lungen, 
Herz und Thymus zufammen auf die Oberfläche des Waſſers 
gelegt fhmwimmen . . . ebenfo die Lungen allein... . Dagegen 
finten das Herz und die Thymus unter. .... Das Gewicht 
des Herzens mit den großen Gefüßen beträgt 5 Quint. Im 
der rechten Vorkammer findet ſich unbedeutend Blut und ebenfo 
auch in der rechten Herzlammer, aber ziemlich viel Bfut in der 
Hohfvene. Auch findet fih nur unbedentend Blut in der linken 
‚Herzfammer. Das eirunde Loch war beinahe verfchloffen. Das 
Gewicht der Lungen beträgt 1 Unze und 6 Quent. Der bo- 
tallifhe Gang war in der Mitte ganz verengert. Die rechte 
und. die linke Lunge ſchwimmen ganz gleich gut auf der Ober: 
fläche des Waſſers. Beim Zerfchneiden der Langen unter dem 
Waſſer fieht man beim Ausdrüden der einzelnen Rungenlappen 
nur wenige kleine Lufrbfäschen aus dem Waſſer auffteigen. 
Beim Durchſchneiden der Lungenlappen ift zifchendes Geräuſch 
u vernehmen und dringt aus allen Xungenlappen bfutiger 
Schleim. Auch die einzelnen Lappen der Lungen ſchwimmen 
noch auf dem Wafler, wenn man fie ausgedrüdt bat. Unter— 
leib..... Harnblafe ganz leer. Der Dünndarm Enthält 
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gernligen Schleim; im⸗ Dickdarme und. beſanders im, Maftdayın, 
welche ein dunkles ſchmärzliches Aussehen haben, befindet fich 
eine: ziamliche Mafle Kindspech. 

Die Ärztliche Unterfußung der DB. G, ergab, daß 
fie vor kurzem geboren und daß ihr Becken gut gebaut ſei und 
Die mosmalen. Größen⸗Varhältniſſe zeige. Die ©. ſelbſt gibt 
an, daß fie im Ganzen eine gute Schwangerfchaft gehabt und 
daß fie in den legten Tagen die Bewegung des Kindes noch 
gafüplt habe. Bezüglich der Geburt gibt ie an, daß, als fie 
‚vor dem Bette ſtehend ſich ausziehen wollte, plötzlich das, Kind 
wir dem Kopfe voran aus der Scheide Drang und auf den Bo— 
den binftel, wobei Die Nabelſchnur abgerifien fei. Sie habe ſich 
zu Bette gelegt und: das Kind. neben ſich; als nadı 3 Stunden 
der Hausknecht gefommen, fie auszumeifen, fei fie aufgeitanden 
und babe das KHiud, ‚welches fich nicht gerührt und nicht ge- 
ſchrieen habe, unter den Strohfad gelegt. Sie fei dann nad) 
dem eine Meine halbe Stunde entfernten Dorfe H. gegangen, 
daſelbſt aber alsbald arretirt und in die Frohnfeſte nad) A. zu— 
rück gebracht worden, wo ihr die Hebamme die Nachgeburt 
meggenommen. 

Das Gutachten des f. Bezirksarztes Dr. B. 
von N. lautete dahin, es laſſe ſich nicht beſtimmen, ob B. ©. 
ſchon früher einmal geboren habe; das. Kind ſei lehensfähig und 
veif geweien; das. Kind babe geathmet, beziehunggweife gelebt 
nach der Geburt; das Sind fei während und in der Geburt 
am Hirnblutihlage geflorben, wobei die Möglichkeit und Wahr: 
fcheiulichkeit vorhanden fei, daß das Kind durch präcipificte 
Geburt mit dem Kopf zu Boden flürzte und dadurch Die, vorge⸗ 
fundene Hirnhyperämie d. h. Blutüberfülung veranlaßt wurde. 

Gutachtendes Medicinal- Komitee vom 7. April: 
Die von dem Staatsanmalte am f. Bezirkägerihte Tr. in 
nebenflehendem Betreffe an uns gerichtete Frage beantworten 
wir nad forgfältiger Prüfung der. Aften und collegialer Be- 
ratbung wie folgt: Das am 27. Dezember 1864 von B. 
®, Heceherug Kind ift eines .gewaltfamen Todes 
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und zwar durchErſtichnng geflorben — Im dem 
Gutachten Des k. Gerichtsarztes iſt es hinreichend ausgeführt, 
und begründet, daB das fragliche Kind uicht nur vollkommen 
ausgekragen und lebenskräftig war, ſondern auch unmittelbar 
mach der Geburt gelebt und geathmet babe. Es wird ferner 
aber behauptet, daß das Kind ohne. Verfchufden der Mutter 
wahrfcheinfich dadurch den Tod fand, Daß diefa von der Geburt 
plöglich überrafcht. worden, das Kind unter Abreißen der Ni 
beifchnur auf den Boden und zwar auf Das Hinterhaupt ge- 
ſtürzt ſei, wodurch ſich nicht nur ein Blutextrapaſat zwiſchen 
Kopfſchwarte und Beinhaut des Schädels, ſondern auch eine 
Blutüberfüllung des Gehirns d. h. ein tödtlicher Gehirn⸗-Blut⸗ 
ſchlag gebildet habe. Dieſe Auſchauung halten wir für 
durchans verfehlt. Wir wollen die Möglichkeit einer prä- 
eipitirten Geburt nidt in Abrede flellen; denn bei Erfige- 
bärenden kommt eme foldhe, obwohl feltener wor, das wohls 
gebildete Beden der Mutter, ibre hohe Körperkraft, die 
Durchmeſſer des Kindesfchädels, die - unbedeutende Stopfge- 
ſchwulſt, die Blutfleden vor dem Bette, die kurze Zeit, welde 
fie allein in dem. ihr  zugewiefenen Schlaſgemache zubrachte, 
laſſen fih dafür verwertben. Dagegen ift heworzuheben, 
dag, wie der k. Gerichtsarzt felbit bemerkt, bei einer präctpi- 
titten Geburt die. Nabelihnur nit immer abreiße und daß 
fie in vorliegendem Yale auch durch die Hände dee - Mutter 
abgeriffen worden fein konnte. Eine Abtrennung ded Mutter: 
fuchens, wollte man fie auch file ein entfchiedenes Zeichen prä- 
eipitirter Geburt halten, was fie übrigens nicht ift, fand nicht 
fatt, denn erft in A. wurde der Mutterkuchen künſtlich ent⸗ 
fernt. Das Blutextravaſat unter der. Sopfichwarte am Hin- 
terhaupte ift ferner cine fehr häufige Beigabe der durch die 
Geburt fih bildenden Kopſgeſchwulſt. War diefe auch fo ge- 
ring, daß fie bei der änßeren Reichenbefichtigung ald fehlend 
bezeichnet wird, fo vermögen wir doc) in deu Extravaſat nichte 
anderes zu erbliden, als eben das einzige Zeichen einer Kopf- 
geſchwulſt. Wei einer präcipitirten Geburt geſchieht nämlich 
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der Sturz nie auf das Hinterhaupt felbſt, ſondern faft immer 
auf die hintere Hälfte des einen sder andern Sceitelbeines 
— oder mit. andern Worten, die Oertlichleit des Extravaſates 
widerftreitet der Annahme, daB es die Folge eines Sturzes 
auf den Kopf durch präcipitirte Geburt gewefen fe. Was 
endlich die Blutüberfüllung der Hirngefäße anlangt, fo ift wer 
der der bermeintlihe Sturz auf der Kopf Die nothwendige 
Urſache, noch der Tod die nothwendige-Kolge derfelben. Aus 
den Angaben in den Alten geht hervor, daß der Tod dee Sin» 
des sehr raſch nach der Geburt erfolgt fein mußte. Wie der 
Sturz auf den Kopf in folder Rafchheit eine bedeutende Hirn- 
Hyperämie erzeugen folte, iſt weder wiffenihaftlib, noch er- 
fahrungsgemäß zu entziffern. Ebenſo wenig ift es möglich, ſich 
Rechenſchaft darüber zu verichaffen, wie auf den Sturz mit 
oder ohne Hirn-Hyperäutie der Tod erfolgen ſollte. Blutreich 
it das Gehirn faft jedes Neugchomen und vermag dieſes Or— 
gan fogar eine vorübergehende Hyperämie ohne Nachtheil zu 
ertragen. Eine Gehirnerihütterung bat bei der nachgiebigen 
Schädelmand und der gallertigen Befchaffenheit des Gehirns 
nit im Entfernteflen Die Bedeutung, wie bei Ermachfenen. 
Dazu kommt, daß in der hieſigen Gebäranitalt, wo eine ziem- 
liche Zahl von präcipitirten Geburten zur Beobachtung Fam, 
nicht ein einziger Kal befannt ıft, bei welchem ein plößlicher 
oder auch nur rafcher Tod des Kindes erfolgt wäre, oder wenn 
das Hind dann in fpätern Tagen Harb, der Tod auf den er- 
hitenen Sturz hätte zurüdbezogen werden fönnen. Anders 
füllt das Urtheil aus, wenn man die Frage aufftellt, ob das 
Kind nicht gewalsfam durch Erflidung ums Leben fam. Die 
Mertmale der Erſtickung in einer Kindesleibe nachzuweifen, if 
in der Regel fehr fchtwierig und muß man meiftend eingeftehen, 
daB die ın den Alten befindlichen Thatfachen nicht ausreichen, 
den Erflidungstod zu Deweifen. Wenn aber irgend einmal 
diefe Merkmale prägnant waren, fo ıft es in vorliegendem 
Falle: Dis Kind der B. G. war vollfommen reif, lebenskräftig 
und hatte geathmet. Nirgends am ganzen Körper fanden ſich 
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Spuren einer Äußeren Gewalttbat, nirgend in den Organen 
eine andere krankhafte Befchaffenbeit, als Die folgende: Die 
Farbe des Gefichtes, der Lippen, der Zunge, des Halfes, zum 
Theile der Bruft, des Unterleibes, der Gliedmaßen auffallend 
blauroth; die Bindehaut des Auges Fark injieirt, Die Augen 
vorgetrieben. Die Zunge zwifchen den Zähnen vworgeftredt, die 
Schleimhant der Luftwege roth, die Thymus blauroth, im Herz: 
beutel viel Waſſer. Die Blutleiter der harten Hirnhaut, das 
Gehirn blutüberfült, viel Blut in den Hohludern, in den Na- 
beigefäßen. Alle genannten Merkmale in ihrer Gefammtheit 
anfgefaßt, auf andere Weile als durch Erftidung zu Stande 
gefommen zu erklären, ift unmöglih. Wad die Gehirn⸗Hype—⸗ 
rämie anlangt, fo kann fie fehr wohl in raſcheſter Weife durch 
Erftidung erzeugt werden, und ift ihre Anwefenbeit fogar Re- 
gel. Die Angabe, daß in den Lungen und im Herzen wenig 
Blut war, dürfte nicht ftichhaltig fein; denn eine Lunge, welche 
geathmet Hat, wird heller voth und könnte es darnach fcheinen, 
als enthielte fie weniger Blut, was fi gerade gegentheilig 
verhält. Daß das Herz wenig Blut befaß, dürfte wohl davon 
abzuleiten fein, Daß das Blut beim Anjchneiden des Herzens 
ſogleich ausgefloßen war, fand man doch in den Hohlvenen und 
in der Nabelvene viel Blut. Man könnte aus dem Umftande 
dag das Blut raid) ausfloß, fogar den Schluß. auf eine bedeu⸗ 
tende Flüffigfeit des Blutes ziehen, welche ebenfalls ein Merk- 
mal des Erftidungstodes if. Zieht man endlich noch in Ers 
wägung, an welcher Stelle das Kind aufgefunden wurde, fo 
dürfte wohl jede andere Todesart, als Erſtickung ausgeſchloſſen 
werden können. | 

Bei der öffentlihen Verhandlung vor dem 
Schwurgerihte von Oberbayern in Münden im Auguſt 
1865 wurde 3. ©. nicht ſchuldig befunden. 
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u Brandftiftung. 
Sänferwahnfiun. Selbſtbeſtimmungsfähigleit? 
Mitgetheilt vom Herausgeber. 


Betreff: Unterfuhmg gegen Johann Birhler, Dienſt⸗ 
fnecht von Haining wegen Brandfiiftung. 

Am 20. Rovember 1864 Abends 74 Uhr Toderten vier 
Bund Stroh anf, die and der Schupfe hervorgebracht worden, 
vor dem hölzernen Stadel des Pfarrhofes in Neuhofen bei 
Haining. Der Dienfifneht 3. B. machte Lärm, das Feuer 
wurde ohne weiteren Schaden gelöiht. Der Verdacht der 
Brandftiftung fiel auf eben den Dienſtknecht B., weil ſchon bf⸗ 
ter da Feuer ausgekommen, wo er in Dienſten ſtand. Die 
Gendarmerie⸗Anzeige vom 23. November ſagt, daß er geiſtes⸗ 
beſchränkt ſei. | 

Am Berhdr vom 235. Nov. fagt der vethaftete I. B. 
als: ... . Im Spaͤtherbſt ‘vorigen Jahres, es mag im No- 
vember geweſen fein, babe ich tm Wolferſtder'ſchen Brauhauſe 
oberhalb der Malzdörre, hart unterm Dache an dem Kamin 
eiiges Stroh, Schindel und Pech zufammengetragen auf einen 
Haufen und habe es ‚mit einem Feuerſchwamm angezändet. Es 
brannte wirfli zum Dache hinaus, es entſtand bald Lärm urd 
ih half dann felbft mit löfchen, ohne daß ich fagte, wie das 
Feuer entftanden. Ich habe öfters zu viel getrunfen, und da 
ift mir eben der Gedanke gefommen anzuzünden, ohne daß ich 
eine Abficht hatte, jemanden zu ſchaden. Sonft habe ich beim 


tabes. 7 so 


Wolferſeder kein Feuer gelegt und ich weiß Auch nicht wie vie 
andern Brände daſelbſt entſtanden find. Vom Wolferſeder weg 
kam ich in den Pfarrhof von Neuhofen als Knecht. Daſelbſt 
babe ich einige Sage nach Oſtern, wie es ſchon Dunkel war, im 
Kalkofen des M., wo Stroh nnd Wed anfgehäuft war, 'mit 
Zündhölzchen diefen Haufen angezündet, daß es laut aufge⸗ 
Brannt bat... .. Ich babe :auch hiebei Feine ſchlimme Abficht 
gehabt, es hat mir nur immer gefallen, wenn Lärm geworden 
ift und die Leute fo durch Eimander gelanfen find: Ferner habe 
ich in Neuhofen, vielmehr in der Nenhoferer Au einige Hundert 
Schritte von Neuhofen entfernt, früh Morgens 5 Uhr einen 
Stangenhaufen mitteld zufammengeföhlepptem Stroh ud Zänd- 
hölzchen angezündet; durch dieſes ift der Hafen theilweiſe zu⸗ 
ſammengebrannt, bis Hilfe gekommen iſt. . . . Im ſelben 
Monat, glaube ih, habe ich einen weitern Stangenhaufen, ber 
dem H. von N. gehört und etwa 4 Sande von R: weg am 
Zorfte geflanden hat, auf diefelbe Weite angezündet und es find 
die Stangen ganz zufammengebramtt. ... ».. An ber R. hr, 
etwa 200 Schritte von R. entfernt, Fand auch ein Stangen: 
huufen des S. von N.; biefen wollte ich auch anziinden, es tft 
aber nicht gelungen und iſt auch Bein Feuer aufgegangen. Es 
war dieß Abends gegen 6 Uhr vor etwa 4 Wochen. Endkich 
am 20. dieß, Abends 74 Uhr habe ich 45 Bund Stroh vor 
dem Stadel des Herrn Pfarrers zu N. aus einer nahegelege⸗ 
wen Remiſe zuſammengetragen und habe ich dieſen Strohhaufen 
mit Feuerſchwamm und Zündhslzchen angezündet, To daß es 
font aufgebrannt hat. Da hat mir die Sache nicht mehr recht 
gefallen und ich ’häbe ſelbſt zuerſt Laͤrm gemacht und ſo iſt das 
Ferner ohne Schaden angıridyten ſchnell gedämpft worden. Ich 
habe damals etwas zu viel Bier im Kopf gehabt md -ich habe 
andy wie in den Früähern Füllen nicht retht gewußt, was ch 
thue, und es war mir, wie gefagt, nie darum zn khun Scha⸗ 
den anzurichten, vielmehr bloß darum, Spektafel zu malen. 
Im Berhör vom 30. Nor. fat B.: ... Ich war 
damals, tete im Sommerkeller des W.⸗Vraͤners der Band ‘ent 
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ſtanden if, der die Kirche und mehrere Gebäude angegriffen hat, 
allerdings beim Wirth B. Dahier... . Der Brigadier, der 
mic unlängf arretirt bat, hat mich gefragt, ob ich an dem be- 
fagten Tag nit beim B.-Wirthb geweien. Dieſe Frage habe 
ich au bejat, allein das habe ih ihm nicht zugeflanden, daß 
ih damals das euer beim W. gelegt babe. Ich weiß aud) 
davon Nichts, übrigens wäre es allerdings möglich, daß ich in 
meiner Betrunfengeit und ohne daß ich wußte, was ich thue, 
den Brand verurfacht habe. Soviel ih mich erinnere, bat es 
beim W. außer dem zugefiandenen und dem vorerwähnten Yall 
noch zweimal Fenerlärm gegeben, das weiß ich aber gewiß, daB 
ich dabei nicht im Spiele war. | 

Sm Berhör vom 18. Febr. gibt 8. an: ... Ich babe 
bereitö angegeben, daß id einmal unter dem Dache beim W. 
angezündet habe, es ift aber gleich wieder gelöfcht worden. Ein 
anderes Mal, ich glaube, es wird im Winter geweſen fein, 
wollte id die Stallmagd, die, wenn ic) mid, recht erinnere, 
Therefe geheißen hat, fchreden. Ich habe daher sine Larve ger 
nommen, wie man fie zum Masfengehen bat, ein Serzeuftüm- 
perl angezündet und jelbes beim Düngerhaufen, der aus Strob- 
Dünger. beftand, auf, ein Brett geftellt. Neben dem Dünger: 
haufen war auch Stroh, weldes vom Strohboden herunter ge- 
worfen worden iſt. Ich flellte Das Licht hinter die Maske, jo 
daß ‚das Gefiht und die feurigen Augen zur Stallthüre gewen- 
det waren. Hierauf wurden. wir zum Wbendeflen gerufen. 
Während wir beim Effen waren, entfland auf einmal der Lärm, 
daß es im Hofe hinten brenne. Es eilte Alles hinaus und das 
Feuer wurde wieder gelöfcht. Wahrscheinlich ift Die Larve, welche 
von Papier war, in Brand gerathen und hat das Stroh ange: 
zündet. Sch wollte feinen Brand fliften, fondern bloß die Magd 
ihreden. — Einmal haben wir Knechte Gerfte auf den Boden 
aufgezogen und da hatte ih ein Branntweinfläfchl bei mir, in 
dem fi) vielleicht ein halber Schoppen Branntwein befand. 
Ich trinke nämlich zeitweife Branntwein gerne und habe mir 
immer ſolchen vorräthig gekauft. Damit, ic bei der Arbeit 
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dieſe Flaſche nicht zerdrückte, babe ich. fie auf die Seite geftellt. 
Es war nämlich eine verfchloffene Kammer in der Nähe, wo 
wir arbeiteten, deren Thüre unten ein Loch hatte, fo daß man 
mit einer flarfen Kauft hinein fonnte. Wahrſcheinlich ift diefes 
Loch dazu gemacht gemefen, damit die Hagen aus und ein kön— 
nen. In Diefes Loch hinein ſtellte ich mein Branntweinfläſch⸗ 
hen. Als. ich meine Hand wieder zurüdgog, fiel das Fläfchchen 
um und zerbrach, fo daß der Branntwein auf dem Boden ans⸗ 
einander lief. Da ih von jeber eine große Freude an der 
fhönen blauen Flamme des brennenden Branntweins hatte, fo 
ging ich, da ich noch allein war, in das Bräuftübel, holte mir 
Streichzündhölzchen und ein Stüd Spabn, ging damit wieder 
zu dieſem Berfchlag, zündete den Spahn an und hielt ihn bren- 
nend zum Loche der Thüre hinein, fo daß der ausgefchüttete 
Branntwein zu brennen anfing. Einige Zeit fab ich dem bren- 
nenden Branntwein zu; da e8 aber dann Rauch gab, fo machte 
ih. Lärm. Die herbeilommenden Leute vom Haus fprengten die 
Thüre auf, und da zeigte fih, daß Strobfäde, welche drinnen 
waren, zu brennen angefangen batten. Ich hatte nicht im Ge- 
ringften die Abfiht einen-Brand zu fliften, fondern wollte mid 
nur an der biauen: Flamme des Branntweins erfreuen. — Ich 
babe ſchon als Knabe große Freude an dem Schießen gehabt 
und namentlich freute es mi, ein Stück Holz anzubohren, es 
mit: Bulver zu laden. und es dann anzuzünden, worauf dann ein 
feter Krach erfolgte. Ganz befonders freuten mid. die foge- 
nonnten Fröſche, wenn fie recht Erachten und ‚herum fprangen. 
An diefen Sachen hatte ich aber die größte. Freude dann, wenn 
ih an Feiertagen von Bier oder Branntwein etwas angetrun- 
fen war. Am Portiunfula Sonntag 1863 füllte ich Pulver, 
welches ich fihon Hatte, in eine. Papierrolle, band fie auf einer 
Seite zu und ließ diefelbe auf der andern offen. Ih machte 
e8 damit fo, wie ich die Fröſche gefertigt gefehen habe. Damit 
ging ich dann im den Salzſtadel, welcher meinem Dienftheren 
dem W. gehörte, und zwar Abends nad) dem Eſſen, etwa um 
7 Uhr. Dort kaufte ich mir Bier und blieb, bis es aufieng zu 
24 
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dunkalu. Dann richtete ich Diefen meinen Froſch ber und zwar 
legte ich ihn im Salzfladel drin auf den Boden an ein Stück 
Holz hin, fo daß er aufwärts fchaute, und ſopiel ih mi noch. 
erinnere, gegen den Hintertheil des Wagens gerichtet, der 
fih etwa meiner Entfernung von 6 Schritten, mit Strob beia- 
den , auch im. Salzfladel befand. Das Pulver, welches ih in 
diefen Broich hinein that, mag Doppelt. ſoviel geweſen fein als 
man zu einer Ladung zu einem Commiß⸗Gewehr braucht. Die 
Bapierrolle war etwas über einen Schub lang und der. innere 
Raum fehr eng, damit der Krofch lang: breune. Auf der Seite, 
wo. ich den Froſch offen gelafien Hatte, fledte ich einen beiläufig 
fingerlangen Streifen Schwamm... Diefen zündete ih an und 
wollte da warten, bis der Schwamm in den Froſch bineinger 
brannt hat und derfelbe Dann. zu fpringen anfüngt, worauf ich 
mich fon fehr freute. . Inzwifchen fam der. Bräuknecht M. 
und fagte, ich follte mit zum B.:Wirth geben, meil dort alle 
Knechte vom Wolferfeder waren. Ich ging gleich mit ibm- fort, 
Nach meiner Meinung ift es feine Viertelftunde hergegangen, 
bis der Froſch gefprungen if. Beim B. war.ich vielleicht eine 
Stunde lang, bis der Feuerlärm entitanden if. Ich meine, 
daß während ich noch ‚dort war, zur Thüre beueingefchrieen- 
wurde, daß ed bremne und daB andere, Knechte ſchon fortgegan⸗ 
gen waren nicht aber th. Ih Tann. übrigens die Sache nirkt. 
mehr genau fagen, weil ich ſchon zu. viel Bier hatte Ich bin 
auch an die Brandflätte geeift und habe retten helfen, Db nun 
Dusch Diefen meinen Froſch ‚oder. durch Jemanden Andern Den: 
Brand gefliftet wurde, das weiß Ab nicht. ... 

Die Zeugenausſagen bedeuten micht viel, und wider 
ſprechen ſich zum Theil. 4. Der Dienſtlnecht W. K. 54 J. a. 
ſagt aus: ..... Ich meine, Daß B. feine Sachen wicht recht 
bei einander bat. Manchmal Hat er fo recht fernpilantiich aus⸗ 
gefhant, als wenn. er auf etwas nabinen mollte. ... . 2. Der 
Bräuknecht J. M. 25 I. a.: . B. iſt mir immer als ein. 
Menſch vorgelommen, der nit recht bei einauder if... ... . 
3. Der ledige P. K. W J. a.: ... B. hat auf mich durchaus 
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nit den Eindrud gemacht, ald wenn er nicht recht bei einan⸗ 
der wäre. Er fam mir eben wie ein ganz gewöhnlicher Menſch 
vor. Er arbeitete fleißig und durchaus nicht ungeſchickt. ... . 
Das letzte Mal (Brand bei W.) ſchöpfte ih Verdacht, daß B. 
möchte angezündet haben, weil er, al8 der Lärm entfland, recht 
exſchrocken ausfah und mehrmals äußerte, ed kann fein, es kann 
fein, Daß angeründet worden. .. . 

Einem Beiakte iſt zu entnehmen, da B. von 
1348 an Soldat war und ausgezeichnet guten Leumund fich er- 
warb. Wieder eingeftanden 1854 beim Militär wurde er bald 
Profofen⸗Gehilfe und ergab ſich fpäter dem Zrunfe, daher er 
1860 wiederholt deßwegen Strafe erhielt. Im September 1860 
entfernte er ſich von der Barnifon, wurde in München aufge 
griffen und nach B. verfhubt. Der Ihn am 4. Oft. verhörende 
Auditor macht die Conmilfions - Bemerkung: „DB. benahm fi 
bet feinen- Depofttionen wie goiſtesverwirrt.“ Der Unterarzt 
Dr. ©. fagt in einer Meldung von 23. Dftöber:... B. 
meldet fi frank, Elagt über befländigen Schwindel, eigenthüm⸗ 
liches dumpfes Gefühl im Kopfe, Ohrenläuten, er ſei von 
ſchrecklichen Träumen, ſchreckhaftem Auffahren während des 
Schlafes, beſonders von Schwindel, fo lange er nüchtern, ge⸗ 
plagt. Die weitere Anamneſe gab ein vollſtäudiges Bild des 
eufien Stadiums der Säufet⸗Cachexie, wofür befonder die be- 
ftändig. in zittender Hin- und SHerbewegung befindlichen An⸗ 
genmuskeln fowie. fein unftites Benehmen fprahen. ... 8. 
wurde ns Militärkrankenhaus gebradt. Am 27. Febr. 1861 
berichtet der Ordinirende, Bataillonsarzt Dr. R.: ... 2. if 
von feiner Lheils in der natürlichen Dispofttion theils in zu 
ſtarkem Branntweingenaß beruhenden Geiſteszerrüttung wieder 
hetgeſtellt. Die vor feiner Ublieferung in das Krankenhaus 
von B. begangene Defertion, fowie überhaupt Die dex gegen 
ihn :vonliegenden Anklage zu Grunde liegenden Thatſachen find 
mit aller De nm then im Zuſtande der Unzurechnungsfähigkeit 
begangen worden. Bvienach w wurde das Strafverfahren ge⸗ 
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gen DB. wegen Defertion eingeflelt und DB. aus dem Militär 
entlafien. 

Der f. Bezirksarzt Dr. 8. in B., welder den B., 
nachdem er der Brandfliftung halber verhaftet worden, länger 
beobachtet und neunmal Unterredungen mit ihm gehabt bat, 
fagt hierüber in feinem Gutachten vom 25. Januar 1865:... 
B. ift von mittlerer Größe, unterfeßtem und fräftigem aber 
mehr plumpen SKörperban mit venöfer Eomplexion, vollem 
flarf geröthetem Geſichte, breiter etwas zugelpigter Nafe, klei⸗ 
nem Mund und Sinn. Seine Phyfioguomie im Ganzen bietet 
wenig Ansdrud, ift verflacht und wie der Blid feiner glogigen 
Augen einen geringern Grad von Blödfiun verrathend. Der 
Kopf desjelben, welcher mit röthlich-blonden Haaren befekt, am 
Bordertheile aber bis zur Kranznaht bereits fahl if, bietet fol- 
gende Masverhältniffe: 1) der gerade Durchmeſſer 7 Zoll, 
2) der quere Durchmeſſer 5 Zoll, 3) die beiden fihiefen Durch⸗ 
mefler 64 Zoll, 4) der längfte (Diagonale) Durchmefler, vom 
Kinne bis zum bintern Theile des Scheiteld gezogen, 8 Zoll, 
5) die Breite der Stirne 44 Zoll, 6) Höhe derfelben 3 Zoll, 
7) Höhe der Geſichts⸗Partie vom Sinne bis zur Naſenwurzel 
4 300. Aus diefer Meſſung ergibt fi), daß der Querdurch⸗ 
meffer des Kopfes an diefem Individuum um 4 Zoll weniger, 
hingegen der gerade Diameter um 4 Zoll mehr gegen das von 
Sömmering bei Erwacfenen gefundene Normalmaß beträgt. 
Es nähert fi) diefer Kopf mehr der Spikform, während das 
Geſicht felbft wieder an Breite gewinnt. Körperhaltung und 
Gang des. Exploraten haben gerade nichts Auffallendes; deſſen 
Benehmen aber erfheint etwas fchüchtern und Imkifch, und ift 
Mede- und Ausdrudsweife derartig unfiher, als wenn derſelbe 
immer mit Zweifel und Mißtrauen zu kämpfen hätte. Iſt B. 
aber einmal aufgethaut und vertraulich geworden, fo geht ihm 
Die Rede leichter vom Munde, er wird mittheilfamer und fin- 
det Freude an der Unterhaltung... . . Auf die Frage, ob er 
Freude am Feuer habe, antwortete ex wiederholt: Am Feuer 
babe ich gerade nicht viel Freude, aber daran, wenn es brennt, 
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daß recht viele Leute zufammenlaufen. -.. Auf die Frage, 
ob er nicht daran gedacht, daß der Froſch Brand verurfachen 
fönne, äußerte er: nein, das flel mir gar nicht ein, weil ich ge- 
hört habe, Pulver zünde feinen andern Gegenftand an, wenn 
e8 in Flammen aufgeht... .. Auf die Frage wegen des Brannt- 
wein-Anzündens meinte B.: man hat mir immer gefagt, daß 
Dranntwein nicht zündet. Wäre mir befannt gewefen, daß feine 
Flamme ſich aud andern brennbaren Stoffen mittheilt, würde 
ich den Branntwein gewiß nicht angezündet haben, ich wollte 
ja feinen Brand anrichten, fondern bloß den Branntwein ver- 
brennen.... Das Feuer machte mir gerade nicht viel Vergnügen 
. . ih habe nur angezündet, weil es mich freute, wenn Die 
Leute recht zufammenliefen und Lärm ſchlugen.... Dieß Alles 
erzählte B. mit der größten Unbefangenheit und lachte nicht 
felten über das Gelingen oder Nichtgelingen feiner Spielereien. 
... Im Allgemeinen zeigte ſich, daß die geiftige Bildung des 
B. in Beziehung auf Auffeffungs », Begriffs. und Urtheild- 
Vermögen zwar auf einer ziemlich niedern Stufe fieht, aber 
feineswegd fo gering ift, daß er die Begriffe von Recht und 
Unrecht, von guter und böfer Handlung nicht zu unterfcheiden 
vermöchte; er hat Verſtändniß von der innern Gewiffensftimme 
des Menfchen, von Belohnung und Beftrafung im jenfeitigen 
Leben, er weiß daß eine üble That auch ſchon in diefem Leben 
beftraft wird, er weiß dieß Alles und noch mehr, er feheint aber 
nicht einzufeben, daß feine durch Brandlegungen begangenen 
Handlungen unrecht und ftrafbar fein. Ex glaubte fich bloß 
einen Spaß zu machen und fein Beweggrund zum Feueranlegen 
— das ift der beftändige Refrain — fei fein anderer geweſen 
als das dadurch zu bewirkende Zufammenlaufen der Leute. Das 
war feine Freude, das war feine Luft, und Diefe Luft ſcheint 
fih bei B. gleihfam zur fixen Idee ausgebildet zu haben, denn 
er fpricht davon wie von einer Sache, die den binlänglichen 
Rechtfertigungsgrund in fich felber Bat... . 
Das Gutachten des k. Bezirksarztes Tautet da- 
bin, daß B. die ihm zur Laſt fallenden Brandlegungen mit 
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Ausflug von böswidiger Abſicht im Zuſtande geminderter Zu⸗ 
rechnungsfähigkeit begangen habe. 

Der f. Oberfiaatsanmwalt am Appellationsgerichte, 
wohn die Sache durch Beſchluß des Bezirfögerichtes M. ver- 
wiefen worden, bemerkte: Die Frage, mit welcher Abſicht 
der Beſchaͤdigte gehandelt, ift nicht Gegenſtand der Beantwor⸗ 
wortung für ein Arztliches Gutachten, am allermenigften aber 
bei dem Verbrechen der Brandftiftung, bei welchem nad) den 
gefeglihen Beſtimmungen (Art. 347) das rehtswidrige 
alfo unbefugte Inbrandſetzen fremder Wohngebäude zum 
Thatbeftande genügt und nach den Verhandlungen des Gefeh- 
geb. + Ausfähuffes der K. d. Abg. pro 1856/57 Bd. 1 ©. 431 
Nr. 2 und ©. 434. Lit. d. Abf. 2 von dem Thäter nur die 
Abfiht gefordert wird, an die in den betreffenden Artikeln be- 
zeichneten Gegenftände Brand zu legen, womit der rechtswidrige 
Vorſatz gegeben if. Vom ärztlichen Standpunfte aus wird in 
vorliegendem Bulle lediglich die Beantwortung der Fragen er: 
wartet, welche fih aus Art. 67 und 68 des St.- ©. ⸗B. von 
1861 ergeben. 

Gutachten des Medicinal- Comités vom 
19. Mai: Dem Anfuchen des k. Oberftaatsanmwaltes am Apyel- 
fationdgerichte von Oberbayern vom 9. pres. 10. April ent- 
fprechend geben wir in rubr. Sade Gutachten auf Grund der 
Akten, nad gehaltenem Vortrage und collegialer Berathung: 
J. B. war von 1848 bis 1854 Soldat und erwarb fh nach 
der Grundlifte ausgezeichnet guten Leumund, er hatte niemals 
eine Strafe erlitten. Im Jahre 1855 trat er ein als @in- 
ftandemann und wurde alsbald Profoſen⸗Gehilfe. Die Grund: 
fifte gefertigt am 14. Sept. 1860 befagt, daß er Hang zum 
Trunfe und Herumftreunen "gezeigt, fo daß er deghalb unter 
befländiger Aufficht gehalten werden mußte. Im Sabre 1860 
erlitt er mehrere Strafen, fo im April wegen gänzlicher Be⸗ 
trunfenheit im Wiederholungsfall, im Juni wegen Trunkenheit 
und eigenmäcdhtigen Entfernend aus der Barnifon, am 1. Auguft 
30 Tage Zimmerarzeft wegen Trunkenheit und Dienftnachläffig- 
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feit. Am 40. September entfernte ſich B. ans feiner Garniſon, 
wurde in Münden von der Geudarmerie ald Vagant auf 
gegriffen, er hatte im freien unter den Bögen nahe der Haupt: 
wache übernachtet, und wurde am 3. Dftober auf dem Schub 
an fein Bataillon gebracht. Er wurde ald Deferteur in Unter- 
fuhung genommen. Ein Beweggrund zur Defertion mar nicht 
erſtchtlich, B. hatte .weder von Montur⸗, noch Rüftungsgegen- 
ſtünden etwas vertragen, Iediglih war ihm ein Geſuch um 
zweitägigen Urlaub abgeichlagen worden in Rüdficht auf feine 
öftere Trunkenheit in des letzten Zeit. B. ſelbſt gibt an im 
Berhör vom A. Dft. 1860, er fei fo auf der Strafle fortge- 
‚gangen ohne allen Grund und abſichtslos. Eine Commiffions- 
Demerkung des das Verhör vornehmenden Auditors befagt, B. 
habe fich bei feiner Depofttion wie .geifledverwirrt benommen. 
Der f. Militär-Unterarzt Dr. S. gab am 23. Oft. auf Grund 
feiner Unterfuhung des B. den Ausſpruch, derfelbe biete das 
vollftändige Bild des erſten Stadiums der Säufer-Cachexie. 
B. wurde in. das Milttärkrankenhaus gebracht. Vier Monate 
fpäter meldet der Ordinirende des Srankenhaufes, Bataillons- 
Arzt Dr. R., daß B. von feiner, theils in der natürlichen Dis⸗ 
pofttion theils .in zu ſtarkem Branntweingenuß beruhenden, 
Beiftedzerrüttung wiederhergeftellt fei, daB zur Befeftigung des 
‚wieder normalen pfychiſchen Zuftandes Beurlaubung dag Zweck⸗ 
dienlichfte fei und .dag die Defertion fowie überhaupt die der 
gegen ihn. vorliegenden Anklage zu Grnnde liegenden Thatfachen 
mit aller Beftimmtheit im Zuftande der Unzurechnungofähigkeit 
begangen worden. Sofort wurde dad Strafverfahren wegen 
‚Defertion eingeftelt, B. beurlaubt. und aus dem Militär ent- 
laſſen. B. diente nun als Knecht an verichiedenen Pläßen. 
‚Ueber feine pſychiſche Beichaffenbeit jagt der Zeuge K., er 
meine, B. habe feine Sachen fo nicht. recht bei einander, manch⸗ 
mal babe er jo „ſexupilantiſch“ ausgefehen, ald wenn er auf 
etwas findieren wollte, und der Zeuge M. ſagte, DB. fei ihm 
immer. ald ein Mensch vorgelommen, der nicht recht bei einan- 
Der ſei. Gegentheilig lautende Auſagen machen freilich der 
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Zeuge K. und der Zeuge W.; aber die allgemeine Stimme 
ſcheint den B. doch für geiſtesſchwach gehalten zu haben, da in 
der Gendarmerie-Anzeige vom 23. Nov. 1864, worin B. als 
Brandſtifter angezeigt wird, zugleich bemerkt iſt, daß er geiſtes⸗ 
befchräntt fein fol. Der f. Bezirksarzt Dr. 8. hat nach feinen 
neunmal wiederholten Unterredungen mit dem verhafteten ©. 
unterm 25. San. 1865 ausgeſprochen, daß desjelben geiſtige 
Bildung in Bezug auf Auffaffungs-, Begriff3- und Urtheils- 
Vermögen zwar auf einer ziemlich niedern Stufe flebe, aber 
feineswegs fo gering. fei,, daß ex die Begriffe von Recht und 
Unrecht, von guter und böfer Handlung nicht zu unterfcheiden 
vermödhte. — Aus dem bisher Erörterten ergibt fich, daß 2. 
bis zum Jahr 1860 ein körperlich ‚und geiftig gelunder Men 
war. Im Sommer und Herbft 1860 aber erlitt er unter dem 
Einfluffe öfterer Trunkenheit eine geiflige Störung. Diefe gei- 
flige Störung beruhte wahrſcheinlich auf einem Gebhirnleiden. 
Dieſes Gehirnleiden lief ab, die völlige Gefundheit des Gehirns 
fehrte aber uicht wieder. Es blieb geiftige Schwäche zurück 
und dieſe geiftige Schwäche gibt fi denn auch fund in den 
verichiedenen Brandfliftungen, deren B. angeklagt und aud ge: 
fländig if. Zwar die Art der Ausführung diefer Brandftiftun: 
gen läßt einen Schluß auf Geiſtesſchwäche nicht zu; es fehlt 
aber an allen Motiven zur Brandftiftung, wie fie fonft bei 
vernünftigen Menſchen vorkommen. B. hat weder aus Rache, 
noch aus Bosheit angezündet, auh nit um einen Diebflahl 
oder fonitige Ungebörigkeiten zu verdeden. Er hat lediglich 
angezündet, wie er er fagt, weil er das Feuer gern ſah und 
weil es ihm Luft machte, wenn Feuerlärm entfland und die 
Leute recht Tiefen. Es befteht feine Urſache diefe Angaben des 
B. in Zweifel zu ziehen. B. liebt das euer und fpielt mit 
demjelben, wie Kinder thun. Er bat feine rechte Vorftellung, 
wie gefährlich e8 werden fann, wenn man euer legt. Zwar 
macht er felbfi Lärm ein Paarmal, wenn ihm die Sache nicht 
mehr ganz gehener dünft, aber er zündet den ausgefchütteten 
Branntwein an und meint, folches Feuer zünde uichts Anderes 
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an; er zündet eine mit Schießpufver gefüllte Papierrolle unter 
einem Wagen Strob an und geht weiter ohne die hohe @e- 
fährlichkeit folcher Feuerlegung im Mindeften zu ahnen. Nach 
all dem Erörterten ift anzunehmen, daß 2. in 
Folge feiner öftern Trunkenheit und der im 
Zahre 1860 überfkandenen Gehirntrankheit gei- 
ſtesſchwach geworden ift und daß ſeine Selbſube⸗ 
ſtimmungsfähigkeit zur Zeit der ihm angeſchul— 
digten und von ihm ingeffandenenen Brandftif- 
tungeu und in Beziehung auf diefelben in erheb- 
lihem Grade gemindert war. 

Bei der. Öffentliden Verhandlung .vor dem 
Schmurgerichte von Oberbayern am -9. September 1865 war 
außer dem f. Bezirksarzte Dr. ellner und dem Berichterflatter auch 
Hefrath und Profefior Dr, Solbrig, Direktor der oberbayeriſchen 
Kreis-Jerenanftalt, als Sarhverfländiger geladen. Auch Diefer 
ſprach ‚fich dafür gus, daß B.'s Zurehnyngsfähigfeit in, erheb⸗ 
Tihem Grade -gemindert fei und bezeichyete es ala fehr wahr 
ſcheinlich, daß bei B. zur Zeit, der Brandfliftungen. unter der 
Einwirfung von Präcordial-Angſt die Zurechnungsfähigkeit poll 
ſtändig aufgehoben. geweſen. Die Staatsbehörde überließ es 
den Geſchwornen, ob fie. für Zurechnungsfähigkeit Ueberzeugung 
gewonnen, wonach dieſe Unzurechnungsfähigkeit aunahten. w 
" Nichtſchuldig ausfprachen. | 
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Grit d über bie Seifunget m 1 Gebiete der gerit 
licer Medicin im dahre 1864 von Rrofeſſor 
v2... ,. Dr ruf Buchner | 


Ih KlNlen " Allgemeines. AR 


Bon Casper's Handbuch der- gerichtlichen Medi— 
ein iſt eine vierte Auflage erſchienen *), die zweite Hälfte des 
zweiten "Bandes nach des Verfaſſers Tode®) durch feinen Neffen 
md vieljähtigen Gehilfen Liman zum -Drude befördert. Ber 
fuſſer har-in der neuen Auflage, deren Manuſecript vollſtaͤndig 
bothanden war, neben den: preußiſchen auch die geſetzlichen Be—⸗ 
ſtimmungen faͤmmitlicher deniſcher Strafgeſetzgebungen berüſckſich⸗ 
tigt nnd itgetbeilt. ' Kerner: ift- die. Caſuiſtik wefentfidy. ver⸗ 
mebrt von 621 auf 698 Fälle, von welcher Bermehtung 11 auf 
den erften, den Biologfichen, und 65 af: den zweiten, den tha— 
natvlogiſchen Theil, entfallen. In Folge compreſſeren Druckes 
Taber mit größeren, dem Auge angenehniern Lettern) tft die 
Seitenzahl (im biologiſchen Theil) etwas verringert. . 

„Ueber die öffentlichen Pflichten des Arztes“ hat 
ih Ambros Tardieu, Profefior zu Paris, ausgefprochen®) 
in der GEröffnungsfigung der medicinifhen Facultät. Die 
öffentlichen Pflichten des Arztes beziehen ſich auf die gerichtliche 
Medicin und die öffentliche Hygieine. Die gerichtlihe Medicin, 


I) Braktifches Handbuch der gerichtlichen Medicin nach eigenen Erfah- 
rungen bearbeitet. In 2 Bänden mit einem Atlas von 10 colorirten 
Tafeln. Berlin 1864. 8. XXX, 624 und XXIV, 914 ©. 

*, Starb 24. Februar 1864. 

2) Annales d’Hygiöne publique et de mödicine lögale, Janvier. 
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wie fle heutzutage gelchrf werden muß, Datirt von gefteen und 
hat mit der Vergangenheit Nichts zu thun. : Die gerichtliche 
Medicin iſt ein Zweig der Medien, der von: feinem Arzte ver⸗ 
nadläffigt werden ſollte. Die Aufgabe die Rechtspflege auf⸗ 
zuklären und ihre Beſchlüſſe vorzubereiten iſt eine Deu höchſten, 
die dem Arzte anvertraut werden können. Die Fehler, welche 
im Ausübung der gerichtlichen Mediein begungen“werden, müßen 
einer gewiſſen Gemüthsbewegung zugeſchrieben werden. Dieſe 
befällt die unterrichtetſten und: entſchiedenſten Aerzte, wenn ſie 
einen gerichtsärztlichen Bericht über die einfachſten Bebbachtun⸗ 
gen- und beflimmte Aufſchlüſſe auf Fragen geben ſollen,die 
vom Richter geſtellt worden und welche zu löſen der gewöhnliche 
geſunde Menſchenverſtand auslangen würde. Schwieriger aber 
noch iR für den ungeübten Arzt: das Unftxetew: bei: der öffemt⸗ 
lihen Verhandlung ,„- wo. der Arzt ſtark ſein muß' dutch De 
Wahrheit, die er vertritt, und wohl bewußt der Ausdehnung 
aber auch der Gränzen feiner Aufgabe, um nicht erſchürtert zu 
werden und gleichzeitig die Wiſſenſchaft und die Würde des 
änztlichen Standes: bloszuſtellen, fei +8 durch Wehrwanlen:'imb 
unmächtiges Zugeben, fei:es durch die Kühnheit gewagter Be: 
hauptungen. Miemals, bemert Bf., ſei er vor Gericht aufge⸗ 
treten, ohne geheime und lebhafte Beängſtigung Über die Ber; 
‚antwortlichkeit , in Die er nicht: bloß fich fondern auch die von 
ihm vertretene MWiffenichaft hineinziehe. Des ärztlichen" Sady- 
verftändigen Vorſchnello oder Schwäche können, indem fin die 
Rechtspflege beirren, einen Schuldigen :entfhlüpfen : oder — 
ſchrecklicher Gedanke — einen Unfchuldigen: veruttheilen laſſen. 

Die Stimmen Aus England und Amerika mehren: ſich, 
die eine Aenderung in der Berufung der ärztlichen Sachveÿ⸗ 
ftändtgen bevorworten in der Richtung nach den franzöſiſchen 
und deutſchen Inftitufionen. So haben die Herausgeber des 
Journal of mental Science, (Robertf on und Maudstern) 
eine Brochure veröffentlicht in der Ai auf eine Aenderung 


3) Insanity amd Orime, & Modieo.toiel: Commentary. :on the Cine of 
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Der gegenwärtig in England beſtehenden Art und Weiſe, wiflen- 
ſchaftliche Gutachten zu erlangen, dringen. Die Schlachtreihen 
der Aerzte feien angeführt von den Sachwaltern jeder Seite je 
nad) der vorausgefahten Meinung von dem Fall. Man könne 
diefe ärztlichen Zeugen in zwei Klafien theilen, ſolche die etwas 
vom Angellagten und wenig von ®eiftesfranfheit willen und 
foldhe die etwas von @eiftesfranfheit aber Nichts vom Ange- 
klagten wiffen. Ihr Erfolg befieht gemöhnlid darin: einer. des 
andern Meinung zu nentralifiren und die Ärztliche Körperichaft 
in Mißachtung bei den Rechtsverſtändigen zu bringen. Das 
gegenwärtige Spftem fepe einen Preis auf ferupellofes Sach⸗ 
wafsten, es ziehe die heran, denen es mehr um das Belannt- 
werden als um die Wahrheit zu thum Tei, es fchliee in der 
That die mit zarten Gewilfen aus und erniedrige die ärztliche 
Wiſſenſchaft aufs Höchſte. Das Hilfsmittel Hiegegen Tiege 
darin, Die ärztlichen Sachverſtändigen nicht al8 Zeugen der An- 
Mage oder der Bertheidigung, ſondern einzig und allein durch 
den Gerichtshof felbft rufen zu laſſen. Solches Berfahren be- 
ſtehe in: Sranfreih ,„ und eine foldhe Aenderung wäre feine 
Neuerung in England, würden ja doch auch die Sciffsrheder 
(the Masters of. the Trinity Compagny) zum Beiftande (to 
assist) des Admiralitäts-Gerichtshofes aufgerufen, wenn fpecielle 
Kenntniße nöthig feien, — und doc fei ein Schiffbruch oder 
eine. Collifion zur See ein Borlommniß, Das weit mehr in dem 
Willen der gewöhnlichen Leute Tiege ald die Erfenntmiß einer 
Hirubrankheit, wo Srrfinn befteht. — Ebenſo beverwortet ein 


‚Reitartifel ans Amerikas) die Aufftelung von Gerichtöärzten für 


jeden Bezirk, damit nicht unverfländige Coroners über die To- 
desurſache urtheilen, und nicht zu den Öffentlichen Verhandlun⸗ 
gen::die Aerzte fummarifch berbeigeholt werden und dann zwifchen 
den in. der Praxis Rivalifirenden widrige Meinungskämpfe 
entſtehen. 

"George ‘Victor Townley. London, pp. 47. ... The British and 


Foreign med.-chir. Review, July p. 154. 
4) Boston. medical and surgical Journal, 21. Jamıay.: 
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Ueber „die Sahverfändigen im Eiwilpiozeß" 
bat. Dr. Wolff, Stadtgerichtsrath in Frankfurt a/M., eine 
Abhandlung gefchrieben 5).: Der Sachverſtändige iſt ihm eim 
dem Zeugen analog zu behundelndes Beweismittel; daher auch 
nur Die Parteien Sahverfländige ernennen. follen , niemals. aber: 
der Richter. Widerſprechen ſich die Sacverftändigen, fo iſt 
eben die Beweidführung mißlungen,. nit aber’ ſoll der Richter 
einen Obmann oder weitere Sachverfländige ernennen oder die. 
Wiederaufnahme des Beweifes durch Sachverftändige zulaſſen. 
Durch die übereinftimmenden Ontadhten der Sachverfländigen 
it der Beweis erbracht, vorausgefeßt, daß diefe Gutachten nicht 
durch andere Beweismittel entkräftet werden. . Der Richter: iſt 
ermächtigt dad Gutachten zu prüfen, aber nur ſoweit ale dieß 
ohne Sachkundiger . zu. fein gefhehen mag, mithin nur in Dex. 
Richtung, ob es formell beſtehen kann, ob es nicht verſtößt 
gegen die Logik der Sprache und des Denkens, ob es. nicht in 
fih ungereimt oder fo verworten ift, dab es fir durchaus un«i 
verfländlich gelten muß. 

Im Widerfpruch mit obiger Anfſicht hat das Obergericht 
in. Wolfenbüttel in. einem Falle, in welchem die von den Sach⸗ 
verſtändigen über die Frage: „ob ein Pferd zu einer beſtimmten 
Zeit bereits mit der Krankheit des Kollers behaftet geweſen“ 
abgegebenen Gutachten im direkten Widerſpruch. ſtanden und. 
deßwegen das Gericht die Einziehung eines Superarbitrinms. 
ex oflicio verfügte, hiegegen aber Berufung ergriffen wurde, 
— durch Erkenntuiß vom 16. Nov. 1861. auägefprochen®): Gs 
liegt nicht in der vichterfichen Befugniß die den einander wider⸗ 
fprehenden Gutachten untergelegten ‚Gründe gegen einander zü 
prüfen und. darüber. zu emtfcheiden ;. Der Richter war vielmehr: 
unter den obwaltenden Umſtänden berechtigt und verpflichtet, 
das Uebergewicht des einen Gutachtens über das andere. durch 
einen dritten geſchickten Kunſtverſtändigen prüfen: zu laſſen. 





9) Archiv fe pralt. Nechtsiwiffenfhaf. BD. 1, 5% ©, 376. 
6) J. A. Genffert’s Archiv. Bd. 17, 9.2, S. 406. 
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“Mom der 3 eng em ſchnfte des: Arztes. in bürger- 
lichen Rechtsſachen hat B. Bmminghaus, Minifterial« 
rath in Weimar, gehandelt. 7) Er weist nach, dab das ges 
meine Recht dem Arzte nicht zugeſtehe ſich der Zeugſchaft gu 
entſchlagen über Dinge, die er bei feinen Patienten in Erfahr⸗ 
umg gebracht; aber--aud die ‚Lahdesgefeggebungen hätten nir⸗ 
gends sensichieden "nusgefpuochen,, DAB Die Blerzte von der allge- 
meinen Zeugenſchaftspflicht in bärgerlihen Nechtsſachen entho⸗ 
ben ſeien, wenn auch den Lerzten die Verſchwiegenheit zur 
Pit: gemacht wird: Auch von / keinem älteren Juriſten fei die 
ECyemtion des Arztes von der. allgemeinen Zeugenſchaftspflicht 
jen behauptet worden. Schließlich ſucht Verf. nachzuweiſen, daß 
eine‘ ſolche Exemtion aus legislativen Gründen nicht geboten, 
und daher auch nicht empfohlen ki, ſie in die poſitive Geſetz⸗ 
rn einguführen.. u 

. Die Frage: „Wer jelh in gerihtlißen Fällen 
die mitnoftopifheänterfuhengpornchmen!“ babe 
ich dahin beantwortet, 8) daß die mikroſkopiſchen Unterſuchungen 
in: gerichtlichen. Fällen den Gerihtäärzten . abgenommen und 
eigend aufzufbellenden: Eyperten Ritsofopitern von Fach) über» 
tragen ‚werden ſollen.*) 

aDurch Gekenntniß LA Baſtriſchen beeſten Gerichtshofs vor 
27. Gebr. 1864 2) wurde Das Urtheil des Schwurgerichtshofs von 
Untenfcanfen und Afchaffenburg gegn A⸗J. Un be hamen wegen 
Verbrechens der Nothzucht im: Zuſammenfluſſe mit. eimeb-- im: 
Rückfallen verübten Uebeestetung: des ambefagten: Arzneimittel⸗ 
verfanfed, vernichtet und die Sache in Die: nächſte Gigung des 
Schwagerichts verwitſen, "weil: nuch Belundung..durch das Pro⸗ 
teloll. der 8; Bezutaatʒt Dr. RR ter micht nur‘ ale Bruge, fon» 
———— — ch 

n Archiv Mr Meti Mechciochenb Bo I. 8. 4. 9 887. 
. 8) FJuiod vei chai Blauer für gericht. Med. .1. q. > 

*) * iſt A in Bayern geſchehen. (Bgl. diefe Blätter. 1866. 


9) — *— 8 ER ü. Rede... Wei — Gehen Sb: A. Acthl. 
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dern auch ala Sachyerkändiger pernommen wurde, naı Deu 
Eid als Zeuge niht aber jewey als. Sachd er⸗ 
ſtändiger: abgeleiſtet hat. er 7. 
Ueber „Diganofatbmoflngie: oder Bebre von, 
den, Gewichtswerhältniſſen,der wichtigſten Di. 
gane des menſchlichen Körperßs gu einagder und: 
sum Geſammtgewich te,“ zunächh, in gezishteänslicher Be⸗ 
ziehung ‚hat G. Blosfeld, Bepfı in: Kaſan, eine Abhandlung. 
geſchrieben. 1%). @eleitgt von dor Ueberzeugung daß Wägun⸗ 
gen der wichtigſten Organe des menſchlichen Hörpers zur, daun, 
zu. richtigen Noxmalgewichten derſelben führen. können, werm:hier 
felben mit dem Selammigewicte des Körpers in .eige vergfei- 
chende Beziehung gebracht. werden, begann Vexf. vor ſechs. Jah⸗ 
ren alle Leichen erwachfener Perſonan, ‚Die. dem an der. Kaſan⸗ 
ſchen Univerſität beftcheuden. Inſtitute für praktiſche gerichtliche⸗ 
Medizin behufs zu vollziehender Legalſextionen ‚abenautzvortef: 
wurden, genauen Wägungen in der augebeuteien Richtung, zu 
unterwerfen. Da: hatte. ge, denn. off. Die Gelegenhzeit, ſich zw 
überzeugen, DaB Die Gemichisverhältniſſe gleicher Orgaye in Harz 
fehiedenen Reichen nicht felten ſo auffallend abwichen, dab. bei 
dem grellſten Unterſchiede des Totalgewichtes zweier Leichen die⸗ 
ſelben Oxgane in dem faſt um das. Dappelte ſchwexeren Körper, 
fh um vieles Leichter, Dagegen: au. vieles ſchwerer in Dem hejch⸗ 
tern Körper erwielen. Nirgends mahr als. in: garichtsärztlichem 
Unterſuchungen erweiſen fich, Dia zur Megrändung. des objeltivan 
Thatbeftandes exforderlichen Beweismittel: je ſchmankend und⸗ 
ungenügend, Daß: es einer, gewandten, Sophiſtik nicht ſchwer fällt, 
alle, Arztlichen Ingichten iu Zweifel zu ziehen, mahl gas gan: 
über den, ‚Haufen zu. werfen. Es mAre Daher, immerhin, ein: Ger 
wign,. in Den Gemwichtöperhältuifig der Organe, ein .neyesmdgr, 
lich exweiſe ſichereres Moment, als mir es dermalen, heflgen.,. gm 
finden, um, in aweifeihaften hällen ab Boden beginunlar 
u 
MpıGenteig Belkhr. . d. St. ar. 8* * 1 —* > im⸗ 
Sepaxatehdxnd. Erlengan: B. O ©). er ni 
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feſtzuſtellen. Det allerdings wahre Einwand, dag Wägungen 
von Leichnamen und deren Organen bei Legalfeltionen zu um- 
Kändli und nicht wichtig genug feien, kann das Prinzip, wel 
ches die Wiffenfchaft zu wahren hat, nicht erſchuͤttern. Sollte 
die Bewichtsichre ein Beſtandtheil des praftifchen Unterrichts 
in der gerichtlichen Medicin werden, dann füge der reichfie Stoff 
zu intereffanten originellen Betrachtungen vor. Verf. bemerkt, 
wie ſchwierig es ſei, Normen der Gewichtsverhältniſſe verfchie- 
denex Organe des menſchlichen Körpers aufjnftelen. Schon eine 
bedeutende Blutung vor dem Tode eines gefunden Menfchen, 
Btutergüffe im Innern, die eintretenden Veränderungen wäh. 
rend des Transportes der Leichen, Leichenhypoſtaſe und Höhere 
Grade der Zerfeßung ze. find nicht dazu angetban, ideelle phy⸗ 
fiofogifhe Normalgewichte zu erzielen. Am beften zu verwen- 
den find noch die blitzſchnell eintretenden Todesfälle nach plöß- 
licher Lähmung der Nervencentra, des Gangliennervenfyſtems, 
zumal des Sonnengeflechtes, die fogenannte Neuroparakyfe. 
Eifprießliches für das Gedeihen der Gewichtslchre läßt fih nur 
dann hoffen, wenn fih im Wittelpunfte Europas, etwa in 
Deutſchland ein Eentrafcomit6 bildete, dazu beſtimmt, die von 
alten Enden der Welt einlaufenden organoſtathmologiſchen Bes 
richte nach einem zu emimerfenden ‘Plane in ein’ einheitliches 
Syſtem einzureihen. Des Verfaſſers Berfahren ifl: nachdem 
die Leiche gewogen, wird mit der: Deffnung der Brufthöhle der- 
Anfang gemacht und darauf geſehen, daß bei Entfernung des 
Bruftbeind die Schlüffelbeinvene nicht verlegt werde. Hierauf 
werden unmittelbar über dem foviel als möglich in feiner Lage 
nit zu ſtörenden Herzen (was nöthig if, um das Abfliegen 
der im. Herzen vorhandenen Blutmenge zu verhindern)‘ zwei 
einfache Ligaturen gemacht, vor denen die eine beſtimmt ift, die 
berabfteigende Hohlader und zugleich die Lungenarterie und 
Aorta, die andere die Lungenvenen zu unterbinden. Eine dritte 
Unterbindung wird ebenfalls fo nahe wie möglich am Herzen 
an der. hesauffieigeuden Hohlader vollzogen and zwar Deppelt, 
um auch aus der Leber das Wusfiedenen des Blutes zu vers 
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hindern. Nunmehr wird an die Oeffnung der Schädelböhle ge: 
ſchritten, ohne zu befürchten, daß das Blut aus dem Herzen 
und. den aus dem Gehirne in die Bruft tretenden Gefäßen ab« 
fließen. werde. Bis zur Herausnahme des Hirnd aus der 
Schädelhöhfe läßt fily die natürlihe Blutmenge. an der Ober-. 
fläche des Hirns befriedigend überfehen; aber ſchon bei der Un: 
terſuchung, zumal wenn das Gehirn mit dem Schädel verwac- 
fen ift, und mehr noch beim Exzentriren (? Exenteriren)' .des- 
jelben fließt eine namhafte Blutmenge ab, alfo daß, was ‚min: 
deftens den relativen Blutgehalt des Gehirnes betrifft, derfelbe 
bei der Wägnng desſelben mit Sicherheit: nicht in Rechnung 
gebradyt werden kann. Das nach der Herausnahme des Ge⸗ 
hirne aus den Bouſtgefäßen abfließende Blut iſt für die wei- 
tere Unterſuchung des Gehirns gleichgiltig und bringt dem Her⸗ 
zen--feinen Schaden. Nun wird das Herz nach Durchſchneidung 
der Gefäße, oben über der einfachen Ligatur, unten zwiſchen 
den doppelten Unterbindungen herausgenommen und zuerft mit 
dem Blutinhalte, nach gefbehener Unterſuchung obne Denfelben 
geiwogen. Auf übliche. Weife wird mit den Wägungen jeder 
einzelnen Lunge, der. Leber, der Milz und jeder ‚einzelnen Niere 
verfähren. Zu bedauern iſt, daß bei Höheren Graden der Lei⸗ 
dyenzerfegung und bei feptifchen, durch Krankheit bedingten Zu: 
fländen das Blut aus dem. Herzen und. andern Körpertheilen 
größtentheils abgefloffen: iſt, weshalb Fälle der Art für Wäg- 
ungen. der überdies deſtruirten und. durchfeuchteten Organe ganz 
tefultatlos bleiben. Berf. bat 200 Beobachtungen ‚angeftellt ; 
in Diefen war: der Alkoholismas 47 mal die. direfte, 38 mal die 
mitwirfende Bedingung des Todes und 13 mal. nahm er einen: 
indireften entferntern Antheil an dem tödslihen Ausgange.- 
Berf.. nimmt 5 KRaxdinaltodesurfachen an, wobei ein mwefentlicher., 
nicht zu verwechſelnder Unterſchied zwiſchen Todesurſache ‚und 
Todebbedinguug (Alkoholismuſs, Verletzung, Kohlendunſt) zu 
machen ⸗iſt. Dieſe fünf Tedesurſachen find: Lähmung des Ge⸗ 
hirns (Apoplexie), Lähmung der Lungen (Aſphyxie), Lähmung 
des Herzens (Syncope), Reuroparalyſis und Erſchoͤpfung. 
25 
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Berf. gibt auf rund: feinen 200: Beobachtungen in: ausführ«. 
lichen Tabellen eine Ueberſicht der mittleren: Gewichtsrefultate 
na Wägungen: des Körpers und der Hauptorgane, danu eine 
fpezielle Zufammenftellung der Gewichtsverhältniſſe verſchiedener 
Körpertheile, zieht aus 44 Fällen von plötzlich Geſtorbenen, im 
Alter von 25—50 Jahren (36 männlichen, 8 weiblichen) Die 
phyſiologiſchen Normalgewichte für die. einzelnen Körperorgane, 
bemerft aber felbit: „man flieht. aus allem, daß die vor mir ge— 
fundenen Normalgewichte ohne Weitered eine allgemeine Gil—⸗ 
tigkeit und Anwendung nicht finden können, wie fehr fle auch 
geeignet find. zu Vergleichumgen benützt zu werden.” Verf. Hellt 
dann noch zufammen die. phyſtologiſchen Gewichte und die 
Gewichte nach afutem und chroniſchem Alcoholismus, nach 
Aſphyxie, Syncope, Intermittens und Lungen: Hepatifation, wor⸗ 
aus fi ergibt, wie wandelbar die Gewichtsverhältniſſe der Dre. 
gane in Folge von Krankheiten, eigenthämlichen Todespro— 
zefjen ꝛc. ericheinen. 

Das Gewicht des Körpers. nnd. feiner einzel« 
nen Organe hat auch Dieberg, Stadtarzt. zu Kaſan, ‚in 
hundert. gerichtlichen Sektionen aufgenommen und der Erörterung: 
untetzogen.. 13) Dieſe hundert Sektionen find Die erite Hälfte der⸗ 
jenigen, .die Blosfeld .verwerthet hat, und Dieberg verſpricht, 
daß er nächftens: fein zweites Hundert.:Sectionen, bei denen ex 
die Gewichtsverhaͤltniſſe in Betracht gezogen hat,. vollzählig ha⸗, 
ben werde. Das. Auffällige : des Verwerthens Desfelben : Mate⸗ 
rials in ‚derfelben Richtung: von. zwei Seiten. ‚vermindert, ſich, 
wenn. .man.in Betracht zieht, daß Dieberg. in Kaſan Gericts- 
arzt it, und dag nach Verfügung der ruſſiſchen Regierung ‚Der. 
Gerihtäarzt in den Univerfitätäftädten. Nußlands. die einer ‚Les 
galfection unterliegenden Cadaver dem anatomiphen Theater der 
Univerſitat zu überliefern und dort in Gegenwart: des, Profeſſors 
der Staatsarzneilunde und feiner Zuhören die Obduktion. zu 
machen bat. Bei dieſen Sektionen ſin der Beriöteant, ber: 
—! ] 4 


2) Senne Dieriehhrbichritn gan. ©. .: mn : 
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Juſtizbeamte und. die Zeugen die eigentlichen officiellen Perſo⸗ 
nen; der Gerichtsarzt hat das Obduktions⸗Protokoll ausznferti- 
gen uud der yequirirenden Behörde fein Protofpll einzureichen, 
während der. Brofeffor der Staatsarzneitunde als Pripatmann 
an denfelben Capavern vor, feinen Zußörern feine gerichtlich⸗me⸗ 
diziniſchen Vorträge hält. Faktiſch übrigens verrichtet in Kaſan 
einer der Studierenden die Section , während der Profeſſor die 
ganze Section leitet. — Bezüglich der Gewichtsbeſtimmungen 
felbR bemerft Dieberg, daß die Refultate nur gering find, 
bofft jedoch, daß mit den fortgefchten Wägungen ſich die Reful- 
tate mehren werden. 
„Ueber Häminfryftalle“ Hat Kunze in Merfeburg be; 
merkt, 1%) daß die bisherigen Darftellungsweifen ihn nicht zum 
Zielg geführt; ex ſchlägt eine neue vor: Macerirung der Blut- 
fleden ein paar Stunden Tang mit faltem deftillirtem Waffer. 
Das hiedurch röthlich-braun gefärbte Waſſer wird abgegoſſen 
und bei mäſſiger Erwärmung. bis zur, Trockne eingedampft. 
Hierauf wird in überfchüßiger Menge Effigfäure zugefebt, welche 
fa ſtark ift, daß ein Tropfen über der Spiritusflgamme brennt. 
Das Gemiſch wird im Reagens, Gläschen süchtig gekocht; dann 
wird der flüffige Inhalt in ein Uhrglas gegoſſen, einige Körnchen 
Kochſalz hinzugeſetzt, ein paarmal umgerührt und endlich lang: 
ſam bei 40-—60° R., verdampft. Nicht ſelten ſieht man dann 
(boy. mit bloßem Auge die Häminkryſtalle als fehwarze Pünft- 
hen; dentlih aber unter dem Mikroſkop troden oder noch befler 
benegt mit einem Tropfen Iodglgcerin, Bf. möchte die Hämin- 
kryſtalle haufkornfoͤrmige Kryfalle nennen, weil diefe Form Die 
häufigfte. Schließlich bemerkt Bf.: Nur wo Bfutkörperchen noch 
erhaften find, gelingt die Darfkellung der Hämatinfryftalle, aber 
nicht immer, wenn die Bfutfleden mit verwefenden Stoffen zu: 
fommengewefeu. Daher it der Werth der Häminkrpftalle für 
die forenfiihe Medicin weit geringer und ihre Beweiskraft eine 
weit befchränftere als die der Blutförperhen. Sie beftätigen 
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nur den durch die Blutkörperchen geführten Beweis; ſelbſtſtän⸗ 
dige Beweiskraft dürften fie nur haben, wenn die Korm der 
Blutkoͤrperchen unter dem Mitroffope nicht recht deutlich tft. 

Einen „Bericht über die inden Jahren 1861 
und 1862 vorgenommenengerihtsärztlihenUn- 
terfuhungen“ bat Pfaff, Bezirfsarzt in Plauen gelie- 
fert. 15) (Das Einzelne am betreffenden Ort.) 

Eine Unterfuhung von Blutfpuren nahm er vor an einem 
alten Rode eines übel berlichtigten Subjeltes. Es waren theils ältere, 
theils friſchere Blutfleden. Nach der ſehr jchweren Löslichleit der erſtern in 
Arjenfolution und Bleihung im Chlorwaſſer ftellte ſich heraus, daß bie 
älteften Blutfleden bereits mehrere Jahre alt waren. Cine Tleine Lamelle 
abgefchnitten von einem dieſer Flecke wurde erft am 4. Tage fo weit ma⸗ 
cexirt, daß durch das Mikroſtop eine deutliche Schichte auffällig Kleiner 
Blutflecke zu erkennen war. Die friſchen Flecke wurden opne Schwierigkeit 
als von Schöpſen⸗ oder Ziegenblut herrührend erlannt, denn die Durch⸗ 
meſſer ihrer kleinen kernloſen runden Blutzellen hatten eine Größe von 
0,0089—0,0045 Mm. Der Beſitzer des Rockes war, wie ſich ſpäter ergab, 
längege Zeit Schäfer gewejen und hatte Schafe geſchlachtet. 

„Heilwiffenfhaft und Todesſtrafe“ if ein Auf 
ſatz überfhrieben, 1°) in welchem J. B. Schrauth, Arzt in 
Münden, früher Landtags» Abgeordneter, fi) den Kämpfern 
gegen die Todeöftrafe anreiht. Er flellt fih auf den Stand: 
punkt der Raturwiſſenſchaft, bier fpeziel der Heilwiſſenfchaft, 
weil Iettere der Rechtöpflege gegenüber die Raturwiffenfhaften 
noch heute vertritt und die aus diefen ihren Hiffswiffenichaften 
gewonnenen Beziehungen zur Rechtswiſſenſchaft geltend zu mas 
hen bereihtigt und verpflichtet if. Das mächtigfte Geſetz in 
der ganzen Natur ift dad Gefeß der Seldfterhaltung. An die 
Erhaltung des Individuums fchließt fih die Erhaltung "der 
Gattung auf das Engfte an; beide bilden zuſammen ein Gans 
zes, ein Geſetz, durch welches allein nur die Fortdauer der 
Chöpfung möglih if. Kein Thier tödtet ein anderes feiner 
eigenen Gattung auffer in der Leidenfchaft oder in der Roth 


— — — — 
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der Selbfterhaltung. Das Naturgeſetz der Erhaltung der Gatt- 
‚ung verbietet dem Menfchen ein Sudividuum der eigenen Gatt- 
ung zu tödten; thut er es dennoch, fo geſchieht Dies aus Lei- 
denfchaft oder in der Außerften Roth der Selbfterhaltung. 

.. Das Programm von Prof. Tourdes: Ueber den Un- 
terriht der gerihtlihen Medicin bei der medieini— 
hen Fakultät in Straßburg hat Dr. A. Lion sen. praft. 
in Berlin, überfegt 17) in all feiner Weitläufigfeit und mit all 
feinen Wiederholungen, und bat demfelben einleitende Betrach- 
tungen über das Studium der Staatsarzneikunde und der ge- 
richtlichen Medizin insbefondere vorausgefhidt. Lion bezeich- 
net als feine Anfiht: 4. Daß in jeder Univerfitätsftadt der 
jedesmalige Lehrer der gerichtlichen Medicin zugleich gerichtlicher 
Phyſikus fein müffe, natürlich fo lange, als das Princip der 
angeftellten Phyſiker beftebt. 2. DaB auf jeder Univerfltät ein 
theoretifcher und praktifcher Unterricht der Staatsarzneifunde 
obligatorifch eingeführt werde. 3. Daß es bei der Prüfung in 
der bei uns (d. 5. in Preußen) vorgefihriebenen Art mit gerin- 
gen Modiflfationen verbleibe. A. Daß Gerichtsärzte gar nicht 
angeftellt werden jollen, fondern jeder Arzt, der feine forenfifche 
Prüfung beftanden hat, zu gerichtsärztlichen Gefchäften vequirirt 
werden fünne Daß dagegen 5. der Staat feine befondern 
Polizeis Phyfifer beflelle, weil er ihrer al8 Beamten bedarf und 
fie fo befolde, daß ihre Existenz, möglichft gefichert ift. Bezüg- 
lich des Punktes 4. der, obgleih er mit Punkt 1. in prinzi- 
piellem. Widerfpruch fteht, offenbar der wichtigfte und weiteft 
gehende ift, fagt Lion: „In Branfreih und England tritt 
jeder Arzt ald Experte auf, der eben dazu Beruf und Wiſſen 
zu haben glaubt und Diefes Studium zu feiner Spezialisät, zu 
feiner Lebensaufgabe macht. Und diefe freie Beweglichkeit hat 
unendlich viele Vorzüge vor unferer mit Formen, Reffripten, 
Regulativen verflaufulicten Stellung eines Gerichtsarztes. Darum 
haben diefe Staaten auch Großes in der gerichtlichen Medicin 


17) Deutſche Beitichr. f. d. Staatsarzneilunde. Bd. 22. Hft. 2. ©. 296. 
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geleiſtet.“ (Das iſt Serthum! In Frankreich’ uud England 
fann der nächftbefte Unterarzt (officier de sant6 oder General 
practitioner) ald Experte zugezogen werden und nur in ganz 
wichtigen Fällen werden die berühmten Specialiften (Profeſſoren) 
von Paris oder London, Edinburg zc. zugezogen. Da mag 
man denn jagen, daß dieſe beffer (oder nur berühmter?) feien 


Als bie Dentſchen; Nichts aber berechtigt die illiteraten Exper- 


ten Frankreichs und Englands über die deutſchen Gerichtsärzte 
zu ftellen. Die Rechtspflege hat bei der deutſchen Eintihtung 
im Allgemeinen ficherlich beffere Sachverſtändige zur Verfügung, 
als bei der franzöfifchen oder engländifhen Einrichtung , wofür 
fhon fpricht, daß in England (und Rordamerifa) die Stimmen 
fih mehren, *) welche den Sacverfländigen eine von den Pars 
teien unabhängige Stellung geben, und dieſelben ein für alle 
Mal angeftelt wiffen wollen. Wenn dennoch Frankreich und 
England Großes geleiftet in der gerichtlichen Medicin, fo darf 
nicht vergefien werden, daß dort Oeffentlichkeit und Mündlich— 
feit eine althergebrachte Sache ift, in Deutfchland aber eine 
faum anderthalb Jahrzehnt beftehende. E. 8.) 


Pſychologie. 


Ueber die Geiſtesſtörung vor Gericht Kit Le— 
grand du Saulle geſchriebenn8). Der Berichterſtatter über 
diefe Schrift, Brierre de Boismont, hebt**) das Kapitel der 
Teſtamente hervor, dad Legrand mit Vorliebe bearbeitet bat, 
und wo namentlich die Giltigfeit der in den Remiſſionsſtadien 
der allgemeinen Lähmung verfäßten Teftamente befprochen wird. 


*) Veraleiche den Eingang dieſes Berichts S. 379. 

18) La folie devant les tribunaux par le docteur Legrand du Saulle. 
Paris. 8. 800. 

**)' Anna). d’Hygiöhe publ., Juillet, 219.” 
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Zum Schluße gibt Legrand Bericht von 34 bizarren, excen⸗ 
trifhen Teſtamenten mit den bezüglichen gerichtlichen Entſchei⸗ 
dungen, an der Spibe bderfelben das befannte Teflament des 
Eudamidas, welches dem einen Freund die Mutter zum Ab: 
näbren, dem andern die Tochter zum Ausftatten und Verheira⸗ 
then vermachte und im Bade des Todes des Einen den Andern 
in deffen Stelle eintreten hieß. 

„Die Sall’fhe Schädellehre bezüglich ihrer 
Anwendung anf Die Rechtspflege“ Hat Albert, 
Bezirksarzt in Enerdorf, befprochen!‘). Anknüpfend an den 
‚Auffog von Jeanjacquet für die Schädellehre bemerkt BF. 
unter Anführung von Belegen für feine Anficht: 4) Wenn Die 
pfychiſchen Fähigkeiten. fo an eim materielles Subftrat gebunden 
wären, daß jeder derielben ein eigenes Organ angewiefen: wäre, 
fo müßten ſolche dur das ganze Leben hindurch fortbeftchen, 
wenigftens könnte ein fo -fchnelles Erlöfchen oder Weberfpringen 
auf eine entgegengefeßte, wie manchmal vorkommt, nicht flatt- 
finden und jedenfalls könnte eine folhe Aenderung im Charak- 
ter fpäter, aus den Andeutungen am Schädel nicht mehr erfannt 
werden, weil fih ſolche mit dem eingetretenen Wechfel des 
Charakters nicht auch in gleicher Weiſe ändern fönnen. 2) Wenn 
die pſychiſchen Fähigkeiten an ein materieles Subftrat gebunden, 
nämlich für die verfchiedenen Fähigleiten, Leidenfchaften und 
Triebe. eigene Organe im Gehirne gebildet wären, fo müßten 
mit der Zerftörung derfelben doch nothwendig auch die. Daran 
gebundenen Berrichtungen in gleicher Weile wie bei. andern Or: 
ganen. des Körpers zu Grunde gehen; allein dem tft nicht fo. 
3) Wenn. bie für die pfychifchen Fähigkeiten gebildeten einzefnen 
Drgane des Gehirns Dadurch, daß fie ihre Dede ihrer Form 
entfprechend felbft bilden, ſich am äußern Echädel fo unfehlbar 
bemerkbar machen follen, wie fommt c8, daß man bei vorftechenden 
Fähigkeiten und Anlagen von folhen an der knöchernen Schä— 
deldede zuweilen feine Spur und umgekehrt oft Anzeigen eines 





19) Hente’s Zeitfhr. 9.3. 8.14. 
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oder des andern Organes findet, ohne daß ſich im Verhalten 
des Trägers desſelben hievon auch nur eine Spur fund giebt? 
In einem Anflaße: „Zur gerihtlihden Pſycho— 
fo gie” habe ih den Begriff der Unzurechnungsfähigfeit erör- 
text20), und gezeigt, wie im gegebenen Ball Behufs Ärztlicher 
Beurtheilung der Setbftbefiimmungefähigkeit: verfahren werden 
muß 
:: . „Shefen zur gerichtlichen Pſochiatrie“ hat 
RB Jeften, Profeſſor zu Kiel, der pſychiatriſchen Verſamm⸗ 
lung in Frankfurt a. M. im September 1864 vorgelegt zur 
Prüfung®!). Ex verbreitet fih darin über die Sachverftändigen, 
als welche cx bei Beurtheilung zweifelhafter Käle von Seelenftö- 
rung nur die Irrenärzte anerkennt, — dann über die Competenz der 
Gerichtsärzte und Richter, wobei ihm zugeftimmt werden muB, wenn 
er Zurehnungsfähigfeit und Dispofltionsunfäbigkeit ꝛc. als jurifti- 
ſche Ausdrüde bezeichnet. Werner beſpricht Jeſſen das Gut— 
achten und endlich die Zurechnungsfühigkeit, die er eine ‘That: 
fache nennt, welche die Geſchwornen (reſp. die Richter), in 
zweifelhaften Fällen nach Anhören fachverftändiger Aerzte, fell: 
zuftellen baben. Nur mit letzterer befchäftigte fich die Diskufften, 
welche wegen vorgerüdter Zeit abgebrochen wurde. ‚Ergeben 
Hatte ſich als Meinung der Mehrzahl, daß vielmehr die Felt: 
ftellung der geiftigen Geſundheit oder Krankheit, als das Urtheil 
über Surehnnngefühigfeit zur Gompetenz ber ſachverſtändigen 
Aerzte gehöre. 

Ueber die Grundſähe, nach welchen die init. und kr af— 
rechtlige Handlungsfähigkeit oder Handlungsun— 
fähigkeit zu beſtimmen ſei, bat Girofami, Direktor der 
Irrenanſtalt in Peſaro, geichtieben22). Der Berichterſtatter in der 
öfterreichifchen Gerichtszeitung rühmt die ausgezeichnete Kenntniß 
der juridifch wichtigen Momente, welche Vf. an den zug legt, und 


20) Friedreich's Blätter, 9. 2. S. 136. 

2) Allg. Zeitſchr. f. Piychiatrie, Supplementheft, S. 12. 

22) Eco dei Tribunali .. . Allg. öſterr. Gerichtözeitung. 25. März, 
S. 112. . ’ Er Be 
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bebt hervor, Daß Pf. eine verminderte: Zurechnungsfähigkeit, welche 
unter. den deutſchen Eriminaliften fehr. beftritten Aft, anzunehmen 
fbeint, und daß. feine Schrift namentlich bezweckt, den ersten 
gegenüber -dem Geſetze, Den Gerichten und den Geſchwornen 
eine ihres Standes würdige Stellung zu verfchaffen. 

Häufig wird über die Zurehnungsfähigfeit: abge- 
metheilt nach dem Eindrucke, deu‘ die Perſon des Angeklagten 
in: der mündlichen Verhandlung macht, ohne daß. wan auf den 
Angenblid der That den Nachdruck Iegt, auf den 8 ankommt. 

Schon der Borunterfuhungsriehter follte anf. die Yrage der. Zu⸗ 
rechnungsfähigkeit fein Augenmerk: richten*?). 

Sin Knape von niht ganz 10 Jahren wurde Wegen Dieb- 
ſtabls angellagt. Als es zur Aburtheilung fam,.war er 11 J. a. und 
machte den Eindrud eines vollfommen dispoitionsfähigen Knaben, 
wenn er auch nicht als bejondere geiſtige Capacität erfhien. Das 
Gericht ſprach ihn frei, da man aus der jegigen Diepofitionsfühig- 
keit nicht ſchließen könne, daß fle früher duch dageweien, was um 
fo zweifelhafter erſdien, als der Unkerſuchungsrichter dem Protokolle 
den Vormerk Sinzufägte, daß es ihm zweifelhaft. erfheine, ob der 
Junge für dispofitionsfähig zu halten fei. 

„Beiträge zur gerechten Beurtheilung der Zurebnunge- 
fähigkeit jugendlicher Webertreter" Het Mittermaier 
‚Seheimerrath und Profeſſor in Heidelberg weröffentliht?4), — 
In gleiher Richtugg und unter Bezugnahme auf Mitter- 
maier’s Beiträge hat Goltdammer, Obertribunalsrarh in 
Berlin, „über die Hrafgerihtliben Verhandlungen 
gegen Kinder” gefchrieben?>) und dringt namentlich auf Die 
geſetzliche Feſtſtellung einer. abfofuten Graͤnze der Unzurehnnngs⸗ 
fähigkeit Der Kinder, fo daß fie bis zu einem gewiſſen Lebens⸗ 
alter gar. nicht vor dem Strafgerichte zur Verantwortung gezo⸗ 
gen werden dürfen, während dieß mac, befiebender Strafgefeg- 
‚gebung in Preußen (und Bayern 2.) von dem Ermeſſen Der 
Staatsanmwaltichaft abhängt und hatnãchtich Kinder ven 6° > Jahvon 


23) Ag. deutſche Strafrechtözeitung, Oft. ©. 548. 
24) Friedreich's Blätter, 5. 5, S. 823. 
>) Goltdammer’s. Archiv. Trend. Strafvecht, Novenib. S. 721. 
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vor dem: Btrafgericht als Angeklagte erſcheinen, in welcher Be; 
ziehung Bf. einen ſchwebenden Fall vorführt: In dieſem Hatte 
der Staatsanwalt age erböben wegen Brandſtiftung gegen 
rinen 6 jährigen Knaben. Kreisgeritht und Appellationsgericht 
wiefen die Klage ab, weil der Knabe noch nicht 7 Jahr alt fei; 
dad Obertribunal aber hob den Beſchluß des Appellationdgerichte 
—nach beftehender Srfchgebung mit vollem Recht — auf und 
wies die Sache zu anderweiter Prüfung zurück, darauf ſich 
flützend, dab die Beſtimmumg des Landrechts hinſichtlich der 
Kindes unter 7 Jahren wohl Bezug auf das Civilrecht, nicht 
aber auf das Criminaltecht habe, daher in leßterer Beziehung 
in: jedem Einzelfalle durch den Richter müſſe geprüft werden, 
‘ob ohne Aaerföcnhg he mlgi gehandelt worden {ft ober 
nicht. | 


Studien über die Zurech nungsfaͤbigkeit der 
Geiſtesgeſtörten hat Laffägus gegeben26). Ex hebt 
hervor, wie. im. Sinne der Rechtspflege Jemand heute noch ver⸗ 
antwortlich ift, morgen aber als unzurechnungsfähig angenom- 
mer: wird, wihrend vom ärztlichen Standpımfte aus vor feßterm 
Momente. fon eine fange” Reihe von -allmäligen Abweichungen 
von der geiftigen Geſundheit ftatt gehabt haben muß. Bis zu 
dent Augenblicke, io: wegen :offenbaren Irrwahns die ärztliche 
Unterſuchung verlangt wird, bar Nichts auf Rärrheit birigewwie- 
ſen, die Vorboten hat man: Ausſchweifung, Trägheit, verkehrte 
‚Neigungen. Laſter genannt. Die Geiſtesſtörung iſt entweder 
die: Folge der: fortgeſetzten Verderbtheit, oder dieſe letztere iſt 
der erſteren Begiun in larvitter Form. Want hat: die Nart- 
beit. begonnen ? wann hat Die Verantworflichleit geendet ? Die 
Strafbogen fihd Yon größtem Wertbe, um die Krankheits⸗Ge⸗ 
ſchichte det Geifſesgeſtörten aufzuklären, wie fich aus den 15 
wom⸗Vf.mitgetheilten in den Aſilen des Seine⸗Depattements 
gemachten Beobachtungen ergibt. 


J re ‘ ' . J ı 


.1. 26): Ardhives.'geni: de mödiciee, ‚Juin :P.. 685. 


‚1868. V. ‘395 


Die: Berantwortlidhteit der Monduranen für 
ihre Handlungen "beruht nah Banet“ry mif fölgenden 
Bedingungen: 1) Der Zufland der Sinnestäufhung oder‘ der 
Monomanie darf nicht im Beginne fein, denn fonft kann man 
nicht wiffen, ob nicht die angeſchuldigte Handlung eit Symplom 
des’ krankhaften Zuftandes iſt; es muß ein Fall fein, in weichem 
der Gang der Krankheit zum Stillſtand gekommen iſt.2) Der 
größte Theil .der Handlungen muß im Stande der — 
vollführt werden. 3) Es darf Feine Beziehung zwiſchen d 
angeſchuldigten Handlung und dem Wahne beſtehen und bie 
Handlung muß ſich aus den Umſtänden erklären, welche fie bei 
jedem Andern als vernünftig erfcheinen faffen würden. — Ueber - 
diefe Frage war eine Ichhafte Discufflon in der mediziniſch/ pſp⸗ 
chologiſchen Geſellſchaft in Paris entſtanden, in welcher Brierre 
de Boismont, Falret, Morel ⁊c. Die Einheit der Pipe, 
die Solidarität der Eerlennermögen und. in Folge davon. die 
abſolute Unzurechnungsfähigkeit des Geifteögeftörten, — andere 
aber wie Janet, Maury, Billod xc. sine partielle Unzu⸗ 
rechunngsfähigkeit bei dem Monomanen oder. Hallucinirenden 
annahmen, eine Zurehnungsfähigkeit; fo ausgedehnt, als möglich 
in. civilrechtlicher Beziehung, dagegen jo beſchränkt als moͤglich 
in ſtrafrechtlicher Beziehung. 

Veranlaſſung zu dieſer Diecuſſion hatte egeben der Todesfall 
eines Greiſes, der 71 Teſtamente und Godicille binterließ, welche 
verſchiedene Prozeſſe verurſachten und die natürlichen Erben vermi- 
laßten die Giltigkeit derſelben anzugreifen auf · Grund der Weißes: 
Rörung Des Teſtators. :Diefer Hatte ein völlig. geordnetes Leben 
geführt und Beine Veranlaſſung gegeben ihn für geikesgeflört zu 
halten, doch Hatte er eine grobe Leidenschaft für Vögel, jo daß fein 
Zimmer einem Vogeltäfig glich, auch hatte er einem geliebten Vogel 
ein Grabdenkmal errichten laſſen. In feiner Berlaffenichaft fand 
ſich aber prächtig "gebunden ein Manuſtript in vier Bänden, im 
weihemn er die Theorie der Achnlichkeiten entwidelte, daraus Alles 
erlärie, und fo dahin kam Gott, die. Seele,. das Gewiſſen, ben 


— | 





27) Annales mödico - « poydhologigien .. Gez: méd. :de: Paris, 
16. Juilliet. - u Be! Bun 
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freien Entichluß zu lkäugnen. Das Bug war vol DBerrüdibeiten. 
— Das Cixilgericht erklärte das Teſtament für giltig, über die 
Berufung war noch nicht entfhirden. 

‚u Die. Sinnestäufbnngen und ihre. Bedeutung 
für. die gerichtliche Pſpchologie bat K. v. Krafft— 
Eb ina. At An der Anftalt in Illenau, der Eroͤrterung unter⸗ 


en, 
jogen - "leben! den Werth der Schreibereien der Geiftes« 
geförten in Beziehung auf Semiotik und gerichtliche Medizin“ 
bot Mareé, Profeſſor und Irrenarzt in Bicktre (Paris), eine 
Abhandlung gefhrieben2%). Er bemüht ſich nachzuweiſen, daß, 
fo ünſicher es auch fei, aus der Schrift den Charafter eines ge- 

funden. "Menfhen erfetinen iu wollen, ebenfo beftimmte Anhalts- 
puntte zur Beuttheilung des geiſtigen Zuſtandes aus den 
Schriftſtũcken der Geiſtesgeſtoͤrten entnommen werden koͤnnen, 
und zwar um fo mehr, je aebildeter und unterrichteter die be- 
‚tieffenden Perfonen find. Immer müßen fräher‘ im gefunden 
Zuſtonde gefchriebene Schriftftüde verglichen ‘werden. Die 
Schreibereien der Geifteogeftörten, namentlich die nicht zur Mit- 
tHeituing ar Andere beftimmten, geben dach ihren Inhalt die 
‚neiitige Störimg fund, indem: fie die wahnfinnigen Ideen, von 
denen‘ der Geiſtesgeftörte beherrſcht wird, enthalten; manchmal 
finder man, davon ſelbſt Spuren in Källen, in welchen beim Ge⸗ 
ſpraͤche nidrs Abmeichendes bemerkt wird. Anderfeits fommen 
freilich, Fälle vor, in denen die Schriftſtücke vollſtaͤndig correkten 
RJubalts Aub, weii ſich der Schreiber zufammengenommen, wäh 
send im gewöhndiähen Geſpräche Die irren Ideen vielfältig zu 
Tage treten. In diefer Beziehung iſt zu beachten, daß bei den 
Geillesverwirrten die Störung in den Schreibereien ſich mehr 
zeigt, ‚als. im Geipräche, während fi dieß bei den Wahnfiunigen 
amgelehrt werbält. Aber nicht bloß der Inhalt der Schrift- 
fücke, fondern and die Art, wie fie gefchrichen find, deren 
"ädßered Anfehen geben Anhaltspunkte für Die Beurtheilung des 


v 


‚Pl Griebreih's Blätter, 5. 4, ©... 48 WB 1 
23) Annales d’Hygiene publique, Avril, p. 879. u | 
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geiftigen :Zuftandes.:. Nidgt:feßteni zeigt die Schrift huliche Be⸗ 
binderungen, wie. He fi im Spreden fand geben. Iſt es ſonach: 
von Wichfigkeit zur: Erkennung zweiſelhafter Geiſteazuſtände 
die Schreibereien der zu Beurtheilenden zu unterſuchen, ſo hat 
das. namentlich Werth auch für. Die gerichtliche Medizin uud die 
Eiuſichtnahme des Styls und der Schrift eines Teſtaments kann 
Anhaltspunkte geben zum. Ausſpruch, daß der Teſtator nicht bei 
gefunden Geiſteskräften geweſen, wofür Df. einige Fälle anführt,, 
mit dem Zuſatz, daß auf dieſes Moment in Det Beurtheilung 
geiftiger Zuftände bisher noch zu wenig Acht. gegeben. worden. 
„Unterfuhungen über die Erblich tait der See⸗ 
lenſtörungen“ hat W. Jung, Arzt der Jrrenanfalt in Leu⸗ 
bus (Schlefien) angeftellt3) auf Grund von 3606 Kranlheits⸗ 
berichten und Kraukheits geſchichten. Dieſe hetreffen, Rückfãlle 
und Wiedererkrankungen abgerechnet, die ſeit dem Beftehen der, 
Anftalt in Leubus bis Ende 1862 d. b. jeit 33 Jahren. in dere 
felben behandelten Kranken, Die der öffentlicgen (3284): wie der 
Penſionsanſtalt (322), und beruhen, wenigftend was: bie öffent-. 
liche Anſtalt betrifft, durchweg auf amtlichen ‚Erhebungen. Die 
Ergebniſſe feiner Unterfuhungen faßt Jung in. ‚folgenden 
Schlußfügen zufammen: 1) Die Frauen haben die größere, Anz, 
lage, an ererbter Seelenftörung zu erkranken. 2) Die wichtigſte 
Gelegenheitsurſache zum Ausbruche der ererbten Seelenſtörnug 
die Zeit der Mannbarwerdung' bei beiden Geſchlechtern.! 
3) Auf 1300. Einwohner über 13ahre kommt ein⸗Irrer und 
auf vier Irre einer. mit erblicher Anfage: 4) Die evangeliſche 
Bevölkerung zeigt im Vergleiche mit der tätholiſchen die meiſten 
Kranken, die meiſten Rückalle, aber auch die meiſten Geueſuu⸗ 
gen der eine wie mehrmal Erkrankten. 5) Die Fälle, mit erb⸗ 
licher Anlage zeigen ein günffigered Heitung& und Sterblich⸗! 
feits: Berhältniß als die" Killer ohne‘ erbliche Aulage und bedũr⸗ 
fen kürzerer Vehandlungsfriſten. 6) Die Fälle mit’ erblicher An⸗ 
lage zeigen ieh Rarfäle aber auch ein günfigeree Geneſunge⸗ 
— —— LP BEN ST BT ven Ta . 
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verhültmiß dverſelben. 7) Im Uebrigen ‘gelten. hei den Fällen 
mit erblicher Anlage. Diefelben allgemeinen Geſeße, wie bei denen 
olme dieſe Anlage; namentlich die.guößere Heilbarkrit,der Frauen 
too der für diefe. erforderlichen Sängern. Behanbiungsfrift.: 4 

Das öſterreichiſche Strafgefeh und die Geiſtes— 
kranken hat °S. Ruf (Arzt?) in Beſprechung gezogens!). Er’ 
findet, daß den Geiftesfranten die öfterreiähifche Geſetzgebung 
ſeijr ungünftig iſt und ſtützt ſich zum Beweiſe deffen (nicht auf 
Thatſachen ſondern) auf die im Geſetzbuche ausgeſprochenen 
Grundſätze und findet, daß ed nur darauf ankommt, ob der Ans 
geklagte ded Gebrauchs der Bernunft ganz beraubt oder fid 
feiner Handlung nit bemußt war, indem er Sag b und -c des 
52 des Strafgefeges'zufammenzicht (ohne zwingende Urſache). Die‘ 
Richtſchnur, nach der das Gutachten des Arztes beurtheilt wer. 
den muß, bleibt Immer der Wortlaut des Gefepes, fugt Bf. 
Dem flirnimer und fügen wit bei, daß daher das Gutachten des 
Arztes ih der Worte des Geſetzes bedienen - muß; was in 
Oeſterteich keine beſondere Schwierigkeiten haben kann, da unſers 
Erachtens die Hauptzüge der pfhchologiſch⸗wiſſenſchaftlichen Au⸗ 
ſchauung von bes ‚Susednungsfübigkeit im Geſehze wiebergeger 
ben‘ “find. 9* 

Ueber eine „Antjage iiegen ! Mahere gegen eiuen Stumpf. | 
Flunigen, berichtet. Hofmann, Brofeffor. in Vingenst). 


Machts wurde. einem; —— Burichen ein Ging ine: 
Sicht verſetzt amd, ‚die, filbexbeichle Hr ‚ame men.. Diele 
fand fi fpäter unter den aſchinen e —3 inenat eiters. Der⸗ 
fe be ganz au! beleuimundet, dab an, vie” m e von’ einem Unbe⸗ 
tkannten Au Aufheben ’erhaften zu haben erwies· ſich aber im höch⸗ 
fen Mauße als, theilnahmslas uud. ſtumpffintigt Das: Gutachten 
lautete.: am: Fänne. dem B. die. ihm zur Laſt gelegte Handlung 

nen, Inne ihm aber die Thet, deren er 


a BIR —— dr aͤſprechung. 





* — der Biener Wedicinat- . Halle 36. Juni, 10. u. 17. Ja. 
2) Deuteht Butihruh d. GEt⸗Arauſde, Da 106, . 
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Ueber den Geifteszufand und die Zurech nungs— 
fühigfeit eines des Betrugs Befhuldigten berichtet 
Flechner, Gerichtsarzt in Wien??). 

A I. 48 I. a. früher —— dann 10 Jahre fang 
Bürgermeifter in, eingm.Fleinen rfte in op. par von jeber 
mehr zurüdgezogen BE OH een. ergab fih 
vor & Jahren dem Mißbrauche geiſtiger Getränke, beirathete vor 
anderthalb Jahren feine feit 2 Jahren bei ihm befindliche Wirth-, 
ſchafterin, Iegte } Jahr Npäter fein Atıt als Würgermifter wieder 
und zog ein Jahr darnach nad; Wien. Er war öfter berauſcht und 
Arefüchtig. Bei den drei gerichteärgtfihen Unterfuchungen erfheint 
er im LTalar, „weil es auch andere Geiftlide hun“; er zeigt ſchwa⸗ 
ches Gedachtniß, unrichtige Auffaffung und kranthafte Anfchattungen ; 
ex jei katholiſch gewefen, jeit einem Jahr fei er aber ebangeliſcher 
Chriſt geworden; bewogen” durch das Leſen des Evangeliums lebe 
er nach dein“ Evangelium, trinfe Wein und eſſe Brod und er habe 
fich dieſes ſelbſt zu Haufe genommen. Gr erzählt don den vielfar 
Gen Verfoigungen, denen ex und feine Frau ausgejept gemefen, 
darunter völlig Ungereimtes. Bezüglich der Geldverhälttiße Habe er 
ganz feiner Stau vertraut, fie fonnte Nichts ſchlechtes thun, ſonſt 
Hätte er fle michtgeheiratbet , . . Geld fei zum Leben nicht Nöthig, 
denn der Menſch komme ja ohne Geld auf die Welt. In Bezie— 
Hung anf die ſchweren Anfguldigungen gegen feine, Schulden uud 
Betrügereien machende, Gattin ſprach er aus: es mußte wohl fo 
tommen, denn es fei ihm dieß in jenen Schmaͤhbriefen prophezeit 
worden. — Das Gutadten bezieht fih auf das Fortbeſtehen von 
bizarren religtöfen Anfhauungen jawie von Verfolgungswahnideen, 
auf die Gedachtnißſchwaͤche und die Verwirrtheit des Gedankengangs, 
auf die Apathie und die Unfähigkeit zu einer freien Gelbbekim- 
mung und zur Beurtheilung der Bolgen feiner Handlungen und 
bezeichnet ihn als mit Blödfinn behaftet und nicht zurechnungs⸗ 
fähig. Schluß folgt.) 


3) Wiener med. Wochenſchr. 12. und 19. März. 
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Bericht über die Leiſtungen im Gebiete der gericht 
lichen Medicin im Dahre 1864 von VYrofeſſor 
Dr. Ernſt Buchner. 


(Bortiegung.) 


Pſychologie. 
(Schluß.) 


Ueber die Zurechnungsfähigkeit eines unter der 
„Anklage wegen Verläumdung und Ehrenkrän— 
kung“ Stehenden hat Hofmann, Prof. und Bezirkogerichts— 
arzt in München, Gutachten gegeben), 


Ein arbeitiamer braver Bauer, fehr erregbaren Temperamente 
wurde von jeher über Kleinigkeiten ſchon unverhältnifmäßig zorni 
und ſchimpfte und eiferte dann gewaltig, Der kleine Mann mil 
den kurzen Beinen, dem flarf gerötheten Geficht, dem weißen Saar 
und der Stumpfnafe wurde dann eine bödhft poſſirliche Figur und 
ein Gegenfland des Geſpöttes und der Nedereien der Buben, was 
ihn nur erboster machte; doch war er, wenn nicht gereizt, ein gut» 
müthiger Mann. Im bitterer Beindfhaft mit feinem Nachbarn 
wurde er von deſſen ziemlich erwachfenen Buben ſtets genedt und 
halt ihn entgegen Mörder und Dieb. (Dem Nachbarn war ein 
Kind an Brandwunden geflorben und auf der Schranne war ihm 
ohne fein Verſchulden fremdes Getreide zugemeffen worden.) Der 
Nahbar Magte endlich. Dos Gutachten Lautete auf geminderte 
Zurechnungsfähigkeit, welche der Gerichtshof auch annahm. 

Die Diagnofe eines Alters-Blödfinns aus 
der Leihe wird aus Frankreich berichtet?®). 





34) Deutſche Zeitfchr. f. d. Staatsarzneikunde, Bd. 22, H. 1, ©. 144. 
35) Bulletin de la Societe med. de Besancon.... Gaz. med. de 
Paris, 12. Nov. 
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Ein Greis verpachtete feine Mühle dem Diener, der ihn 
pflegte. Darob beforgt wollten ihn feine Erben für Pijpofitionsuns 
fähig erflären laſſen. Sein Hausarzt und zwei andere erklärten 
ihn aber für geiftesgeiund. Bevor aber das Gericht entfchieden 
hatte, ftarb der reis. Die Erben ließen ihn jeciren und auf Grund 
des Sectionsbefundes erklärten drei Aerzte, daß der Greis an Als 
ters⸗Bloͤdfinn gelitten. 


Hiegegen erhoben Trouffeau, Griſolle, Salret, 
Follin und Laſſègue Einfprud, ald gegen ein Unterfangen 
ohne Gleichen (tentative sans pr&cedent), da, wenn es Nach— 
ahmer fände, die Autorität und Würde der gerichtlichen Medicin 
compromittiren müßte. „Der Geifteszuitand eines Menichen 
beurtheilt ſich nad) feinen Worten und nad) feinen Handlungen; 
er ergibt fih aus der unmittelbaren Beobachtung des Arztes 
und aus den Erhebungen der Behörde ; nad) dem gegenwärtigen 
Stande der Wiffenfchaft ift e8 aber nicht zuläfftg Diefe wichtige 
Entfcheidung auf Die Conjecturen einer Leichen-Obduktion zu 
ſtützen.“ 

Eine ſchwurgerichtliche Verhandlung gegen einen Taub- 
ſtummen hatte flatt in Brandenburg?®) wegen meuterifpen 
Ausbruch mit andern Gefangenen aus der Gerängnißhaft,. im 
welcher er wegen Diebſtahls war.. 


Der Angeklagte aus Peft gebürtig konnte Iefen und ſchreiben. 
Sonach wurde die ganze Verhandlung mit ihm ſchriftlich abgemacht, 
wie in der Vorunterſuchung, indem ihm alle Belehrungen und 
Erklärungen der einzelnen Vorgänge ſchriftlich mitgetheilt, und ſeine 
ſchriftlichen Erklaͤrungen über die Kenntnißnahme abgewartet wurden. 
Ebenfo wurde mit den Ausjagen der Zeugen und Gachverfländigen 
verfahren. Der Kreisphyfikus, welcher bereits in der Borunterju= 
hung ein ausführliches auf jeinen Verkehr mit dem Angeklagten 
im Gefängniße gegründetes Gutachtens über deffen Burechnungsfähig- 
feit abgegeben hatte, wiederholte, daß die gewöhnliche Annahme, 
Taubftumme feien auch immer geiſtesſchwach, nicht immer zutreffend 
fei. Hier fei die Tarbſtummheit nicht fimulirt, der Angeklagte auch 


3) Goltdamm er's Archiv f. Preuß. Strafrecht, Dezemb. ©. 801. 
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nicht geiſtesſchwach, fondern fogar ein fehr Eluger und ſchlauer 
Menſch von regem Beifte, und auch aus der jetzigen Berhandiung 
werde die Weberzeugung begründet, Daß derjelbe fowohl an dem 
Tage des verübten Ausbruchs aus dem Gefängniffe als auch heute 
im vollen Beſitze feiner Geiſteskräfte geweſen ſei. Die Gefchwornen 
nahmen Zurechnungsunfähigkeit an, nachdem fie mit geringer Maforität 
das Schuldig ausgeiproden, wonad der Gerichtshof der Minorität 
beitrat. Die Verhandlung dauerte, obgleich nur zwei Beugen und 
ein Sacverftändiger vernommen wurden, zwei Tage. 

Einen Bad von Örößenwahnfinn mit fortfhreis 
tender Lähmung, in welchem die GSelbftbeftimmung in 
Frage fland, — und für einen beflimmten Zeitpunkt und für 
ein beſtimmtes Nechtögefchäft angenommen wurde, habe ich mit- 
getheilt3”). 

Einen Fall von „ DämonosMelankholie und Kin— 
destödtung” (vielmehr Tödtung eines 11 Monate alten 
Kindes) theilt Merbach, Profeffor in Dresden, mit?®). 

€ 3. 35 3. a., feit 15 Jahren vereheliht mit dem Schuh⸗ 
machermeifter 3., hat 7 Kinder geboren und geftillt. Die öcono⸗ 
miſchen Berhältniße waren nit günftig und wurden ungänitiger ; 
die Hoffnung ‚auf eine Erbſchaft ſchlug fehl; das 14 Monate alte 
Kind fchrie viel bei Naht; die ältefke Tochter Fam außer Arbeit 2c. 
3. wurde jhwermäthig und jammerte, dag Nichts lange. Sie fam 
in Berührung mit ten „heiligen Männern,” einer Secte, welche 
auch mit Krantenheiten fi abgab. Von da an will 3. vol Angft 
geworden fein, weil fie immer von Geiftern umgeben war. Sie 
wollte fich erhängen, fand von dem Verſuche ab, und hielt fih von 
da an wegen dieſes Vorhabens für verworfen, und jammerte über 
ihre armen Kinder. Sie bat wiederholt fie vom Kindsmord abzu- 
balten ; man bewadte fie. Eines Tages ging der Vater fort, der 
13 J. a. Sohn war beauftragt, wenn etwas vorfäme, die benad)- 
barte Baterds» Schwehter zu holen. Die Mutter ſchickt denfelben 
mit feinem jüngern Bruder in die Beeren, hält fie dann zurüd und 
Ihidt fie endlich doc fort. Sie erwürgt das wachende Kind mit einem ' 
Halstuch, ſucht die Knaben auf, ſchickt fie Heim und irrt nun bei 
firömendem Regen weiter, bis fie um Mitternacht auf einem Steine 
figend getroffen wird, und fofort Geſtändniß ablegt, äußernd, fie 


20 Fried reich's Blätter, H. 2, ©. 88. 
38) Deutſche Zeitſchr. f. d. Staatsarzueilimde, Od. 22, H. 1, ©. 179. 
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habe es gethan, damit das Kind nicht auch ein Böſewicht werden fol. 
Im Gefängnig verlor fih die Angſt und machte Staunen und 
Schreden über das Borgefaltene Pla. Noch länger wurde fie von 
Geifern ‚geplagt. Dann erwachte eine große Schufucht nach den 
Ihrigen, und fie fing an fih zu beſchäftigen. — Das Gutachten 
der chirurgifch-medichnifchen Bacultät zu Dresden lautete in welent- 
licher Webereinftimmung mit. dem Gutachten des Berichtsarztes dahin, 
dag 8. die. Tödtung ihres 11 monatlichen Kindes in einem Zuflande 
von Seelenfrankheit verübt Habe, welche den Vernunftgebrauch gänzs 
lich aufhebt. 

Ein Gutachten über eine am Verfolgungswahu 
Leidende, bei weldher für Die in den Bereich ihres Verfolgungs— 
wahns fallenden Gegenftände Selbitbeftimmungsunfühigfeit, für 
alle andern aber Selbitbeftinnmungsfähigfeit angenommen wurde, 
babe ich mitgetheilt>®). 

„Der fogenannte Brandkiftungstrieb“ wurde Des 
ſprochenso) „mit Rückſicht auf den neneften Stand der For: 
ſchungen und erläutert durch Rechtsfälle“ von Mittermaier, 
Geheimerrath umd Profeffor in Heidelberg. 

Ueber einen jugendlihenBrandftifter berichtet A. 
Härlin, Movofat in Zürichtt). Derfelbe bat dreimal Brand 
gelegt... Griefinger ſprach aus, daß er in einem entfchieden 
anomalen Geifteszuftand ſich befindet, der fich theil$ permanent 
als Schwachſinn und Gemüthsſchwäche, theild vorübergehend in 
ängftlihen @emüthserregungen und Luft zu verbreiherifchen 
Ausbrüchen äußert. Der Fall ift in diefen Blättern“) erwähnt 
von Mittermaier. 

Einen Fall von Brandfiftung, in welchem Selbſtbe— 
ſtimmungsunfähigkeit des 45 J. a. Thäters wegen 
Geiſtesſchwäche angenommen wurde, habe ich mitgetheilt“2). 


39 Friedreich's Blätter, H. 3, ©. 219. 
20) Friedreich's Blätter, H. 3. ©. 168. 
41) Gerichtsſaal, H. 8, S. 201. 

*) 1864. H. 5, ©. 344. 

4) Friedreich's Blätter, H. 8, ©. 28. 
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Ueher die Erforſchung des geiſtigen Zufandes 
eines vor Gericht Beftellten wird aus Glasgow be: 
richtet #3), 


Der Angeltogte 2. 41 J a., Hatte Nachts: feinem Bruder 
mit dem: Mafiermefier den Hals abgefehnitten, nachdem ihn bieler 
Abends getadelt, daß er das entiehnte Mafiermeffer nicht zurückge⸗ 
geben. Bei der öffentlichen Verhandlung ergab fich, daß die Muts 
ter des Angeklagten vor 48 Jahren 4 Monate. im Irrenhaus war, 
fegt aber geiund iſt, und daß der Bruder feiner Mutter 4 bloͤd⸗ 
ſinnige Kinder bat. Der Angeklagte ſelbſt war ein fleißiger Arbeiter 
(Bärber), der fih gut Meidete Bor 7 Jahren aber änderte ſich 
fein Verhalten, nachdem. ihm jeine Geliebte ein Kind geboren hatte, 
diefed aber tödtete und ins Srrenbaus kom. L. ging nun Bald zur 
Arbeit, bald blieb er weg; er wurde unordentlich in feiner Klei— 
dung ; ‚Tief des Nadyts herum außer Haufe zum Theil mangelhaft 
bekleidet, ohne Beachtung der Witterung. Er ſaß Stunden lang, 
vor ſich hinſtarrend und halbtaut mit fi ſprechend ıc. — Gin 
Chirurg und ein Arzt ſprachen auß, daß der Angeklagte geiſtesge⸗ 
fört fei, dagegen ein anderer Ghirusg und zwei Aerzte, darunter 
der Gefängnißarzt, dag fie won. Geiftesitärung Nichts bemerkt; Des 
Norfigende erklärte hierauf, da die Zeugenauslagen nicht Far machten, 
ob der Angeklagte geitesgefund genug fei, um vor Gericht geftellt zu 
werden, und auch die ärztlichen Sachverſtändigen in Piefer Beziehung 
fich. widerſprächen, fo halte ers fürs Beſſte weitere Erfahrungen 
Behufs der Entiheidung, welche Aerzte recht hätten, abzuwarten, 
und verordnete demgemäß, daß der Angeſchuldigte in Haft bleibe. 
— Der Herausgeber glaubt, die Uerzte, welche gegen bie Geiſtes⸗ 
Rörung geſprochen, hätten ſich durch ihre frühern (voreilig) gegebe⸗ 
nen Berichte ‚beengt gefühlt, — um fo mehr, als es ſchwer halte, 
von einer vorgefaßten Meinung abzugeben. Der Herausgeber ſpricht 
audy fein Vergnügen darüber aus, daß die Berufung auf den gei- 
tigen. Zuftand der mütterliden Verwandten als Beweismittel. von 
dem Gerichtshof nicht zurückgewieſen worden, und: befft, daß die 
abfurde Gefepesregel, welche - folche Beweismittel abfolut verwirft, 
fernerhin nicht mehr werde im Gebrauch gezogen werden. 


Ueber die „Berführung eines Kindes zur Diuk 
Ibande," wo die Zurechnungsfähigkeit fragljich wax, 


6) Edinkurgh medical Journal, Deoember p. 509. ° . | 
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und die gerihtsärztlihe Unterfuhbingscompetenz 
in Frage geftellt wurde, berichtet**) Shürmayer, Seheimer | 
Hofrath in Offenburg. 

Der 54 I. a. unehelihe Knabe der N. erzählte, daß ihn feine 
Mutter benütze, verfchiedenen Leuten. Darüber entftand großes 
Gerede, die Mutter: Magte wegen Ehrenkraͤnkung, wurde aber in 
Unterfuhung genommen, als fih die Ausſagen beflätigten. Im 
Sefängniß wurde fie unruhig, einfilbig 2. Der eine Gerichtsarzt 
nahm fin Beziehung. auf die That geminderte Zurechnungsfähigkeit 
an, der andere vollftändige, mit welch letzterm das Gutachten 
Shürmayers übereinfimmte. — Berurtheilung zu zwei Jahren 
Zuchthaus, geihärft durch 14 Tage Hungerkoſt. Als Minderungs⸗ 
grund wurde bei Ausmeſſung der Strafe in Betracht gezogen, daß 
die Angeſchuldigte vermöge ihrer beſchränkten geiſtigen Ausbildung 
weniger in der Lage war, den Umfang der Gefährlichkeit und 
Schändlichkeit ihrer Handlung , ſowie deren Strafbarkfeit einzufehen. 
Symptome von Geiſtesſtoͤrung haben fich während des Strafvollzugs 
nicht gezeigt. — Beachtenswerth ift, daß der proteftantiiche Haus⸗ 
geiftliche des -Strafvollzugsortes die Frage in Anwendung brachte, 
ob das Berfahren, welches der unterfuchende Gerichtsarzt zur Er⸗ 
bebung der gefchlechtlihen Grregbarkeit und zur Gonftatirung der 
eoncereten Möglichkeit der Ereetion des Penis fowie der Groͤßenver⸗ 
haältniße Des letztern anmendete, nicht gegen die Sittlichkeit verſtoße? 
— Nachdem der betreffende Untergerichtsarzt fein Verfahren gründe 
lich gerechtfertigt hatte, ging das Gutachten Schürmayer's dahin, 
es ſei nicht einzufeben, wie die kurz dauernden Manipulationen des 
Gerichtsarztes bei Unterfuhung des Knaben einen für die fittliche 
Zukunft desfelben weiteren fchädlichen Einfluß bewirfen follten, zumal 
die DVerfchiedenheit des. Zwedes teicht zu erkennen war. Analoge 
Bälle gebe es ‚genug in der Strafrechtöpflege, aber auch Behufs der 
Heilung gewifler Krankheiten. Uebrigens habe bier den Gerichtdarzt 
die Loͤſung der fpeciedlen unterfuchungsrichterlichen Trage ganz ent- 
fehieden zu dem’ eingefchlagenen technifchen Verfahren geleitet. 

mn Wahnfinn oder Simulation?" Gutachten über 
den geiftesfranfen Sträfling Carl Wilhelm Albert Claaſe 
von Ernft Deibrüd, Kreisphvfitus. und Strafanſtaltsarzt 
zu Halle*5). 


#4) Deutſche Zeitichrift f. d. Staatsarzneilunde, H. 1, S. 204. 
 Easpers Vierteljahrsſchrift, Jan. &.'50, April ©. 1286, 
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Claaſe verfiel 1855 in der Strafanftalt zu Halle in Wahn- 
finn’ mit tobfüchtiger Erregung, der fpäter in chronifchen- (fecuntäs 
ten) Wahnfinn überging. Ale Anfangs beftehenden Zweifel wegen 
Simulation waren. nad) bdreijähriger Beobachtung laͤngſt vollkändig 
aufgegeben, ald Claaſe in die Irrenanftalt fam und von Damerow 
und den übrigen Nerzten der Anftalt nad einjähriger. Beobachtung 
als an unheilbarem Wahnfinn feidend betrachtet wurde. C. kam 
der Heimathsberechtigung wegen nach Berlin in die Charite, dafelbſt 
folte das Blödfinnigfeitsverfahren eingeleitet werden. Die mit der 
Unterfuhung des Gemüthszuftandes beauftragten beiden Berliner 
Yerzte famen aber zu dem Refultate, daß E. den Wahnfinn fimus 
fire, in der That aber völlig gelund je. Sofort wurde C. wieder 
in die Strafanftalt gebraht. — Der Pf. gibt nun die Kranfen 
gefchichte, beleuchtet die entgegengefeßten Gutachten und gibt dann 
fein eigenes in ausführlicher, beiehrender Weife. Intereffent ift der 
Fall ſchon deswegen, weil er einen wiederholt im Zuchthaus befind- 
lichen Berbrecher betrifft, der verichiedene Male ausgebrochen ift und 
in der Breiheit immer wieder verbrecheriiche Thaten beging; — aber 
auch folche durchtriebene Gewobhnheitsverbrecher können wirklich gei— 
ſteskrank werden, und es iſt nicht immer Simulation, wenn fie ale 
geiftesfranf erfcheinen. 

Einen intereffanten Kal „Philipp Rüdert alias 
Graf Thun. Ein Beitrag zur Beurtheilung zweifelbafter 
Geelenftörungen ‚* theilt DO. Vowinkel, großherzogl. Affi- 
ftenzarzt in Weinheim mit*®). 

Ein vielgewandter Gauner, der wiederholt der Haft entiprun: 
gen, kommt, wieder verhaftet, in Verdacht der Seelenftörung, be> 
ziehungsweiſe, ob ex folche fimulire. In die Irrenanftalt Illenau 
gebradyt wird er nah längerer Beobachtung als an Berrüdtheit 
leidend und als nicht Simulant erachtet, ungeachtet bis zu einem 
gewiſſen Grade beftehende geiftige Unveriehrtheit bei ihm anerkannt 
wird. Bür Geelenftörung fpricht die von R. erzählte Entftehungs- 
gefchichte, wonach er durch ein Geſicht zu feinem weitern Thun und 
Laffen befimmt wurde, dann die Anfälle von Aufwallungen , die 
mit ihrer unverfennbaren Unmittelbarkeit kein Produft von Simu— 
lation jein fönnen; ferner die Art feiner Verwirrung, die fo eigen» 
thümlich, auſcheinend ſo planlos und weit verzweigt und doch wieder 
in ſo beſtiumten Gränzen ſich haltend iſt, daß eine geſunde Seele 


36) Deutſhe Zeitſchr. f. d. Staatsaizueilunde, Bd. 21, 9. 2, ©. 389- 
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dergfeichen gar nicht Hervorbringen fannı. Was M. vorbringt, ifl 
fein Produkt des Augenblicks, es if präfornirt im feinem Geifte 
vorbanden. Aus feinem ganzen Verhalten gebt hervor, daß es nicht 
feine Abſicht iſt, Geiſteskrankheit zu fimuliren, fondern nur feine 
Bonerptionen an den Mann zu bringen. Welcher Art dieſe find, 
zeigt folgende Deduction: „Weil alle Gefchichten der heiligen Schrift 
nicht im Morgenland geichehen jein follen, fondern” (ihm zufolge) 
„bei: ung, jo alſo auch die Hiob's. Derfelbe bat am Nedar gelebt. 
Darum? Es heißt: Hiob wohnte im Lande Uz. Am Nedar uzt 
mar die Neute, ergo." M. felbft hat den Gedanken an eine &kir 
Resfrankbeit ſtets zunüdgewichen, und feine verwirrten Ideen erſt 
viele Iubre nach ihrer Entflehung kund gegeben. — Den meiiten 
Grund zum Zweifel am wirklichen Borhandenfein einer Seelenflörung 
gibt die theilweife geiſtige Unverſehrtheit des M., welche fich na= 
mentlich in feiner Entweichung aus ˖ der Irrenanflalt und frinem 
Entkommen nah England fund gibt. 

Irrig aber ift es nur Die Menſchen für feclengeftört und 
unzurechnungsfähig zu erklären, deren Verſtand zerrüttet ift. 
Kit in dem geflörten Verſtand beruht die Seelenitörung, fon- 
dern in der geiſtigen Unfreiheit, die freilich auch den Verſtand 
gefangen ninmt. Diefe Gefühlsrichtung kann einem Gefunden 
und einem Kranken angehören, je nachdem fie vom Geilte be— 
berricht wird oder felbit berrichend geworden if. Nicht der 
Inhalt der Vorftellungen und Gefühle ift es, welcher Das Weſen 
der Seelenſtörung ausmacht, fondern die Gewalt mit der fie 
wirken. — R. bat von England aus noch mehrere Briefe an 
Richter, Geifiliche 2c. geiendet, ganz mit demfelben Geliteszer- 
rürtung verrathenden Inhalte, — und damals beflaud doch fein 
Grund mehr zur Simulation. 

Einen feltiamen Fall von Simulation, in welchem die 
Frage eutſtand, ob abfihtlihe Simulation oder Gei— 
ſtesſtörung vorliege, theilt Merland mit7). | 

In einer fleinen Gemeinde in der Vendée lebte vor dem Mit- 
feiden ihrer Refanıtten ein armes Mädchen N., das jeit 18 Mona⸗ 
ten volltommen gelähmt nnd erblindet war. Zwei Mädchen des 


#7) Annales PHygsene publ. Juillet p. 141, 
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Dorfes leiſteten ihr die nöthigſte Wart und Pflege. Doch hatte N. 
auch Beinde: einmal fand man fie des Morgens auf dom Miftbaufen, 
ein andermal wurde ihr der Vorhang am Thürfenfter angezündet 
und verbrannt, ein drittes Mal kam cin Marn und gab ihr eine 
Ohrfeige. Die btinde N. konnte über die Thaͤter feine weitere 
Auskunft geben. Eines Morgens fand die Pflegerin bei ihrer An⸗ 
funft dag Bett in voller Unordnung, ſie rief einen Nachbarn herbei, 
und ſah nun mit dieſem die ſehr ſichwere Fußdecke auf dem Kopf 
der N., wie man’s bei den Geftorbenen macht, und nach deren Weg» 
nahme den Kopf mit einem Tuch verhüllt, und dic Aermel eined 
Hemdes fe um den Hals geführt und nad rüdwärts mit Steck⸗ 
nadeln befeftigt. Diefes Hemde hatte dazu gedient den ausfließen- 
den Speichel aufzufangen, Dagegen war ein Schnupftud aus dem 
benachbarten Kabinet geholt und damit Naſe und Mund zugebunden, 
der Knopf Über der Keble. Us diefe Binden entfernt waren, 
zeigte fh N. ohnmädtig, fie ſchien todt; Bufen und Arme waren 
ſchwarz. Sie gab an, die Thäter hätten fie bei den Brüften ger 
packt mit den Worten, wenn fie ein Meſſer hätten, würde fich jeder 
eine abfchneiden ; dann. hätten fie fie auf das Geficht gelegt und ihr 
etwas Brennendes in die Geſchlechtstheile geichoben, jie jei davon 
ohnmächtig geworden und als fie wieder zu fih gekommen. habe fe 
ih um den Hals zulammengei nürt gefühlt und hörte fagen: 
„diefe Kameele werden wohl zufrieden fein, wenn fie fie morgen 
tobt finden!" und der andere fragte: „if fie auch wirklich todt 3" 
— N. erklaͤrte aus der Stimme den Jüngern der Brüder R. er= 
fanıt zu haben, und ale ihr ſpäter der ältere vorgeftelt wurde, 
gab fir an, deflen Stimme als die dis zweiten Thäters zu erfennen. 
Bier Tage nah dem Attentat bemerkten die Pflegerinnen der W., 
nis fie fie auf den Topf ſetzten, daß etwas Schweres hineinfalte, 
nnd fie konnten nun mehrere. freinde Körper aus der WMutterichride 
ziehen. Ein paar andere mußten Durch ärztliche Hilfe entfernt 
werden. Es waren 13 Stüde alten gebrauchten roftigen Eijens 
von fanglicher, nur eines von Quadrat-Form. ins diefer Stüde 
war im After. Verletzungen, Blutunterlaufungen, Quetichungen 
oder Spuren geleiteten Widerflandes zeigten ih nirgend. Kin 
zweiter Arzt conflatirte, daß die N. Die Contraction der Muskeln 
nicht überwinden, Daß fie demnach weder fich erbeben, noch gehen, 
noh etwas fallen könne. Sie fei fat ſtimmlos und vollſtändig 
blind. Verletzungen zeigten fi weder in der Scheide, noch am 
übrigen Körper, Es gingen noch ein paarmal Eiſenſtücke ab: eine 
Meilerflinge, ein halbes Hufeiſen, felbft nachdem der Arzt vie 
Scheide leer gefunden, fo. daB er dieſe Eifenſtücke aus dem nicht 
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unterfuchten After gefommen glaubte. — Die beiden Brüder R. 
wurden angellagt des Mordverfuhs und der Nothzucht, vollzogen 
oder verfucht, in Verbindung mit Mißhandlungen und barbarifcen 
Alten. Die Sache fland fhlimm, als die R. an den Drt des 
Schwurzerihts gebradht wurde und ins Spital, um dajelbft zwei 
Tage bie zur öffentlichen Verhandlung zu verbleiben. Diefe wurde 
in Folge eines Zwiſchenfalls auf die nächſte Schwurgerichtsfigung 
verjchoben und N. blieb länger als drei Monate im Spital. Wan 
erinnerte ſich daſelbſt, daß fie in ihrer Jugend viel und oft im 
Spital gewefen wegen ftrophulöfer Augenentzündungen, von welchen 
fe denn aud bedeutende Hornhautfleden davon getragen, und daß 
fie aus dem Spital entflohen war, nachdem durd fie eine Wärterin 
des geichlehtlihen Umgangs mit einem Wärter befchuldigt und 
Das Falſche dieſer Anſchuldigung entdedt worden war. — R. wurde 
im Spital genau beobachtet: Lage auf dem Nüden, Augen ge- 
ſchloſſen, Augäpfel ſtark nach rechts gedreht, von der Hornhaut wenig 
fihtbar; dichte Hornhautfleden auf beiden Seiten, doch Lichtempfin- 
dung. Voöllige Unbemweglichkeit, Arme im rechten Winkel gebogen, 
Hände geichloffen, all das nur durch große Kraftaufwendung zu 
überwinden. Die Nägel der Binger und Zehen And nicht zu fang: 
N. gibt an, feit 16 Monaten feinen Stuhl gehabt zu haben, aber 
ale 2—3 Tage Koth zu breden; die Regeln träten ein aber uns 
regelmäßig. In der Chloroform » Rarcofe Aredt N. die Arme und 
Bffnet die Hände. Eine Nachbarin, die kurz vor dem Tode ihre 
Ausjagen wiederholte, gab an, N. babe fih zu wiederholten Malen 
bei der Nacht bewegt. Eine der NR. in Die Hand gegebene Spin- 
del befindet fi andern Tags noch in der Hand, aber nicht mehr 
in der Mitte, ſondern an einem Endpunkt gefaßt, den folgenden . 
Morgen war die Spindel der Hand entfallen. ... Im Gpital 

wuchjen die Nägel und bald erfchienen fie abgebiffen und abgeriſſen. 
Stubientleerung hatte N. nicht aber auch fein Kotherbrechen; end» 
ih entdedte man den Koth in der Matrage, wohin er dur eine 
mit Stednadeln gejchloffene aufgetrennte Nath gebracht worden. 
Später fand man Koth in einer Spalte der Bettfiele, und dann 
unter den Achſeln der N. Einmal erbrach fie auch, vielmehr [pudte 
aus, Speifen mit Koth; ein andermal war der Mund mit Koth 
verunreinigt, aber N. hatte fich nicht erbrodhen 20. — Df. kam zu 
foigenden Schlüßen: 1) NR. ift nicht vollflommen blind; 2) N. iſt 
nicht gelähmt, die Gontracturen der Beugemusfeln find willfürlich; 
3) N. bat ih bewegt vor ihrem Eintritt ins Spital, denn fie muß 
ſich ibre Nägel geichnitten und die Haare gekämmt haben; fie muß 
au den Stuhl gegangen fein, da man nie Koth fand; 4) R. hat 
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den Koth, den fie ausbrach, zuvor in den Mund genommen. 5) Die 
Brüder NR. können das Verbrecher, deſſen fie .angefchuldigt find, 
nicht begangen baben, denn N. zeigte an den Brüſten feine blauen 
Flecke. Die Brüder N. fönnen die Eijenffüde nicht in die Scheide 
aeihoben haben, ohne dieſe zu verlegen. 6) Die fremden .Köryer 
find nur allmälig in die Scheide gefchoben worden. 7) Wenn N. 
die Eifenftüde in die Scheide fhieben konnte, wenn die beiden R. 
dieg unter den obwaltenden Umftänden aber nicht gefonnt haben, fo 
muß die N. die Gifenftüde eingeführt haben. — Schlüßlich ſpricht 
ih Merland dahin aus, daB N. ihrer Handlungen fi wohl 
bewußt war, denn ſonſt hätte fie Diejelben nicht immer bei Nacht 
und insgeheim vollführt, Tondern es wäre Doc einmal etwas Un: 
paſſendes auch bei Tag und in Anmwejenheit von Aerzten oder Wärs 
terinnen vorgeflommen. — Die Angellagten wurden freigejprocen. 


Geſchlechtliches. 


‚Eine Schwangerſchaft mit beſtimmt nachge— 
wieſener Unmöglichkeit der Immissio penis” he 
rihtet Scanzoni, Profeffor in Würzburg *®.) 

Ein 29 I. a. gelundes Mädchen, bei welchem der Scheide⸗ 
eingang durch eine pralle, wenig bewegliche Membran bis auf eine 
birfeforngroße Deffnung verfchloffen gefunden wurde, war jchwanger. 
Der Weg von diefer Membran (Hymen) bis zum Muttermunde 
betrug etwa 4 Zoll. Die Oeffnung vergrößerte fih während der 
Schwangerihaft und die Membran verlor ihre Spannung und 
Beltigkeit. Beim Beginne der Geburt betrug die Deffnung die 
Dicke eines Fingers, beim Durchtritt des Kopfes 14 Zoll Durch⸗ 
meſſer. Vier Meine Incifionen ermöglichten die Geburt des Kindes*). 


5) Allg. Wiener med. Zeitihr. Nr. 4. ... Monatsſchr. f. Geburts. 
kunde Juli ©. 74. 

% Auch DO. v. Franque, Docent in Würzburg, theilt (Wiener Me- 
dicinal-Halle 11. Dez.) einen Fall mit, in welchem bei der Geburt 
das Hymen eingejchnitten werden mußte, — es iſt wahrſcheinlich 
derſelbe Fall. 
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Ueber eine behauptete und. widerfprochene Spätgeburt 
bringt Hofmann, Profeſſor und Bezirkögerichtsarzt in München, 
Butachten,*?) weldhes dahin lautete, daß ausreihende Gründe, 
um mit Wahricheinlichkeit eine Werlängerung der Schwanger: 
ſchaftsdauer und einen Beginn des Gebäraftes über den civil: 
geſetzlichen Nativitätsterminns (302 Tage a die conceptionis) 
hinaus anzunehmen in concreto nicht vorlägen. 

Zageſtanden war eine legte Begattung am 22. Oft., behauptet 
wurde Schwängerung an vielem oder erft am 24. Oft... Nach 
Zeugen war am 24. Auguſt Bruchtwailer abgegangen ; am 24. Au- 
guft wurde die Hebamme gerufen, fand dritte Seburtszeit und am 
25. Auguſt Morgens 3 Uhr wurde das’ Kind mit dem Kopfe voran 
geboren. Dasjelbe hat nah Ausſage der Hebamme nicht ausgefehen, 
als ob über die Zeit getragen. Bon den Parteien, beziehungsweife 
deren Sacdverfländigen wurde angeführt für die Spätgeburt, daft 
ert 4 Tage nach dem Waſſerbrechen die Geburt erfolgt fet, demnach 
eine Nerzögerung der Geburt um A Tage vorliege, daß während 
diefer 4 Tage viel Schmerzen ftatt gebakt, und daß das Kind jehr 
Hark gewefen und über die Zeit getragen "ausgejehen babe. Dagegen 
wurde vorgebracht: die Geburt fei ert am 310. Tage d.h. 8 Tage 
nad Dem geſetzlichen Nativitätstermin geboren; daß die Geburt erfl 
4 Tage nah dem Waſſerbrechen flattgefunden, komme auch bei 
techtzeitigen Geburten vor; die Entbundene habe noh am Tage 
der Geburt häusliche Arbeiten verrichtet, was nach einer Spätgeburt, 
als einer abnormen Geburt, unmöglich; die Gebärende babe feiner 
ärztlichen Hülfe bedurft; Geburt A Tage nach Beginn des Wajler- 
abflußes laſſe auf feinen Tal auf eine achitägige Spätgeburt 
ſchließen. 

Nah römiſchem Rechte iſt ein am 182 Tage nad) 
Schlietung ‚oder bis zum 300 Tage nach Auflöſung der Ehe 
gehorenes Kind für ein ebelibes zu halten, und die Un- 
terfuhnng der ‚individuellen Beichaffenheit (der Stufe der Ent: 
widelung) des Kindes zum Behufe der Ausmittelung des Zeit: 
punftes der Empfängniß ift hiegegen nicht zuläßig. ine feft: 
begründete Praxis, insbefondere der braunſchweig'ſchen Gerichte, 
dehnt jene Vorſchrift des römifhen Rechts auch auf uneheliche 
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Kinder aus und erfennt in Dem innerhalb. der kritiſchen Zeit 
vor der Geburt des: Kindes vollzogenen Beifählafe-eine Thatſache, 
welche eine gefegfiche Bermuthung für die Vaterfchaft des Eon> 
cumbenten begründet. Diefe Rechtöpräfumtion kann denn auch 
bei unehelihen Geburten. nicht entfräftet werden durch einen 
Begenbeweis, welcher Die Richtigkeit derſelben in thesi beftret- 
ten würde — nad Sreenntniß des Obergerihts zu Wolfenbüttel 
vom 6. Oft, 9. Oft. und 20. Nov. 1863.99) 

Der Begriff des geſetzlichen Ausdruds „unzüdhrig*® 
ift immer in gefchlechtlidher Beziehung aufiufaffen und deshalb 
in jedem @inzelfalle zu prüfen, ob dieſer Geſichtspunkt, wenn 
auch nicht ausfchließlih, fo doch wenigftens in mittelbarer Weife 
als indicirt ſich vorfindet — nad) Urtel des preußifchen Ober: 
tribunals vom 26. Febr. 1864 gegen die Auſicht des Appella- 
tionsrichters21) 

Ueber Unzuhts-Berbrei en (attentäts & 1a pudeur), 
Nothzuchts verſuche an Kindern oder faum imannbaren 
Mädchen und an Erwachſenen und über fimufirte oder wirfliche 
Schwangerſchaften mit oder ohne Slindestödtungen hat To ul« 
mouche, Brofeffor der Chirurgie in Rennes, praktiſche Ein- 
zeinheiten mitgetheilt®®). 

Vf. theilt 28 Fälle mit, von denen 8 auf Angriffe gegen 
Kinder fich beziehen. Es fand ſich feiner von Vollendung vor, aber 
ein Ball von fhleimig-eiterigem Ausfluß, deſſen Natur T. für un: 
(huldig, ein anderer Arzt aber, Syphilidolsge feiner Specialität 
nach, für zweifelbaft bielt; der Angeklagte war vollfommen gejund: 
In andern Fällen zeigten fi Feine Contufionen oder Hautab— 
ſchürfungen, nichts Bedeutendee. Vf. macht auf die verfchiedenen 
Bıldungen des Hymens aufmerfiam. In 2 Fällen beſtend geringe 
Einreißung des Hymens, ob burdy den Penis oder den eingeführten 
Finger, läßt Pf. dahingeftelt fein. — 6 Bälle beziehen ſich auf 
Rochzucht an erwachſenen Mädchen oder Frauen. Bf. macht bier; 


50) J. A. Seuffert's Arch. f. Entſcheidungen in d. dentjchen Staaten 
Br. 17. 9.2, ©. 175. 

31) Goltdammer's Archiv f. preuß. Sieh, April ©. ‚297, 

52) Annal. d’Hygiene publ., Oct. 833. 
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wie fhon früher,. darauf aufmerfiam, Daß Zerreiffungen des Hymens 
durch Einführung des Fingers von Seite junger Bawernbnrfce 
nicht gar zu felten jeien. Ob eine Frauensperſon oft oder nidt 
oft den Beiſchlaf ausgeübt,muß aus dem Buftande der Scheide ent: 
nommen werden; in letzterm Balle ziebt ih der Scheideneingang 
zufammen und leiftet Widerftand, die Scheide iſt eng und reih an 
Ouerfalten, die befonders an der vordern. Wand ſich finden. (Das 
Yebrige bei Kindestödtung). | 

Mehrere Fälle von angebliher Nothzucht theilt 
Maichla mıtd2). 

a) Bei einem 13 J. a. Mädchen follte dadurch Syphilis er- 
zeugt worden jein. Die Schaamlippen waren eng geſchloſſen, die 
Scheide etwas erweitert, doch Fonnte nur der Meine Finger einge- 
bracht werden; kein Ausfluß 2c.; das Scheidenhäutchen eingeriffen 
mit eimer Kerbe und vernarbt. Der Ausſpruch lautete, daß der 
Beiſchlaf nicht vollzogen worden, vielleicht verjuht, obwohl aud 
Dnanie möglid. Die jyphilitiihen Narben im weichen Gaumen 
berrührend von ererbter Syphilis. — .b) Bei 2 Mädchen von 
40 und 11 Jahren waren die Geſchlechtstheile ganz unverjehrt. — 
c) Bei 2 Mädchen von 13 Jahren deuteten die vernarbten Einriße 
des Hymens und die bedeutend erweiterte Scheide auf fihon mehrmal 
vollzogenen Beifhlaf. — d) Drei Mädchen von 16, 23 und 
29 Jahren waren der Beſchaffenheit der Geſchlechtstheile nach ſchon 
oft gebraucht, — ihr Körperbau befähigte zu erfolgreibem Wider- 
ande; — ebenjo e) eine 24 I. a. Perſon, die ſchon 2 mal gebo- 
ven und eben als Amme diente, nicht aber f) eine 28jährige radji- 
tif$ verfrüämmte, im 7. Monat Schwangere. 

Wer unter Gewaltanwendung ein noch im kindlichen Lebens» 
alter ſtehendes Mädchen zuerſt auf naturgemäße Weiſe zur Un- 
zucht zu mißbrauchen jucht, dann aber, weil wegen der ‚Körper: 
befchaffenbeit des Kindes dieſes Vorhaben unausführbar ift, zur. 
widernatürlichen Befriedigung der Wolluft an diefem Mädchen 
jchreitet, begeht nicht zwei getrennte Reate fondern ein einziges 
Verbrechen der Nothzucht nah Erkenntniß des Bapyerifchen 
oberften Gerichtshofs vom 6. Febr. 1864.5*) 





53) (Prager) Bierteljahrsfhr. f. d. pralt. Heilkunde, Bp. 8, S. 99. 
54) Zeitſchr. f. Geſetzgeb. u. Nechtspfl. d. K. R. Bayern. Bd 11. Abthl. 
f. Strafrecht ©. 29. 
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Ueber eiue „Unterfuhung uf Saamenfleden" in 
einer Anklage wegen Rothzuht bat L. Budhl, Profeſſor in 
München, berichtet®®). 


Berletungen. 


Als Mißhandlung Fann es nicht erkannt werden, 
wenn Jemand einen Anderen zwar in dee Abficht, ihn zu be— 
ihädigen, am Node padt und zu ſich Hinzieht, ohne ihm jedoch 
durch irgend eine Einwirkung auf defjen Körper ein Schmerz. 
gefühl zu verufahen — nah Erkenntniß des Baperifchen 
Oberſten Gerichtöhofes v. 2. Dez. 18645®). 

Wenn Jemand von mehreren Perfonen nah Verabredung 
mißhandelt, dabei mehrfach verwundet und durd eine der ihm 
beigebrahten Wunden über 60 Tage arbeitdunfühig geworden 
it, ohne daß die Urheber der einzelnen Wunden beftimmt zu 
ermitteln waren, kann gegen Diejenigen, welche zuſammen Die 
Mißhandlung verübt haben, eine Anklage nicht wegen Theils 
nahme an einem Verbrechen der Körperverlegung fondern nur 
wegen Vergehens der Schlügerei jlattfinden — nah Er 
fenntniß des Bayerifhen Oberften Gerichtöbefs vom 7. No- 
vember 186457), 

Mer einem Anderen vorſätzlich einen Stoß verfegt, 
wodurd der Angegriffene über eine Treppe hinabflürzt und — 
wenn auch gegen Die Abficht des Angreiferd — den Tod findet, 
ift wegen Verbrechens der Körperverlegung anzu- 
fangen — nad Erkenntniß des Bayerifchen Oberften Gerichtd- 
bof8 von 8. Juli 186458). 


65) Friedreich's Blätter, H. 1, ©. 18. 
66) Beitichr. f. GG. u. Nechtspfl. d. K.-R. Bayern, Bd. 11, Abtheil. 
f. Strafrecht, S. 64. 
57) Ehenda, ©. 442, 
68) Ebenta, ©. 256. 
27 
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Ber mit dem vedhtswidrigen Vorfabe, eine beflimmte 
Perfon zum befchädigen, einzn Schlag führt, damit aber wider 
feinen Willen eine andere Perſon trifft, macht ſich gegen diefe 
einer fahrläffigen Körperverlegung, gegen die erftere 
Perfon aber des Verſuches der vorfäglien Körperverleßung 
ſchuldig — nad) Erfenntniß des Bayerifhen Oberften Gerichts: 
bofs vom 30. März 1864°?). 

Der Braufneht B. hatte vorſätzlich und in der Abfict, 
der Armeepflicht fih Zu entziehen, das Nagelglied feines linken 
Zeigefingers abgehauen. Das Bezirfsgericht ſprach ihn frei, 
weil er von der Militärfanitärsfommilfton für Felddienfttauglich 
erflärt wurde, fobin feinen Zweck nicht erreicht und auch fein 
hiezu taugliches Mittel angewendet habe. Das Appellgericht 
von Niederbayern aber erkannte ihn durch Urtheil v. 12. März 
186490) ſchuldig des PVergehend der Widerfpenftigkeit gegen 
das Heerergänzungsgefeß, weil von dem Beſchuldigten durch die 
Berlegung eine Wunde an feinem Körper wirklich herbeigeführt 
worden und die Art der Verlegung eine Verſtümmelung in fih 
fehließe ; eine Verſtümmelung fei aber anzunehmen, wenn 
Die Integrität des Körpers durch Befeitigung eines nothwen⸗ 
digen Theil beeinträchtigt wird; darımter fei abet unzweifelhaft 
der Verluſt eines Fingergliedes begriffen. 

Der Begriff der Berftümmelung ift nit in Dem 
engern buchſtäblichen Sinne zu verftehen, daß dabei nothwendig 
an die Lörperlihe Abtrennung eines Gliedes als voransgefegt 
zu denfen wäre, fondern es ift ald genügend der Verluft in 
dem Sinne anzufehen, daß ein zu einer wefentlichen Körper: 
function beitimmtes Glied feiner Thätigfeit vollſtändig oder in 
feinen Hauptbeziehungen beranbt worden fei. Nach Urtel des 
Preuß. Obertribunals vom 2. Zımı 186491). Bei der Debatte 
vor dem Schwurgericht war der Begriff der Berftümmefung 








59) Ebenda, S. 82. 


60) Ebenda, ©. 64. 
6), Goltdammer's Ardiv, Bd. 12, S. 626. 
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ſtreitig geworden und daher: die Auflöfung desfelben dahin erfolgt, 
daß die Frage geftellt wurde, ob durch die Heilung eines Schnittd 
in den linfen Unterarm der Goldfinger frumm, fleif und zur 
Arbeit undraudbar und der kleine Zinger fteif, ſtumpfwinkelig, 
fchief angewadhfen und zur. Arbeit unbrauchbar geworden. 

Die Lähmung eines Fingers ift ald bleibender 
Nachtheil am Körper zu erachten nach Erkenutniß des Bayer, 
Dberiten Gerichtshofs vom 7. Mai 1864°2) in Uebereinftim- 
- mung mit den Borinflangen. Gin Schlag mit einem gerbro- 
chenen Trinkgeſchirr hatte die linke Hand fo verwundet, daß 
unbeilbare Lähmung des Zeigefingers zurüd blieb. 

Der Begriff der Urbeitsunfäbigkeit bezieht fih anf 
die abfolute Unfähigkeit zur VBerrihtung gewöhnlicher Lörper: 
licher durch erhöhten Kraftaufwand nicht bedingter Arbeiten, 
nicht alfo auch auf die bloß individuelle Unfähigkeit zu Berufs- 
geſchäften oder auf die partielle zur Leiltung von Arbeiten mit 
einzelnen Körpertheilen — nad) Entſcheidung des Preußiſchen 
Dbertribunald vom 4, Dez. 186382). 

Ein „Butachten über den Geſundheitszuſtand eines 
Verhafteten,“ der 72 I. a. feit zehn Monaten im Schuld» 
thurm faß, habe ich witgeiheilt®*). 

Ueber Stihwunden in ſtatiſtiſcher, praktiſcher und 
gerichtsärztlicher Beziehung bat. fich Vaſchet, Landesgerichtsarzt 
in Wien, verbreitet®5). 

Unter den mitgetheilten Fällen befinden fi 15 Verletzte mit 
19 Wunden im Gefſichte, Zmal mit gänzlichem Verluſt des Auges, 
1 Fall mit beträchtlicher Beeinträchtigung des Sehvermögens, 1mal 
Verluſt eines Zahns. In einem Ball war das leufomatöfe functions« 
unfähige Auge durdhflochen, worauf Schwund des Augapfels, Ein- 
Anten und Anwachſen der Augenliver folgte. Die Sachverſtändigen 





62) Zeitſchr. f. Geſetzgeb. u. Rechtspfl. d. Köuigr. Bayern. Bd. 11. 
Abthl. f. Str.-R. ©. 133. 
8 Goltdammer’s Ardhiv, Bd. 12, S. 139. 
64) Frie dreich's Blätter f. gerichtl. Med. H. 4. S. 309. 
65) Wiener Mebdicinal- Halle Nr. 2. 5. 11. 13. 18. 20. 21. 24. 26. 27. 
28, 40. 
27 * 
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erachteten nicht den Verluſt des Auges, aber eine auffallende Ber 
unftaltung gegeben. (Die Bertheidigung brachte vor: eine ein der: 
artiges Auge bededende jchwarze Binde fönne eber als Zierde, denn 
als Berunftaltung angeichen werden.) Das Uebrige an betreficn- 
der Stelle. 


Ueber einen Mordverſuch mittels cines Piſtolenſchußes 
berichtet Scarenzio, früher ärztlicher Sadverftändiger bei den 
BrovinzialeTribunal zu Mantuass). Es handelte fi um die 
Frage, aus weicher Nähe und in welcher Richtung der Schuß 
abgefenert worden. Scarenzio ſtellte Verſuche an der Leiche 
an, welche ihm ergaben, daß nah der Zerfireuung der Ein- 
trittspunkte der Projectile der Schuß nicht ans größerer Nähe 
als aus 47 Eentimeter Entfernung abgefeuert ſein fonnte, — 
umd daß von unverbrannten Pulverkörnern nur die in directer 
Richtung aufihlagenden eindringen, Die andern aber auf der 
Haut liegen bleiben. 

Einen Fall von Schrotſchußwunden mit lange dauern- 
der Arbeitsunfähigkeit habe ich mitgetheilt®?”); — ein Burfche 
wurde beim Stammerfeniterin im Ueberiteigen eines Zauns in 
den Rüden geichoflen. 

Ebenſo babe ich über einen Fall von Narben berichtet, 
in welchem es fraglidh, ob fie von einem Schrotihuß her⸗ 
rühren bei einem Wilderer®s). 

„Notizen über die pſychiſchen Folgen der Kopf» 
verlegungen indbelondere der Läflonen der vordern Ges 
birnlappen und die dadurch hervorgerufenen Sprachdefefte” gibt 
Santlus, Medicinalratb in Diez0%), Bf. rügt, dab man 
bei Beurtheilung der Berlegungen ganz einjeitig den patholo— 
giſch-auatomiſchen Refultaten des Befundes folgt, von ihm Die 
geſetzliche Arbeitsunfähigfeit abhängig macht und dabei nicht 
bedenkt, daß bei den Kopfverlegungen, die mit jeder andern 


66) Gazzetta medica italiana. Lombardia. 18. Avrile e 12. Dicembre. 
r 67) Friedreich's Blätter, H. 3, ©. 209. a 
‚ 68) Ebenda, H. 1, ©. 37. 

69) Archiv für Piychiatrie, H. 2, S. 146. 
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Körperbeſchädigung über einen und denfelben richterlichen Leiften 
gezogen werden, nicht nur, allein das wichtigfle Organ in der 
menfchliben Organifation, ja fogar der Sitz des Geiftes ver: 
letzt iſ. Im der Zumeſſung des Strafmaaßes nad der Zeit- 
dauer der Arbeitsunfähigfeit wird überhaupt nur das Duanti- 
tative der Läfionen gewürdigt, während ihnen jederzeit noch) 
ein Dualitatives inhärirt, daS eben nur in der Würdigung der 
Function des befonderen befhädigten Organs feine richtige 
Rechnung findet, wovon aber leider in den Strafgefeßgebungen 
nirgends die Rede iſt. Die pſychiſchen Folgen einer Verlegung 
müßten nicht nur allein an einen andern Maabftab der Straf- 
barfeit gelegt werden, als Die übrigen Beichädigungen, fondern 
am Ende wäre noch ein Unterichied zmwifchen den fenfitiven 
und motoriihen . Folgen nad Kopfverlegungen zu machen, 
inden der motorifhe Nabtheil noch nicht ſo hoch ſteht als der 
Berluft des Verftandes, mithin der ganzen Berfon, die ja aud 
gerade die Bedingung aller Gefeplichkeit it. — Bf. theilt in 
Kürze 14 Fälle mit, welche ergeben, daß die hei den Verlekun- 
gen des Stirnbeind vorgefundenen Extravafate und Auflagerun- 
gen um fo mebr behindernd auf die Sprachfähigkeit einwirkten, 
je mehr fie fih der vordern Spitze der Großhirnhemiihpäre und 
zwar ihrer untern Fläche genäbert hatten. In 5 Fällen beftand 
Verlegung der Stirnbeine mit ytravafation, viermal mit 
Sprachdefect, einmal ohne folhen, in welch letzterem alle die 
Auflagerung fih oberhalb der Gehirnipige des Großhirns bes 
fand. Bon den 6 übrigen Schädelverlegungen betrafen 2 das 
Hinterhaupt, vier die Scheitelbeine mit Extravaſation und Auf: 
lagerung ohne Sprachſtörung. — Df. führt dann mehrere 
Beifpiele aus der Literatur an, und beziebt ſich ſchließlich auf 
291 Fälle von Kopfverlcgungen ,; welche feit 1818 in Raffau 
aufgezeichnet worden. Davon betreffen 88 die vordere Gegend 
des Schädeldadhes ( Stirnbein) ganz allein und unter Ddiefen 
famen 17 mal Sprachdefecte vor, wenn Berlegungen der Stirn- 
beine ftatt hatten, welche mit Extranafaten und fonftigen Auf— 
lagerungen um die vordere Spige. ber . großen. Gehirnhemi⸗ 
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fphären verbunden waren und fih gerade auf die Unterfläche 
diefer Spitze alfo direct über Der pars orbitalis ossis frontis 
und den fleinen Seilbeinflügel concentrirt hatten. Rur ein 
Fall ift aufgezeihnet, wo bei einer Hinterhauptöverlegung 
Mangel der Sprache flatt hatte. 

Zerreifiung des Herzens und nicht Tödtung.?79) 

Die Leiche eines Breifed wurde aufgefunden mit einer ge⸗ 
quetfchten Wunde am linken Stirnböder, Sautabjchärfungen auf 
der linfen Wange und einem Bruce des linken Vorderarms. Sein 
Sohn, ein Taubftummer, wurde ale verdächtig des Vatermords 
verhaftet. Die Leichenobduktion ergab rothe Erweichung des Her⸗ 
zens mit Zerreifiung desfelben und Austritt einer beträchtlichen 
Menge Bluts in den Herzbeutel. Davon rührte der plößliche- Tod 
und im Zufammenfürzen zog fih der Sterbende die vorgefundenen 
Berleßungen zu. Der Sohn wurde jofort aus der Haft entlaffen. 

Deber eine Kopfverlegung bei einer unter einer hohen 
Felswand gefundenen männlichen Leiche berichtet Bfaif”). 

Meußere 4 ZoN lange, 4 Zoll aufflaffende Wunde am 
hintern Rand des Scheitelbeins,, Fiſſur des linken Schläfenbeins, 
fid) nach dem Stirnbein und nach dem Felfenbein bis in die Grund⸗ 
fläche des Schädels verbreitend, bedeutender Bluterguß hauptfächlich 
über der rechten Hemiſphäre des großen Gehirns; ausgetretenes 
Blut in der linfen aber auch in der rechten Halblugel deg Groß- 
hirns. Keine Spur von Gegenwehr, — alſo zufälliges DBerun- 
glüden oder Selbftmord. 

Todtihlag oder zufälliger Tod??!). 

Der Müllergefelle &. 23 J. a. berichtete, daß fein Meifter, 
der etwas lahme S., auf einer Xeiter hinaufgeftiegen, um das Tau 
um die Mühlenwelle (Windmühle) zu legen, plößlich aber berab- 
und mit dem Kopf auf den Mühlſtein und dann zwiſchen diefen 
und den erhöhten Bretterboden geftürzt fei und fo das Leben ver- . 
Ioren habe. Die gerichtliche Befichtigung ergab im Gefichte eine 
etwa 14 Zoll lange, fcharf geichnittene, in den Schädel eingedrun- 
gene Wunde, neben derfelben rechtwinklig einen Riß, Zerrißenheit 
der zwifchen den Augen gelegenen Theile, rüdwärts eine 1 Zoll 


70) Gazette des höpitaux 10, Juin. . . . Gaz. med. de Paris 
16. Juillet. 

*% ©, oben Nr. 15. 

71) Soltdammer’s Archip, Bd 1%, ©. 818. 
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fange in den Schädel eingedrungene Wunde und mehrere Sugilla- 
tionen. Verdacht beitand Peiner gegen den gut befeumundeien 8%, 
und die Leiche wurde begraben. 18 aber im folgenden Jahr 2, 
wegen Maubes unter Iebensgefährlicher Verlegung eines Menſchen 
in Unterſuchung fam, worüber er nachmals veryriheilt wurde, kam 
auch obige Sache zur Unterjuhung. Die Leiche wurde ausgegraben, 
und ed ergaben fih mehrfache Knochenbrüche und Fiſſuren. Die 
Obducenten ſprachen vorläufig auss e® laſſe fih nicht feitkellen, ob 
die Kopferrlegungen vor oder nad dem Tode beigebracht. Im 
Gutachten aber nahm der Kreisphyſikus an Tod dur Sturz, der 
Sarnifond » Stabsarzt aber Tödtung durch einen Müller - Bidel. 
Letzterm Ausſpruch flimmte auch das Propinzial-Medicinal: Collegium 
bei und in dem Audienztermin auch Basper L. wurde jchuldig 
geiprochen, und zu lebenswieriger Zuchthausftrafe verurtheilt. 
Einen Fall von Schlägen auf den Kopfund 19 Tage 
fpäter eintretendem Tode (durch Caries des Felſenbeins) be: 
richtet Mafchka, Prof. und Landesgerichtsarzt in Prag®). 
Ein 14 I. a. Schlofferlehrling erhielt von feinem Meifter 
einige Schläge mit der Hand auf den Kopf und mit einem Stride 
über den Oberleib. Unwohl ging er doch die nächften Tage zur 
Arbeit, Tonnte aber am 4. Tage das Bett nicht mehr verlafen. 
Schmerz in der rechten Kopfhälfte befonderd im rechten Ohr, Wen- 
dung des Kopfes nah links, wegen Schmerz im vechten Kieferge⸗ 
lent fchwieriges Deinen des Mundes. Schmerzen in der rechten 
Brufthälfte, Dämpfung des Percuffionstong, feines Kniftern, bron⸗ 
hiales Athmen. Puls 130. Am 7. Tage Apathie, am 14. Des 
lirien, am 19. Tod. -— Obduction. Ober dem rechten Schlüffel- 
bein eine Treuzergroße, blaurothe Hautentfärbung mit einem ge⸗ 
ringen Biutaustritt in das Zellgewebe; Halsdrüſen geihwellt, un⸗ 
terbalb des Kinns eine feſte weiße fchwielige Narbe; fonft am ganzen 
Körper keine Verlegung. Schädeldeden biutarm, Schädelknochen 
unverlegt ; die harte Hirnhaut enthält eine mäßige Menge fchmupig 
rothen Aüffigen Blutes; etwas Serum zwilchen ben innern Hirn⸗ 
häuten. Kirn ferds durchfeuchtet, mäßig blutreih. Der äußere 
Hand der rechten Häffte des Meinen Hirns fowie der anliegende 
Rand des Großhirns im Umfang eines Zolles mit einer dünnen 
Erfudat Schichte belegt, grünlich grau gefärbt und 3 Xinien 
tief erweiht. Der rechte Querbiuileiter und der rechte Felſenblut⸗ 
leiter mißfarbig, mit brauner übelriehender Jauche angefüllt, biefe 


% ©. oben Br. 88, ©. 71. 
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auch in der rechten Jugularvene. Die innere Haut der PBintleiter 
und der Iugularvene Ichmupig grau, glanzlos; an den Wandungen 
der letztern mehrere Meine, ſchmutzig braune Pfröpfe, welche von 
Jauche umfpült waren. Die der Schädelbafis zugefehrte Wandung 
des Belfentheild des rechten Schläfenbeing mißfarbig, rauh, in der 
Mitte eine erbfengroße Deffnung mit rauhen Rändern, aus welcher 
Jauche hervordrang. Der ganze Felſenfortſatz innen nekrotiſch und 
mit Jauche gefüllt; diefe auch im innern Gehörgang; in der linfen 
Jugularvene wenig flüffiges, ſchmutzig rothes Blut. Beide Lungen 
verwachlen mit den Bruſtwandungen, die obern Lappen üödematög, 
die untern dunkelbraun, feft, derb, brüchia, Iuftleer ; auf dem Durch⸗ 
Schnitte zahlreiche erbfen» bis bohnengroße Eiterheerde. Milz ums 
Doppelte vergrößert dunkelbraun brüdig. Uebrige Unterleibsorgane 
biutleer. — Beugenausfagen ergaben, daß ſchon lange bleis 
es Ausſehen und Abmagerung beftand, dabei Klagen über Kopf: 
fhmerzen, Ohrenſauſen, Schwerbörigfeit und Kurzathmigkeit, — 


‚Öfteres Ausbleiben von der Arbeit Krankheits balber. — Gute 


achten. Tod durd Caries des Belfenbeins, Entzündung der nahe» 
liegenden Blutleiter und des Gehirns und endlich fecundär Ent» 
zündung der Lungen. Natürlicher Iod, denn die Karies beftand 
ſchon Hängere Zeit vor der Miphandlung Cine Verfhlimmerung 
derfelben durch die Kopfichläge läßt fich nicht bemeiien. 


Eine „Anklage wegen Körperverlegung mit ge- 
folatem Tode* berihtet Hofmann, Profeflor in Mün- 
chen?2). 


Schlag auf den Kopf mit dem Nachtwächterfpieß, einer Hellebarde. 
Der Berlepte fällt zuiammen, biutet ſtark, geht nach Haufe, achtet 
Anfangs der Wunde nicht, läßt am 2. Tag den Arzt kommen, welcher 
eine links parallel mit der Stirnnath verlaufende 3 Boll lange 
ganz fcharfrandige, ſämmtliche Weichtheile, die 2 Blätter des Stirn: 
knochens mit inneliegender Stirnhöhle und auch noch die harten und 
weichen Hirnhäute durchdringende Wunde findet und mehrere Knochen⸗ 
jplitter wegnimmt. Xod am 5. Tage. Section: Biffur von der 
Wunde bis in die Schädelbafis, nahe derfelben ein Extravajat unter 
dem Pericranium, Hirnhäute biutüberfült, gelatinöfe Ausſchwitzung 
zwifchen den .Hirnwindungen, die Subſtanz des Hirns naächſt der 
Wundſpalte im Umfang eines Guldenſtücks eitrig inflltrirt. Gutachten. 
Verlegung mit dem Nachtwächterfpieß zugefügt (nicht durch Fauſt⸗ 


72) Deutſche Zeiſchr. f. d. Staats-Arzneifunde. Bd. 22, ©. 118. 
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flag oder Hieb mit einem Stöflein), Verlegung ihrer allgemeinen 
Natur nah tödlich. 

Ueber eine wegen ungeeigneten Verhaltens des Berlegten 
zufälligtödtlihde Kopfverlegung, zugefügt im Du ell 
babe ich berichtet? 8). 

Einen Fall von tödtlicher Stihwunde am Kopf 
theilt Haſchek in Wien mit*). 

Rauferei. B. erhält in der Hinten Schläfe eine die äußere 
Dede und den Schaͤdelknochen durchdringende 4 Zoll lange flaffende 
Wunde. Bewußtlofigfeit. Kopfichmerz, Echwindel, Berlangiamung 
des Pulfes, Delirien, am 3. Iage Ietanus, 4. Tag Tot. Ob 
duction: Bwifchen linkem Stirnbügel und Geitenwandbeinhöder 
eine fchräg von oben und außen nach abs und einwarts verlaufende 
6 Linien fange mit ſtumpfen Winkeln und aufgeworfenen Rändern 
verjehene, 1 Linie Blafferde mit geronnenem Blute gefüllte Wunde, 
deren Umgebung ziemlich gefhwelt. Die innere Flache der Kopf: 
baut biutig fuffundirt, verdidt. Im Schädellnochen eine entiäre- 
chende Spaltöffnung, an deren unterm Rande und der äußeren 
Blähe einige 1—6 Linien lange, fowie an dem obern Mande der 
Glastafel mehrere bis A Linien lange Knochenfplitter; die Mänder 
der Rnochenwunde raub und mit Eiter bededt, der aus der Tiefe 
tropfenweife bervordrängt. Hirn fe, derb; Windungen abgeplattet. 
Am Vorderlappen der linten Halbkugel des Großhirns eine 3 Linien 
tange Maffende Wunde; dicht über derjeiben eine geräumige unregel- 
mäßige Höble, die den ganzen Borderlappen einnimmt uud mit 
Rüßigem und Loder geronnenem Biuw und Hirntrümmern gefüllt 
iR. Gutachten. Tod dur Bertrümmerung des Hirns in Folge 
der Stihwunde. ˖ Bezüglich der Inſtruments ſprachen die Gerichts⸗ 
ärzte aus, daß es nicht ein Taſchenmeſſer, wie anfanglih angenom= 
men wurde, fondern ein Bafchinenmefjer geweſen. Dieß wurde 
fodann durd Zeugen beitätigt. 

Ueber einen tödtlihen Mefferftib in den Kopf 
macht Maſchka Mitrheilung. *) 

Nauferei, Stich, bewußtlofes Zufammenfürzen am 12. Okt. 
Nädhften Tag Aufnahme ins Spital: Bla, kühl, Puls Tangfam, 
Mein; öfteres Erbrechen; Bewußtlofigkeit, rechtfeitige Lähmung, im 


73) Friedreich's Blätter, H. 1, ©. 16, 
*) ©, oben Nr. 65), 1. Mai, S. 188. 
*) ©. oben Nr. 58), ©. 77. ' Zar 
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Aalen und in den linfen Extremitäten Gontracturen ; Strabismus, 
Unempfindlichkeit der Pupillen; unwillkührliche Harnentleerung. 
Ueber dem Tinten Stirnhöcker eine 4 Joll lange, ſcharfrandige 
Wunde. Keine weſentliche Veränderung, Tod am 16. Oktober. — 
Section am 18. Oft. Starte Todtenftarre, Wunde eiternd, 2 Linien 
breit. Schädeldede um die Wunde gewulftet, jauchig infiltrirt. 
Schädelknochen in etwas ſchiefer Richtung perforirt, ein kreuzer⸗ 
aroßes dünnes Plättchen von der Glastafel abgelöſt. In der harten 
Hirnbaut ein 3 Linien langer, mit Blutgerinnſel und Eiter bedeckter 
Binriß.- Der mit Blutgerinnfel gefüllte Stichlanal drang ins Gehirn 
bis zum Boden der feitlihen Hirnhöhle ohne dieſe zu erreichen. 
Um dın Stichkanal auf 1 Boll weit rötbtih graue Erweichung dev 
Hirnſubſtanz mit Heinen Extravaſaten. Blutiges Gerum in beiden 
Hirnböhlen, eine dünne Schichte Eiterd an der untern Fläche des 
einen Gehirns und um die Varolsbrücke. — Gutachten: der 
allg emeinen Natur nad tödtliche Verlegung. 


” Ueber „hundert gerichtliche Sectionen* berichtet Die berg, 
Stadtarzt in Kafan?*). Sie betreffen großentheil® Unglüdss 
fälle. Bon den gerichtlichen Fällen gehört hieher folgender Fall 
einer tödtlichen Kopfverlegung in Folge von Nie— 
derwerfen. 


Ein ſtark betrunfener Steuermann befam beim Bortgehen aus 
dem Gaſthaus Streit mit dem Aufwarter, drang auf ihn ein und 
wurde von demfelben geſtoßen, jo daß er auf das Straßenpflaſter 
hinfiel. Er fohlug mit dem Sinterhaupt auf einen Stein, kehrte 
fih auf die rechte Seite, und blieb mit Hark nad vorn geneigtem 
Körper liegen — todt. Später lag er auf dem Bauch. Geftion 
nah 42 Stunden. Todtenflede auf der vordern Körperhälfte. Keine 
äußere Berlegung. Auf der innern Fläche der Kopfhaut am Hin⸗ 
terhauptshäder eine 1 Zoll im Burchmeffer mefjende Sugillation 
mit ergofjfenem flüffigen Biute im Zellgewebe. Sinus wie die Ges 
fäße der harten Hirnhaut mit flüßigem Blut erfüllt. Zwiſchen dura 
und pia mater ein Erguß flüßigen Blutes, welder die Oberfläche 
der ganzen rechten Hemiſphäre bedeckte. Gehirn biutreich- mit auf: 
fallendem Branrftweingerud. ungen dunkel, fplenifirt, mit deutli- 
chem Branntweingeruh. Gutachten: Defunktus ſtark betrunfen, hat 
am Hinterhaupte durch aͤußere mechaniſche Gewalt eine Verletzung 
erlitten, die an fich unbedeutend war und in hundert Faͤllen den 


74) Caspers Vierteljahrsſchrift, April S. 299. 
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Tod nicht nach fi gezogen hätte; in diefem Balle war fie die uns 
mittelbare Urſache des Todes natürlich unter Mitwirkung der flor- 
Ten Kopfcongeftionen dur die Trunkenheit bewirft. Der Tod if 
eingetreten in Folge der Verlegung und nicht in Helge der Trum 
kenheit. Beim Tode durch Branntwein find nie Blutergüße im 
Hirn, fondern immer nur Hyperämien beobachtet worden. Der 
od durch Branntwein tritt nie fo plötzlich ein; der befinnungsioie 
Zuftand Betrunkener bis zum Tode dauert gewöhnlich mehrere 
Stunten. . 

Ueber eine Schädelzertrümmerung macht Maſchka 
Mittheilung”). | 

Leihe im Kaufgewölbe auf dem Gefichte liegend aufgefunden, 
vielfache Zertrümmerung des Schädels, harte Hirnhaut und Gehirn 
angeriffen; viel Blut ausgetreten und geflodt. Schnur um den 
Hals, feine pergamentartige Beſchaffenheit der Strangrinne, auch 
fein Blut ausgetreten, nur etwas Hautabſchärfung. Lunge wenig, 
Herz gar Fein Blut enthaltend. — Gutachten: Zoddurh Kopf 
verlepung, die im Reben zugefügt worden, und eine ihrer allgemei« 
nen Natur nad tödtliche Verlegung it. Schnur erſt nah dem 
Rode oder während der legten Lebensmomente um den Hals gelegt. 

Heber eine Kopfverlegung bei Tal eines 3 J. a. 
Knaben von der Schulter eines jungen Mannes auf den Stein- 
Hoden mit Tod nad wenigen Minuten berichtet Bfaff*). 

Section: äußerlich feine Spur einer Verlegung, außer einer 
Neugroſchen großen dunkelblau =» röthlichen Sugillation am Hinter— 
haupt links. Hirnhäute fehr biutreih; zwifchen dem obern und 
untern Lappen der linken Hemiſphäre ein mehrere Zoll weit aus⸗ 
ebreiteter Erguß coagulirten Bluts unter der weichen Hirnhaut. 
Aus dem Wirbellanal fließt viel Blut. Die harte Haut des 
Nüdenmarks ungewöhnlich bIutreih. In der Gegend des 4. und 
5. Nüdenwirbeld ein 14 Zoll langes coagulirtes Blutextravaſat 
unter der weichen Haut. Das Rückenmark ſehr blutreich. Kein 
Bruch des Schädels oder der Wirbel.- Keine Berlepung des Hirns 
oder des Rückenmarks. 
Ueber eine Kopfverletzung mit tödtlichem Ausgang 
berihtet Maſchkar). 


9 S. oben Nr. 58 ©. 78. 
* ©. oben Nr. 15. . 
% S. oben Nr. 53 ©. 75. 
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@in 12 3. a. Knabe freitet mit feiner 15 3. a. Schweſter. 
Da fie auf Mahnung feine Ruhe geben, fchlägt der zum Hochzeit: 
taden gefommene ältere Bruder mit einem Borftwifh den Knaben 
fo über den Kopf, daß vor der Ede des Vorſtwiſches ein ziemticher 
Splitter abiprang. Der Knabe weinte, bfutete aus einer Kopfr 
wunde, wurde berubigt und Ichlief ruhig die ganze Nacht; ſteht 
andern Morgens 8 Uhr auf ohne Klage, geht zum GHochzeitsmabl, 
trinft einige Gläschen geiftinen Getraͤnks. Nachmittags Magt er 
über Bruftfchmerzen, wird zu Haufe geführt; Nachts 11 Ubr iR 
er fehr beiß, verlangt zu trinken, fchläft dann ruhig. Morgens ift 
er einen Apfel, bleibt liegen, ſchlaͤft, fol Nachmittags noch geſpro⸗ 
chen haben, greift Abende in die Züge und flirbt. Section: 
Am hintern Theil der rechten Seitenwandbeingegend eine 14 Linien 
lange, 3 Linien breite Wunde, in deren Tiefe man dur das ges 
brochene Seitenwantbein in die Schädelhöhle fieht. Die Schätel- 
dede um die Munde im Umfang eines Zolls abgelöst, mit Jauche 
infiltrirt. Der Knochen im Umfang eines kleinen Huhnereis einge⸗ 
drüdt, in der Mitte eine Oeffnung im Knochen 6 Linien lang. 4 breit; 
da8 ausgebrochene Knochenſtück lag frei auf der harten Hirnhaut. 
Schädelknochen von, dem Alter entſprechender Dide und Feſtigkeit. 
Die harte Hirnbaut eingeriffen, grünbraun mit Jauche überzogen. 
Die ganze rechte Hirnhälfte mit dünnem Blutgerinnſel überdedt. 
Subſtanz des Hirns im Umkreis eines Zolls und einen Zoll in 
die Tiefe in einen braunen, weichen, mit Meinen Blutextravaſaten 
durchießten Brei verwandelt Am Grunde des Schädels ein Eytra- 
valat.. Sonft Alles normal. Gutachten: tödtlihe Berlegung 
ihrer allgemeinen Ratur nad. 


Ein Fall von Kopfverlegung (Schläge auf den Kopf) 
mit Ertravafat und lange andanernder Arbeitdunfähigteit, 
wobei die äußerſt feltene VBerbeimlihung der Arbeitsun« 
fähigkeit ftatt hatte, habe ich wmitgetheilt.”5) 

Ebenſo habe ih einen Fall von Kopfverlegung mit 
bleibendem Nachtheil mitgetheilt?s). Schläge auf den 
Kopf, 18 Tage andauernde Bewußtloſtgkeit, nad) einem halben 
Jahre noch vorhandene Tanbhrit. 


5) Friedreich’s Blätter, H. 4, ©. 278. 
26) Ebenda, H. 1, S. 26 


[1865. VL) 429 


Ueber eine Halsverlegung mit rafch folgenden tödt- 
kiben Ausgang berihtet Pfaff). 

Einem 17 3. a. Mädchen fliegt eine ımvorfihtig in Bewegung 
geſetzte Flaſche mit dem abgebrochenen Halje To an den Hals, dat 
der fcharfe Hand die äußere Drofielblutader durchſchneidend, hinter 
dem Kopfnider bis auf den 5. Halswirbel etndringt, deifen Quer⸗ 
fortiag zertrümmert und die Linke Wirbel» Pulsader zerfchneidet. 
Enormer Blutverluſt. Bei der Section: Harte Sirnhaut noch 
ziemlich biutreih, Hirn mäßig bintreih, Hirnböhlen ſtrotzend ange» 
füllt mit waflerflarem Serum. Herz leer, Lungen blutarm nur 
ganz geringe Blutbypoftaje. 

Veber einen Stih in den Hals mit tödtlidhem 
Ausgang beridtet Hafchek*), 

‚Im Raufhandel zugefügt wit dem Taſchenmeſſer. Starke 
Blutung. Heimgehen. Wunde links am Halſe, 2 Boll ober dem 
bintern Ende des Schlüflelbeins, 14 Zoll fang, 1 2 Zoll Haffend, 
2 Zcl tief. 3 Knopfnäthe, falte Unichläge. Am >= Tage Nöthung 
und Schwellung um die Wunde, Ropf heiß, Athem bejihleunigt, 
kurz, Puls 90 und voll; das Tags zuvor aus der Wunde bemerkte 
Blaſengeraͤuſch wird ‚nicht, mehr: wahrgenommen... Bereuffionston 
rechts gedämpft, links oben tyınpanitiich, nah unten und hinten 
dumpf. Auscultation: rechts mit verſchiedenen Geräuichen vermeng⸗ 
tes unbeflimmtes Athmen. Heftiger Herzitoß, Schmerz in der 
Milzgegend. Am 3. Tag Zunahme der Hipe, Geſchwulſt und Nöthe 
der Wunde und ihrer Umgebung, nächtliche Delivien. 4. Tag 
Athem kurz, ängitlich, Tehr beihwert. 5. Tag Tod. Nekroito 
pie: Hals mäßig geichwollen. Umgebung der Wunde blaugrün, 
mit mißfärbiger Jauche bededt; unter der äußern Dede jämmtliche 
Meichtheile verfauht: der Grund der durch Irennung erzeugten, 
durh Verjauchung vergrößerten Höhle reiht bis nahe den Hald- 
wirbeln in der Höhe des 5. Duerfortfapes. Keine Verlegung der 
großen Gefäße oder Nerven. Die linfe Bruftböhle faft ausgefüllt 
mit fhmußigbrauner Jauche. Die rechte Lunge blutreich, leberartig, 
luftleer. Milz dreifah vergrößert, derb. Hirn mit zähem dem 
balbgeronnenen Eiweiß ähnlichen Beleg überzogen, blutreid. Gut⸗ 
achten. Tödtlihe Verletzung; Senkung von Blut und Eiter, 
wodurdh Entzündung der Bruftorgane links, ſekundär traten auf 


*% ©. oben Wr. 15). | 
% ©. oben Ar. 65) 10. uud 24. Juli, 28. Aug., 2. Okt. . 
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Entzündung der roten Lunge, des Hirns und der Umbüllungen 
des Nüdenwarfed. Ein weiteres Gutachten nahm an, daß 
das Rippenfell von dem Meſſer getroffen und eröffnet worden, und 
ſprach aus, daB feine zufällig dazu gefommene Zwiſchenurſache den 
Tod herbeiführte, jondern R. an den natürlichen Folgen der Ber- 
legung geſtorben jei, daher die Beichädigung eine tödtliche war, 
Serihisärztlihes Butahten: Tod durch Entzünduug 
ber Bruſtorgane. Die Verlegung, welche feine größeren wichtigeren 
Zweige einer Arterie, Bene oder eines Nerven getroffen hat, if 
als eine fchwere körperliche Beſchädigung zu betrachten. Ein um 
mittelbarer Zuſammenhang zwiſchen Tod und Verlegung läßt ih 
keineswegs mit Sicherheit nachweiſen. (Angenommen wurde ſpon⸗ 
tane Entſtehung einer Lungen- und Mippenfellentzündung durd 
übermäkigen Genuß geiftiger Getränke, dur Tanz und wiederhoften 
Haufbandet, durch die unfreiwillige plößliche Abkühlung und endlich 
durch den anftrengenden jachwidrigen Xransport.) 


Ueber einen Absceß am Halfe, bei dem es fraglich 
war, ob er mit der Kopfwunde zuſammenhänge, babe ih Mit- 
tbeilung gemacht?7). 

Ueber einen Stich in (P) das Rüdenmart berichtet 
Hafıel*). 

Die robuſte Köchin Ah. befam von ihrem eiferfüchtigen Lieb⸗ 
haber, während fie ſich bückte, einen Stich mit dem Taſchenmeſſer 
in der Gegend des dritten Halswirbels. Die Wunde verlief faß 
th der Mittellinie, lag beinahe quer, war 6— 7 Linien fang mit 
glatten, I—2 Linien klaffenden Rändern. Das Meffer war im 
Rückgrat fleden geblieben. Der Körper nah rechts geneigt, kalt 
und mit fühlem klebrigem Schweiß bededt, beſonders an den Cr 
tremitäten. Puls fadenförmig, Mein, verlangfamt ; Athmen kurz 
und Tangfam. Rechte Körperhälfte gänzlich gelähmt bei ungejtörter 
Senſibilität. Strengſte Antiphlogofe, Offenhalten der äußern 
Wunde. Am 3. Tage Harnverhaltung , ungleiche Grweiteruug der 
Bupillen mit Trübjehen und Schwerhörigfeit rechts, jowie Taubheits- 
gefühl in beiden Extremitäten rechter Seitd. Nah 5 Tagen Min- 
—* der Lähmungserſcheinungen, öfters heftiger die Extremitäten 
durchfahrender , ftehender Schmerz, Erhebung des Fleinen auf 56 
herabgefunfenen Butfes, Vernarbung der Wunde vom Grund aus. 
In der 4. Woche Gehverjuche mit Nachichleppung des Fußes, 


7) Friedreich's Blätter, 5. 6, ©. 475. 
*) &. Ar. 66) 10: ui. 
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ih mit der 6. Woche bis zu unmerklichem Nachziehen mänderte, 
Sonft feine weitere üble Folge. 

Ein „ obergerichtsärzifichee Gutachten über Tödrung 
durch heftige: Dehnung des oberſten Theils des 
Rückenmarkes“ gibt P. I. Schneider, Geheimer Hofrath 
in Offenkurg?®), 

8. 24 3. a. ſtark und kräftig wurde. von feinem Stiefonter 
mißhandelt, wurde unmittelbar darauf krauk und ſtarb nad 
76 Stunden. Section; eine. 3 Linien lange Excoriation auf der 
echten Stirnhälfte ; der Hals beionders links ſtark aufgefchwoken.; 
eine handgroße grünbläuliche Sugillation vorn und unten am Vals; 
eigenthümliche rothe Flecke groichengroß links am Halſe ‚gegen ‚Die 
Mitte des Nadend zu ohne Blutunterlaufung; die Halsvenen Rarf 
mit Blut gefüllt, Halsarterien leer. Keinerlei krankhafte Verän— 
derung an den Halswirbein und deren Muskeln. Die Häute des 
Halstheils des Rückenmarks befohders vom 2. bis 5. Halswirbel 
volltommen entzündet. Einzelne biutreihe Gefäßzweige an ver 
vordern Fläche des Nüdenmarks, die innere Subflang weniger diät: 
reih und von normaler Eonfitenz außer am 4. Halswirbel, wo 
die Markſubſtanz 7 J Zoll lang erweicht war. Die. Venen. an der 
bintern Wand im Halstheile des Rückenmarks ſtrotzend von Blut, 
ebenſo die Sehirnhäute und die Sirnblutleiter ꝛc. 2. K. war mit 
feiner Gelichten. F. im Wirtbshaufe geweſen und mit dem Stief 
vater heimgegangen; 4 Stunde fpäter fam tr mit ganz verftörtem 
Ausſehen und zerriffenem Gemide zur %. und erzählte, daß ihn, ale 
er fchon zu Bette gefegen, fein Stiefvater vorn am Halſe gepadt, 
and dem Bette gezogen, an den Haaren gefaßt und ihin jetzt feinen 
Kopf nah hinten heftig heruntergezogen und binabgedrikkt- hätte, 
K. klagte über Schmerzen im hintern Theil des Halfes; beim Kims 
men andern Tags gingen ihm ganze Büſchel Haare aus, er fonnte 
nicht in die Höhe ſchauen, mußte: aus der Arbeit geben und zu 
Beite liegen. Dem geholten Arzte ſchien Wundſtarrkrampf zu bes 
vorfiehen; K. verlor das Bewußtſein und verließ im Delirium 
dfter- das Bett, bis er farb. Gutachten: die etwa zugefügte Ders 
legung bios zufällig toͤdtlich; Tod die ummittelbare Folge der Ent 
zündung der Häute deB Gehirns und Rückenmarks; nicht beſtimm⸗ 
bar ob dieſe Entzündung Folge einer inneren oder einer äußeren 
Urfadhe fei; mögfiherweile Bolge der Rauferei. — Obergerichtsarzt 
liches Gutachten: K. war vollſtändig geſund und erkrankte unmit⸗ 
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telbar mach der Mißbandlung und war frank bis zu feinem: Tode, 
obne daß eine anderweitige krankmachende Urfache ermittelt wurde; 
die Mishandlung muß demnach als die wirfende Urjuche Des Todes 
erachtet - werden. Die Mißhandlung beitand in äußert heftiger 
Zerrung fümmtliher Muskeln, Nerven und Bänder der Halswirbel 
mit gleichzeitiger erichütternder Debnung und Quetſchung des Hald« 
theils des Nüdenmarks: bejonders an der Stelle des vierten Hals- 
wirbels; foiche Dehnung des Nüdenmarks ik äußerft lebensgefaͤhrlich. 
Der Verlepte befand fih vor und bei der Berleßung in keinem 
befondern Zuftande, auch beitand feine eigenthümliche Leibesbe⸗ 
Ihaffenheit. Du aber KR. nicht fogleih ärztlihe Hülfe geſucht, io 
läßt ich die Möglichkeit -der Rettung nicht beftreiten und die Bers 
legung muß demnad als eine an fi tödtlihe Verlegung (nach 
dem früher geltenden Strafedift) bezeichnet ‘werden. 

Df. knüpft bieran eine mit reicher Benüßung der in der 
Liferatur vorfindlihen Caſuiſtik begründete Widerlegung dei 
Einwürfe, welhe Frey gegen deffen Obergutachten in einem 
Falle von Tödtung :durch Zerreiffung der Bänder der Hals: 
wirbel erhoben hat®). 

Eine „Anklage wegen Körperverlegung mit gefolg— 
tem Tode“ (Stich ind Herz 2.) berichtet Hofmann, Prof. 
und Bezirksgerichtsarzt in München?9). 


Die Leiche eines 40 J. a. kräftigen händelfüchtigen Mannes 
wurde aufgefunden, um die linfe Hand zweimal den Zipfel eines 
Sacktuchs gewidelt, in deffen andern Zipfeln ein Stein eingebunden 
war, : Die Leiche zeigte nußer. einer dDreiedigen bis auf die Bein⸗ 
baut dringenden Wunde über dem. linken Seitenwandbeinhöder noch 
6. Bauchwunden, in denen tbeilweile dag Netz und die Därme ein» 
geklemmt waren und deren eine in. das. colon transversum, eine 
endere in die Gallenblaje eindrang, ‚eine dritte eine Dünndarm» 
dinge vorne :und hinten. öffnete und noch die vordere Wand einer 
debint liegenden Darmſchlinge anſtach, eine vierte endlich die 

. linke Rippe in ihrer knorpeligen Anheftung an das Bruſtbein 
—* durchſchnitt, den Herzbeutel an ſeiner Spitze verletzte und in 
die linke Herzkammer in der Länge von J Zoll eindrang. Der 
ganze linke Bruftraum war mit Blut dicht voll gefüllt. Angeklagt 
waren zwei dem Getödteten feindlich Befinnte, die wor demfelben 

*) Sieh meinen vorjährigen Bericht Nr. 76. 
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das Wirthshaus verlaffen hatten, angeblih von demfelben aber 
eingeholt und angegriffen worden. Gutachten bei der öffentlichen 
Verhandlung: Der allgemeinen Natur nah nothwendig und uns 
mittelbar tödtlihe Verletzung. Tod fofort nah dem Stih ing 
Herz durd Herzlähmung, daher auch Feine lange Rede des Ders 
lebten, wie der Angeklagte angibt. Der Stein ift nicht erft dem 
Todten in die Hand gegeben worden. In Folge eines Bormfehlers 
wurde Nichtigfeit erklärt. Bei der nochmaligen Verhandlung ges 
Rulteten die Angaben des Angeklagten fich etwas anders, wonach 
Gutachten: Der Getödtete kann fih im Augenblide der Verletzung 
nicht Tnieend Über dem Angellagten befunden haben. Die Berleguns 
gen find mit einem A oder mehr Zoll langen Meffer zugefügt; böchft 
unwahrſcheinlich if, daß dieſes Meſſer ein gewöhnlihes im Griff 
nicht feſtſtellbares Schnappmefler war. 


Einen Fall von Sungenverlegung mit beträchtlichen 
Bluterguß aber glücklichem Ausgang theilt König in Hanau 
mi80), 


G, 16 3. a. erhielt in einer Schlägerei einen Stih in den 
Nüden. Er taumelte, fiel zufanimen, wurde bleih und bewußtlos. 
Ein Stunde fpäter traf ibn König kurz und, ängſtlich reipirirend, 
mit den Zeichen höchſter Anämie (äußerfte Bläſſe, faſt unfichtbarer 
Puls). Wunde im 4. Rippenzwiſchenraum rechts 3 Zoll von der 
Wirbelſäute, ſcharfrandig, 2 Zoll lang parallel mit den Rippen; 
wenig dunfles Blut floß aus. In der Umgebung der Wunde fand 
fi eine bandbreite Schwellung der Weichtheile durch Cuphyſem. 
Abwärts! von der Wunde, forie feitlih unter der Achſel und vorn 
big zur 4. Mippe war abjolut gedämpfter Pereuffionston. Born 
Percuſſionston etwas höher als links, leifes velituläres Atbmungs⸗ 
geräuſch; hinten fein Athmungsgeräufch. 3 Nähte, Mixt. nitr. . . 
Abends Bluthuſten, Unruhe, Steigerung der Schwerathmigzkeit. 
Morphium gr. 4. Nah 4 Wochen waren alle Ericheinungen bie 
auf leichte Dampfung und brondiales Athmen hinten unten rechte 
verſchwunden, daher gerichtliche Vernehmung, während bisher alles 
Sprechen dringend verboten war. Anderg Tags (wahrſcheinlich in 
Bolge von Ueberanftrengung der Zunge) die Erfcheinungen eines 
pleuritiihen Eriudatd auf der Vorderfläche der rechten Runge. Am 
44. Tage konnte der Krante aus dem Spital entlaſſen werden. 
Nur im tiefen Theil des Brujifels fand fih noch einige 
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Dimpfang, während die Lunge in allen übrigen Theilen ihren Dienſt 
wieder that. 

Ueber eine Schußwunde durch Magen, Zweräfelt 
und Lunge in felbfimörderifcher Abficht, mit Heilung, berichtet 
J. Scholz, Sekundararzt in Wiens !), 

Ein Student 22 I. a. ſchoß fih Mittags 2 Uhr, nachdem 
er feit Nachts 2 Uhr Nichts genoffen, .eine Spitzkugel in den bloßen 
Reib. A Zoll ſenkrecht unter der linken Bruftwarze zwiſchen ben 
Knoryeln der 7. und 8. Mippe befindet fih eine 3 Linien im 
Durchmeſſer Haltende runde Wunde mit theilweife verbrannten Rän⸗ 
dern, die Sonde dringt nur % Zoll tief ein. Etwas unterhalb 
des untern Winkels des Schulterblatts eine thalergroße weiche far 
Thwappende Geſchwulſt, bei deren Berührung der Kranfe über hef— 
tigen Schmerz klagt und die Kugel zu fühlen behauptet. Ausfließen 
von biutigem Wafler aus der Wunde; jede Minute nicht anftren« 
gendes Erbrechen von biutigem Wafler, gemengt mit Klumpen 
ſchwärzlich braanen Blutes, gemifcht mit hellrothen Blutfloden und 
Streifen. Heftigſter Durſt, kurzes Trampfhaftes Athmen, ein 
Huſten, große Angſt und Unruhe. Abklopfung rechts regelmäßig; 
finf8 in der DBruftwarzenlinie bis zur 4A. Rippe mäßige, big zur 
6. bedeutende Dämpfung, dann ein 2 Zoll breiter Streif hellen 
Paudentones, der bis an den Rand der die Wunde umgebenden 
Geſchwulſt reiht, von da wieder Dämpfung bis zur Nabelhöhe. 
In der Achfellinie geringe Dämpfung bis zur 5. Rippe, von dieler 
dis zum untern Rand der Milz faft leer, dafelbft ein Zoll breit 
heller Paufenton, darunter Handtellergroße Dämpfung. Abflopfen 
bes Nüdens unmöglih, da Veränderung der Lage nicht vertragen 
wird. Herztöne rein. Athmen rechts normal; links bis zur Bruſt⸗ 
warze ſchwaches, unbeflimmtes Athmen, unterhalb und um fie herum 
fein beſtimmbares Athemgeräuſch. Unterleib nicht aufgetrieben, 
nicht fchmerzhaft, Töne Hell, Puls unzihlbar.... In der 3. Nacht 
fhlief der Kranke zum erften Male eine Stunde; ... am 5. Tag 
hört das Erbreden auf, der Puls finkt fletig.... . Wiederber- 
flellung, Entlaffung aus dem Spital am 81. Tage. Noch ift der 
Magen auf das Doppelte feiner natürlichen Größe erweitert, an 
ber linken Seite des Nüdens durchweg Dämpfung, das Athmen 
nur bis zur 5. Rippe wahrnehmbar, vorn beinahe regelmäßig. 
Der Kranke noch etwas ſchwächer als im gefunden Zuftande aber 
ohne erhebliche Störung der Leibesthätigkeiten. 


81) Wiener med. Wochenfchr., 16. und 23. Jan. 


Den Fall einer Schußwunde durch den Unterleib 
mit glücklichem Ausgang theift Pfaff mit*). 

Cine robuße in den 40ger Jahren fiehende Frau erhielt Abends 
41 Uhr won einem Kartoffeldieb einen Schuß mittels einer Bifofe 
durch den Unterleib und lief von dem Dieb verfolgt bis zu den 
4 Stunde entfernten Haäuſern, wo fie in Folge des erlittenen ſtar⸗ 
fen Blutverfußes zufammenfant, Wine Rehpoſte war eine Hand 
breit find vom Mabel in den Leib eingedrungen und auf dem 
Nüden feitwärts non der Wirbelfäule wieder herausgekommen und 
im ſehr wettirten Unterrock fleden geblieben. Die Eingangswunde 
and die Ausgangswunde gleich graß, ſtelten einen dunkelxoth un— 
veränderten, nicht ganz 4 Boll langen Hautriß dar. Auftreibung 
und Schmerzbhaftigkeit des Unterleibs, öfteres Erbrechen, heftiger 
Durft, beträchtliches Wundfleber. Blutegel, Talte Umſchlaͤge. Na 
mehreren Tagen erft Stuhlgang, nicht blutig; AWundfelrete unbe 
deutend,, Nach 14 Tageı verlieh die Verletzte das Bett und ging 
ihren gewöhnlichen häuslichen Verrichtungen nah. An der vordern 
Munde hatten fih mehrere Brandſchorfe abgeftoffen, die Ridenwunde 
war faft völlig verheilt. 

Pfaff knüpft hieran die Bemerkung, daß diefe in patho- 
Ingifcher Beziehung Außerft gefährliche Verletzung eriminalrechtlich 
der Kategorie leichter Körperverlegungen beizuzählen ift, daB 
demnach aber das juriflifche Prineip der WBenrtbeilung der 
Korpervetletzungen Icdiglib nach ihren Yolgen als ein in con- 
creto unhaltbares betrachtet werden muß. 

Uber eine Unterleibsverletzung (Zerreißung des 
Darms) berichtet Maihhla**). 

Eine 52 J. a. voͤllig, geſunde Frau wird Abends von ihrem 
Manne mißhandelt, mit.der Fauſt ins Geſicht geichlagen, zu Boden 
geworfen und mit dem Fuße, welcher mit einem fchweren Stich 
bekleidet war, in den Unterleib geftoßen. Sogleich heftige Schmerzen, 
Erbrechen, fortmwährende Verſchlimmerung des Zuſtandes. Nach 
6 Stunden Aufnahme ins Spital: Puls 98, klein. Am Unterleib 
feine Spur einer Verletzung; derſelbe aber meteoriſtiſch aufgetrieben, 
ſehr ſchmerzhaft, kein Eyfudat nachweisbar; bfters Erbrechen; — 
Collapſus nimmt zu, Tod 55 Gtunden nad der Mißhanblung. — 
Section: In der Bauchhöhle eine große Menge dünnflüßiger übel 
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riechender, mit bünnen Bäcalmaflen gemifhter Jauche; fämmtliche 
Baucheingeweide mit membranartigem leicht abfreifbarem Exfudate über- 
zogen, der Bauchfellüberzug durchaus hellroth, matt und glanzios. 
An einer vom Blinddarn 6 Schub weit entfernten Stelle des 
Dünndarms befand fich eine Feine 3 Linien lange elliptifch geformte 
Deffnung, deren Mänder gewulftet und fowohl an der äußern ale 
innern Fläche mit Exſudat belegt waren; die Schleimhaut in der 
nächften Umgebung diefer Perforationsftelle war wohl etwas gewul⸗ 
flet, bot jedoch durchaus feine weitere Entfärbung dar, ſowie über- 
haupt an der Schleimhaut des Darmfanals kein weiterer Krank 
heitszuftand vorgefunden wurde. Gutachten: Tod durch Bauch- 
fellentzündung und Berforation des Darms. Entſtehung der Peri« 
tonitis und des tödtlihen Ausgangs ift herzuleiten von der Miß— 
handlung, daher diefe eine tödtliche Verlegung. Die verlchende 
Handlung bat den Tod nicht (P) ihrer allgemeinen Natur nad 
herbeigeführt. Die Peritonitis Tann Bolge der Perforation gewefen 
fein oder umgekehrt, doc, ifk eriteres das bei weitem wahrfcheinlichere. 

Die Heilung einer bedeutenden Dünndarmverlegung 
berichtet Pelizäus zu Rietberg (Weftpbalen)S?). 

N. 30 3. a. fraftig und gejund erhielt Morgens noch nüch⸗ 
tern einen Doldhitih in den Unterleib, ging 20 Minuten weit, 
blieb dann 3 Stunden im Freien liegen, bis er zu Wagen zum 
Arzte gebraht wurde, wo er 14 Stunden nad der Verlegung ans 
kam. In der linfen Darmbeingegend ein braunrothes Darmconvolut 
zwei Mannshände groß, mit fprigenden Arterien, ſtark blutend und 
mit weißlicher Blüffigkeit verunreinigt. An einer Darmfchlinge 
4 Deffnungen, je 2 gegenüber, 2 fhräg 2 quer den Darm durdy= 
bohrend, 2 etwa $ Bol, 1 etwa 4 Boll groß, die A. ‚Heiner. Die 
Schleimhaut war vorgefallen. 6 Nähte, Nepofition. Bauchwunde 
1 Zoll groß, 3 Knopfnaͤhte. Aufftehen und Umbergeben des N. 
gegen den Willen des Arztes am 3. Tage. Nah 3 Wochen war 
N. wieder zu den ſtärkſten Arbeiten fähig, doc, flel das Geradegehen 
etwas laͤſtig. 

Ueber eine Verlegung in der Ellbogen-Beuge mit 
tödtlihem Ausgange berichten Rene und Espagne®?®). 


Eine Leiche wurde im Juni auf dem Felde gefunden, ſtark 
zerfeßt aber doch erſt 5—6 Tage nad dem Tode zufolge ärztlichen 
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Gutachtens. Quetſchungen und Ecchymoſen an der linken Schulter 
und dem linfen Arm und auf dem Rücken der rechten Hand. Sn 
der Ellbogenbeuge ein Querſchnitt 3 Gentimeter fang etwas von oben 
nah unten und von innen nad außen verlaufend, blutend und 
ſtark klaffend. Durchſchnitten waren mehrere Venen, der Medians 
Nerve und die Armarterie zu zwei Drittheilen. Gutachten: 1) Kein 
Selbſtmord. 2) Den Duetfhungen nah zu urtbeilen Kampf des 
Opfers mit einer oder mehreren Perfonen. 3) Tod durh den 
Blutverluft aus der Arterie und den Venen, die in der Ellbogenbeuge 
von fremder Hand durdichnitten worden. Die ſpätern Erhebungen 
beitätigten diefen Ausſpruch. 

Die Df. haben die Beobachtungen über Verletzung der 
Armarterie gefammelt, und fprechen bienach aus, daß Verblu— 
tung aus der durchfchnittenen Armarterie erſt nach einer Stunde 
eintrete, daß aber einige Zeit vor eintretendem Tode die Blu⸗ 
tung noch von felbft ftille ſtehe. | 

Den Fall einer tödtlihen Schenkelverlegung berichtet 
Maſchkar). | 

Mauferei. Ein Verletzter fällt; ald man ihn 10 Minuten 
fpäter nad) Aufhören der Rauferei aufheben will, röchelt er und 
ſtirbt. Section am 2, Tage. Hautdeden blaß, mäßige Todtenftarre. 
Piel Blut am linken Schenkel. An der Vorderfläche des linken 
Oberſchenkels am Uebergang des obern in das mittlere Drittel eine 
von oben nach unten verlaufende geradlinige Wunde 1 Boll lang, 
4 Zoll Maffend. Schentelnerve, Schenkelfchlagader und Schenkel⸗ 
biutader über zwei Drittel ihres Volumens angeſchnitten. Bluts 
infiltration. Anämie der Bruft- und Unterleibsorgane. — Gute 
achten: Tod dur Verblutung. Ihrer allgemeinen Natur nad) 
tödtliche Verlegung. 
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Entziehung der Lebensbedürfniſſe, 


Einen Fall von „Erfkidungstod durch einen im 
Schlund ftedenden Henpfropf. Mord oder Eclbfl- 
mord?“ teilt Woffidlo, Kreisphyſikus in Oels, mit. 8%) 

Die unverehelihte, 3 Tage zunor von einem lebenden Knaben 
entbuntene M. flarb unter verdächtigen Umſtänden, dem Gerüdte 
nah an Gift. Auserdigung 7 Tage danach im März. Obduktion: 
Fäulnißblaſen ſtellenweiſe, Todtenflecke am Rücken, keine Leichen⸗ 
ſtarre. Geſicht ſtark gedunſen, von friedlichem Ansdrud, Augenlider 
geihwollen, hellbraun gefärbt. Augäpfel vorgetriceben, Bindehaut 
geröthet, Bupille eng. Mund gefchloflen, Lippen nicht geihwollen, 
nicht aeröthet. Kiefer dit aufeinander gepreft, zwiſchen denfelben 
deg auffallend röthlihe Mond der Zunge eingeliemmt. Tief im 
Rachen fledte ein vom geöffneten Munde aus kaum fichtbarer Gänſeei 
großer zufammengedrehter Ballen von Heu, Weder am Hals noch 
fonft wo eine Spur von Verlegung. Die Schädeldede außerprdent- 
lich blutreich. Die Gefäße der Hirnhäute und fämmtlide Bintleiter 
firogend von loderen braunrothen Gerinnſeln und von didfläffigem 
dunfeln Blut. Drofieivenen ſtark blutgofüllt; Luftrohrenſchleimhaut 
gering geröthet; in den größern Luftröhrenzweigen etwas ſchwach 
rothlicher Schleim. Linke Herzkammer leer, in der Vorkammer 
etwas lockeres braunrothes Blutgerinnſel; die rechte Herzhälfte ſtark 
angefüllt mit dickflüſſigen dunkeln Blute und Gerinnſel. Beide 
Zungen bunfel$lauroth, ſehr blutreich; in jedem Pleuraſack A Unzen 
ſtark blutigen Serums. Nieren biutreih. Gefäße des Unterleibs 
mit didflüffigem braunrotben Blute gefüllt. Im Bauchfellſack 8—10 
Unzen söthlichen Serums. Butahten; Erflidungsted unter Zuftandes 
fommen eines Stil» und Schlagfluſſes durd den im Schlund vor 
gefundenen Heupfropf. Selbſtmord. — M. hatte nad gemeilt- 
fhaftlihem Mittageffen mit mehrern Bermondten ihr unruhiges 
Kind an die Bruft gelegt, vergeblich, da fie Feine Milch hatte. 
Darüber fam es zu einem Meinen Wortwechlel mit einer Verwand⸗ 
ten. M. ging nun mehrmals in den Hof und fehrte bald zuräd. 
Als fie länger ausblieb, fuhte man fie und fand fie endlid auf 
recht ftehend, zitternd und ſchwer athmend auf dem Heuboden. Im 
die Stube geführt und niedergelegt zudte fie mit Armen und 
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Süßen, war blau im Geſichte, verdrehte die etwas Bervorftchenden 
Augen und öffnete von Zeit zu Zeit den Mund, als ob fie nad 
Luft fihnappte. Man hielt dieß für Krämpfe und ließ fie ruhig 
liegen, bis fie nach einer Viertelſtunde verfchied. 

Ueber einen Erwürgten berihtet Dieberg, Stadtarzt 
in Stafan. *) 

Dei 160 R. Kälte wurde außerhalb der Stadt die hart gefrorene 
entffeidete Xeihe eined Mannes gefunden, der Abends zuvor ſtark 
trunfen die Wohnung feines Freundes verlaffen. Nah tem Auf: 
thauen zeigten fih am Hals deutliche Zeichen des Erwürgens; an 
der reiten Geite ein größerer biutiger Gindrud, entiprechend dem 
Nagel des Daumens, und an der linken Eeite drei weniger große 
blutige Gindrüde, entiprehend dem 2. 3. und 4. Finger. Befon- 
dere Zeichen der Gegenwehr waren nicht zu bemerfen. Die innere 
Unterfuhung zeigte nicht auffallend byperämijchen Zuſtand des Kos 
pfes und eine noch geringere Hyperaͤmie der Lungen, leichte Röthe 
der Schleimhaut der Luftroͤhre. 

Ueber einen Fall von fimulirtem Mordverfud, 
Gehirnerfhütterung und Droffelung, — den bes 
rühmten Fall Armand — beridtet A. Tardieu, PBrofeffor 
der gerichtlichen Medicin zu Paris, 95) und gibt auffer feinem 
Gutachten auch die zuftimmenden Ontachten von Tourdes, 
Profeffor der gerichtlichen Medien in Straßburg, Rouget, 
Brofeffor der Phyſiolcgie in Montpelier, Birondi, Profeffor 
der Chirurgie in Marfeile, Granier, Profeſſor und Sach— 
verftändiger bei dem Gerichtöhofe in Lyon und Jacquemet, 
Profeffor in Montpellier, das feßtere nur mit feinem Schluß. 
Das Gutachten von Granier war verlangt von der Familie 
Armand, wahrfcheinlich fo auch das von Jacquemet; ſie 
wurden wohl abgegeben vor dem von Lardieu, das den 
übrigen vorheraing, wie diefe denn auch ihre Uebereinftimmung 
mit dem Gutachten von Tardieu ausdrüdlich fundgeben. 

Am 7. Juli 1863 Abends gegen 8 Uhr wurde der im beften 
Lebensalter fehende Diener Moriz Roux des Armand zu 
Montpellier im Hauskeller gefunden ausgeftredt auf dem Boden, die 
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Füße und Hände gebunden, gedroffelt, faſt leblos. 3 Stunden 
fpäter ift er vollfommen bei fi, aber noch abgeichlagen und völlig 
ſtumm. Andern Tags gibt er dur Zeichen Fund, daß fein Herr 
ihn des Morgens über den Kopf gefchlagen, und da er hieturd 
bewußtlos geworden, gedroffelt und gebunden habe. Vom Morgen 
des zweiten Tags an ſpricht R. volllommen und beftätigt feine Ans 
gaben. In Folge deffen wird U. verhaftet, und wird erft nah 9 
Monaten durh den Wahrſpruch der Gefchwornen: „Nichtſchuldig“ 
frei. Die Debatten der Sachverſtändigen bei der öffentlichen Ber. 
handlung waren lebhaft; *) fie verduntelten aber nah dem Aus 
fprude Tardieu’s nur zu oft die obichwebenden Fragen durch 
. haltlofe Theorien, werthlofe Behauptungen und müffige Unterfuchun- 
gen die feinen Bezug daher hatten. Tardien nimmt in feinem 
Gutachten in Betracht die Lage, in welcher R. gefunden wurde, die 
Bande um Hals, Hände und Füße, die Zeitdauer, während welcher 
R. gedroffelt und gefnebelt blieb, den Schlag über den Kopf, die 
unmittelbaren und die fpätern Folgen der Vergewaltigung. Gr 
beruft ſich darauf, daß er fich lediglih an die Thatſachen gehalten, 
wie fie durch die Vorunterfuhung feflgeftellt worden, und daß er 
jeder Hypotheſe und feibft jeder theoretifchen Diskuſſion fern ges 
biieden, und gibt folgende Schlußfäge: 1) R ift der alleinige Ur- 
heber der angeblihen Vergewaltigung. Er hat alles erfunden, zu» 
fammengeftellt und vollzogen mit eigener Sand. 2) Es if falſch 
und fchledhterdings unzuläffig, daß er zehn Stunden hätte in dem 
Zuftande bleiben koͤnnen, in dem er aufgefunden wurde. 3) Die 
thatſächlichen Verhältniffe an feiner eignen Perſon beweifen unwi⸗ 
derleglich, daß MR. die Bande um Hals, Füße und Hände erit ges 
legt furz vor dem Zeitpunkt, zu weldem, wie er wußte, Jemand 
in den Keller fommen mußte. 4) Die Hautabfhürfung am Hinter 
theil des Kopfes Tann nicht Folge eines mörderiichen Schlages mit 
einem Scheit Holz, oder Stod feyn. Cine ſolche Vergewaltigung 
hätte ganz andere Spuren hinterlaffen. 5) Die angeblihe Ohn⸗ 
madt, in weldher NR. doch noch Beobachtungen machte, und das 
Stummfeyn find grobe Täufchungen. 6) Ohne daß NR. es wußte 
und ohne daß er es vorherſehen konnte, bat fih die Zufammen« 
Ihnürung des Haljes gefteigert (Feuchtigkeit des Kellers, Straffer- 
werden des Strids, Anfchwellung der Weichtheile, fo daß er nahe 
daran war durch Erdroffelung zu Grunde zu gehen). (Er war dem 
Erftiden nahe. Der Strid ging A—10 Mal um den Hals ohne 


*), Der zuerft zugezogene Sachverſtändige und ein paar Profefloren 
von Meontpellier hatten für Mordverfuch ſich ausgeiprochen. 
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- Knoten, hatte nur feichte Strangrinnen hervorgebracht, die weit von 
einander ablagen und feine Biutunterlaufung zeigten. Der Strid 
um die Hände lief in 5—6 Windungen um das rechte Handgelent, 
jede Windung mit einem Knoten; um das linke Handgelenf Tief 
der Strid in 3 Windungen, war aber nur mit einem Sinoten vers 
jeben. Die Hände waren auf den Nüden gebunden. Um die Füße 
war ein Schnupftub an den Knieen gefchlungen. Hände und Füße 
waren nicht angeichwollen ) 


Bier Fälle von Erhängen (Selbftmord) berichtet Die« 
berg.* In allen 4 Fällen berührten die Erhängten mit deu 
Füßen den Boden. Nur in einem Falle war auffallender Bluts 
reihthum des Kopfes und vermehrter Blurgehalt der Lungen 
vorhanden, im den andern 3 Fällen mußte Apoplexia nervosa 
angenomnıen werden. In eben den drei Fällen war der tiefite 
Eindrud des Stranges im Naden und der Kopf war nad hin: 
ten übergeneigt, fo daß Vf. die Frage ftellt, ob nicht bei Diefem 
Sitze des Stranges vorzugsweife die Apoplexia nervosa vor- 
fomme. Bezüglich der begränzten Hyperämien und Transſu— 
dafionen am Dünndarm bei Erhängten, die Bf. nicht näher in 
Obacht genommen, macht er die Bemerkung, fie möchten wohl 
Gravitationserfcheinungen und bypoftatiih ſeyn, in welcher Bes 
ziehung zu beachten, daß wenn die Leiche des Erhängten aus 
der fenfrechten Lage in die horizontale fomme bei der Section 
die bisher tieffte Darmfchlinge nicht mehr die tiefſte fei und 
demnach hypoftatifche Darmbyperämie aud an einer andern als 
der jeßt tiefſten Stelle vorkommen könne. 

Mord oder Selbftmord durch Erhängen? 86) 


MWittwe N. wurde Vormittags im Stalle aufgehängt gefun⸗ 
den an einem Pflock fürs Dferdgeichirr, weiber 6 Fuß 3 Zoll vom 
Boden entfernt if. Sie hing in der Schlinge einer Schnürleine, 
der Scheitel 1 Buß vom Pflod entfernt, 5 Buß 3 Zoll über dem 
Boden, fo daß Dielen der 5 Fuß 34 Zoll lange Leichnam noch bes 
rührte. Der eine Pantoffel hier, der andere in der Stube; das 
Kopftuch lofe auf dem Kopfe, das Stirnband im Hausflur; in der 
Stube ein paar Flauſch Weiberhaare und ein frifher, wäfleriger 
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Blutfleck. Gerücht entfland, dag N. dur ihren 66 9. a. Zuhälter 
K., der in der Stube im Bette lag, getödtet worden. Obduction 
am 2. Tage, Rings um den Hals hellrothe Flecke, am linken 
Unterkieferwinfel 1 300 großer Fleck; an der rechten Wange ein 
4 Bol großer Fleck; auf dem linken Schulterblatt ein fugillirter 
led Silbergroichen groß; zwilchen den beiden Sclüffelbeingelenfen 
ein blauer ſugillirter Fleck; an beiden Glicnbogengelenten und 
am rechten Handgelenk unbedeutende Hautabſchürfungen; mehrere 
Heine Sugillationen an der rechten untern Gliedmaße; nah Eröffs 
nung der Kopfböble größtentbeils auf beiden Sceitelbeinen mehrere 
Blutaustretungen Silbergroſchen bis Achtgroſchenſtück groß, 2 Linien 
dick. — Gutachten: Tod durch Stick- und Schlagfluß in Folge 
von Strangulation; Selbſtmord. — Außergerichtliches Geſtaͤndniß 
des K. .. Wiederaufnahme der Unterſuchung. Gutqchten des Mer 
dicinal⸗Collegiums: Nicht mit Sicherheit zu beflimmen, wie der 
Tod berbeigeführt worden, der Leichenbefund widerfpricht dem Ges 
ſtaͤndniß nicht. Gutachten der wilfenichaftlichen Deputation: Ger 
waltfame Einwirkungen auf den Körper — Schläge auf den Kopf 
— vor dem Tod und vor dem Aufhängen. Tod ſchnell eingetreten 
und zwar Erſtickungstod, ob durch Aufhängen, Grdroffeln oder Gras 
würgen ungewiß; wahrfcheinlih Betäubung durh Schläge auf den 
Kopf und dann ſchnell Strangulirung. — K. wurde fchuldig ge⸗ 
ſprochen und zur Todesftrafe verurtheilt, farb aber noch vor deren 
Vollzug. 
Ein weiterer Fall: Mord oder Selbftmordf 87) 


Die 27 3. a. Bleifhersfrau W. wurde erhängt gefunden. 
Die 5 Buß große Leiche fand mit den Füßen auf dem Erdboden, 
den Kopf etwas nad) rechts geneigt und hing in einem Stricke an 
einem Afte des Baumes, der nur 5 Fuß vom Boden entfernt war; 
die untern Heineren Aeſte waren frifh abgebrohen. Der Strid 
war mehrmald um den Aſt gewidelt und durd mehrere Knoten 
feſtgeſchürzt. Das herabhängende Ende des Stride® war 16 Zoll 
fang und endete in eine Schlinge, fo daß zwiſchen Hals und Aſt 
9 Zoll Strike frei blieben. Obduktion ergab vielfache äußerliche 
Verletzungen, naͤmlich Sugillationen, Gindrüde, heller und dunkel 
gefärbte Bleden in großer Zahl am Halle, auf den Schultern, am 
Bruſtkaſten und im GBenid; sine unvelllommene Strangrinne am 
Sale. Die allgemeinen Kopfbededungen, die Hirnhäute, die Gefäße 
and Mdergeflehte des Hirns und das Kleinhirn mit dunkelm flüſſi⸗ 
gen Blut Rropend angefüllt, ebenfo die Denen am Hals, Schleim⸗ 
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baut der Luftroͤhre dunkelbraunroth; die dunfelblauen Lungen füllten die 
Bruſthoͤble vollſtaͤndig aus und firopten von ſchwarzem flüfligen Blut, 
ebenio die Kranzadern und die rechte Herzhöhle; nicht minder die 
großen Denen des Unterleibs. Gutachten: Tod an Gtid- und 
—* durch gewaltſame Thätigkeit eines Dritten. Erſt nach 
eingetretenem Tode wurde die Leiche aufgehängt. Die Übrigen Er⸗ 
bebungen flimmten damit überein, der Ehemann, im Scheidungs- 
prozeſſe begriffen, wurde der That ſchuldig geſprochen und binges 
richtet. (Man hatte denſelben kurz nor Auffuden der erhängten 
Frau mit dieſer in den Wald und dann allein zurückgehen ſehen.) 

Einen Fall in welchem die Frage, ob ertrunken oder 
erſchlagen? ungelöst blieb, habe ich mingetheilt. #8) 

Einen Fall von Ertränkungstod theilt Dieberg 
wit, *) 

Ein kräftiger Mann wurde bei — 100 R. aus einem Eisloche 
des Sees Kaban gezogen, feines Geldes beraubt. Die Reiche feit 
18 Stunden im Waſſer, zeigte vollfländige Todtenkarre und war 
bis zur Meberbringung ins Sections Local oberflächlich leicht gefroren. 
Seftign 24 Stunden nach dem Auffinden. Körper auffallend blaß 
und kalt, nur Gefiht und Hände hatten fih im Aufthauen ganz 
livid gefärbt. An der Vorderfeite der Gliedmaßen Gänfehaut, Epi⸗ 
dermis der Finger leicht runzelig. Penis, Scrotum ſtark gerunzelt. 
Mäßige Blutfülle in den Schädelorganen. Luftroͤhre und deren 
Aeſte enthalten nicht viel feinblafigen Schaum, deren Schleimhaut 
tft geröthet. Beide Langen hypervoluminös, die rechte auffaflender 
als die linke, welche ſtark verwaclen; beide bfutreich, die rechte 
mehr. Rechtes Herz und Lungenſchlagader ziemlich ſtark mit dun« 
em Blut gefültt, das linke Herz leerer. Blut überalt auffallend 
flüſſig. Zwerchfell tief, Magen leer. Leber, Nieren blutreich. 


Bf. fnüpft hieran die Bemerkung, daß er bei den Ertrun— 
fenen Afphygie oder Apoplezie oder eine Miſchung von beiden 
gefunden und niemals zur Neuroparafyfe ale Erklärung der 
Zudesart habe feine Zuflucht nehmen müffen, wie dieß oftmaßg 
bei Erhängten der Fall. Neuroparafyfe ift eine plögliche Läh— 
mung des ganzen Nervenfpftems, und man findet In der Leiche 
nichts Abnormes. Wenn aber die Lungen ballonartig ausge 
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dehnt find, fo hat Erſtickung durch Afphygie ftattgefunden, die 
Athmung wurde behindert, ed trat anfängliche Lähmung der 
Bruftorgane und dann nachfolgende allgemeine Lähmung ein. 
Iſt Waſſer in die Lungen eingedrungen, fo ift dieß nicht als 
Neuroparalyſe zu bezeichnen. 

Ueber eine im Waffer gefundene Reihe (Er— 
trinftungstod) beridtet Pfaff. *) 

Bänfehaut fand fih nur in der regio epigastrica und in der 
ganzen rechten Seite des Leibes. Dber den Handgelenken zeigten ſich 
ein paar Striemen, fonft feine äußere Verletzung. Hymen vorhans 
den. Kopfichwarte, Hirnhäute und Blutleiter blutreich, nicht fo 
das Hirn. Die linke Herzhälfte ziemlich leer, die rechte ein wenig 
ſchwarzes nicht vollffändig coagulirtes Blut enthaltend. Die rechte 
und linke Zunge mäßig biutreich; der innere Uebeizug der Luftröhre 
dunfel gerdtbet, nirgend biutiger Schleim. — Gutachten: Apoplectiſch⸗ 
fuffocatorifcher Tod durch Ertrinten; Selbfimord (Entdedung eines 
begangenen Diebftahle.) 

Bor dem Schwurgerichte zu Naumburg a. S. fam ein 
Fall von Ertränfung eines 3 Wochen alten Sins 
de 8 vor. 99) 

Kindesleihe aufgefunden im Waſſer. Mutter eine Wittwe, 
unehelich gelchwängert, behauptete ihr Kind weggeſchenkt zn haben, 
bis die Kleidung des Kindes dagegen angeführt wurde. Gie bes 
hauptete nun, das Kind fei geflorben und fie habe nur die Leiche 
ind Waſſer gebracht. Das Gutachten bezeichnete aber als gewiß, 
dag das Kind ertrunfen fey, denn Blut dunfel und Dünnflüßig ; 
rechtes Herz, Lungenarterien und große Venen damit angefüllt; linke 
Herzlammer und große Schlagader Teer; reichlicher, weißer, ſchau⸗ 
miger Schleim in der Luftröhre; Lungen prall, aufgetrieben, fo daß 
fie nit nur die Lungenböhlen vollſtändig ausfülten, fondern an 
der rechten Lunge Nippeneindrüde fihtbar waren. Beide Lungen 
ungewöhnlich biutreich, beim Einſchneiden derfelben Hervortreten von 
reichlichem, lufthaltigem, fchleimigem Schaum. — Berurtheilung zu 
lebenswieriger Zuchthausftrafe. 

Tod durch Kälte hat Dieberg bei feinen 100 ge: 
rihtlihen Sektionen 10 mal beobachtet. *) Er unterfcheidet 
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I. Leichenerſcheinungen, Die nachweiſen, daß der Koͤrper lebend 
oder todt größern Kältegraden ausgeſetzt war, und II. Leichen⸗ 
erfcheinungen, die nachweiſen, daß der lebende Körper der Stälte 
ausgefeßt war. Zu erſtern zählt er 4. die lividen Hautnetze 
an den Extremitäten, wie fie fib an jeder gefroren geweſenen 
und wieder aufgethauten Leiche zeigen; 2: die Froſtröthe, Froſt⸗ 
erythem an Gefiht und Händen, überhaupt an entblößten Kör- 
perftellen, bald heller, bald dunkler, wie e8 ſcheint je nach dem 
Grade und der Einwirkungsdauer der Kälte, — wohl immer 
exit beim Aufthauen entitehend und zwar felbft an vorher ganz 
blaſſen Leichen ; 3. die welke ſchlaffe Haut, A. die eingefallenen 
Augen, die weiche Hornhaut ; 5. Die fhmußige Kupferfarbe, zur 


weilen ins Biolette fpielend, der Hirnhäute beim Auftbauen. 


6. das breiartig erweicdhte Gehirn; 7. der Mangel des Zer⸗ 
feßungsprogeffed daher aud feine Auftreibung des Unterleibs 
durch Gasentwickelung. — Zu den Erfcheinungen, die nachweifen, 
daß der Lebende Körper der Kälte ausgefegt war, gebören: 
1) die Hpperämien innerer Organe vor alem des Herzens. 
Diele kommt zwar in einzelnen Fällen auc bei Tod durd AL 
tobol-Bergiftung vor, nie aber in dem hohen Danke. Außer 
dem find bei Erfrorenen häufig blutreich die Leber und die 
Nieren. 9) Große Ueberfüllung der Harnblafe mit wafferhellem, 
geruchlofem Urin. 3) Das Blut im Herzen ift dunfel, Did 
flüffig, zuweilen fparfame lockere Gerinnfel enthaltend. — Daß 
der Magen Erfrorener faft immer ganz leer fei, hat Vf. nicht 
beftätigt gefunden, wobei freilich zu bemerfen, daß in den von 
ihm beobachteten Fällen meiſt übermäßiger Branntweingenuß 
den Tod durch Erfrieren einleitete. 


„Ueber die Leichenbefunde nah dem Erfrierungs- 


tod" hat Ogſton, Profeffor der gerichtlichen Medicin in 


Aderdeen (Schottland) einen Auffag gebracht, 9%) der aus dem 
Driginal überfept mitgerheilt wird. DOgfton bringt zum Theil 
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Die Fälle wieder, die er fihon friiher veröffentlicht Hat, 9 und 
fügt mehrere neue hinzu. Die Leichenbefunde geſtalteten ſich 
fehr verfcyieden je nad den verfchiedenen Rebenumftänden, unter 
deren Mitwirfang das Grfrieren fait hatte. Eine anffulende 
Erſcheinung bei jeder Obduetion war aber die Farbe der Blut 
mafle, Die weit heller als gewöhnlih war und mehr dem Wr 
terienblute gli, ſo zwar, daß in einzelnen Fällen der bloßge⸗ 
degte Körper den Gedanken an Viviſektionen niederer Thiete 
wach rief. Ein anderer auffallender Befund war die ungewöhn⸗ 
liche Maſſe von Blut in beiden Hälften des Herzens und in 
den größern dazu gehörigen Blutgefäßen; hievon abhängig war 
der auffallende Blutmangel in andern Drganen. 

Ueber eine Berbrennun'g berichtet Maſchka, Bıof. 
in Prag. **) 

Ein 6 9. a. Maͤdchen ſpielte mit Zündbolzchen, Die Kleider 
fingen Feuer und das Kind verbrannte ſich fo, daß es nach 12 Stum 
den farb. Obduktion. Im Gefihte, am Halfe, am Nüden 
und an der vordern Fläche beider Schenkel waren die Hautdeden 
an zahlreichen, theits Meinern, theils größern bis handtellergroßen 
Stellen gelblich braun gefärbt, pergamentartig vertrocknet, in den 
Zwilchenftelen die Obertaut lappig abgelöst, bie und da zu 
hohnengroßen mit Serum gefüllten Blaſen erhoben, an welch lehter 
ren feine Spur eines vröthlich gefärbten Hofes; Die darunter lie 
gende Kederhaut hochroth, ftellenweife ftarf Infleirt. Kopfhaare vers 
fengt ; Schädeldeden blutarm, Schädelknochen unverletzt; harte 
Hirnhaut hochroth, fein infieirt. Dintleiter voll dunklen theerarti— 
gen. Blutes; Gehirn derb, ſehr biutreih; Lungen dunkel überfüllt 
mit ſchwarzem, theerartigen Blute; Herz ſtrotzend von ſolchem 
Blute. Unterleibsorgane jehr byperämifh. Dad Blut durchgehende 
ſchwarz und theetartig, kaum eine Spur einer ſchlaffen Gerinnung 
zeigend. 

Die „Diagnoſe des Verbrennungstodes bei 
verfohlten Leichenreſten“ Hart Grünbaum, Kreide 
phyſikus in Beeskow in einem Falle geſtellt. ») 


*) British and Foreign Medico- chirurgical Review, vol 16 p. 485 
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Ein Haus brannte, dir 70 % & Mutter wurde geweckt, 
wedte ihrer Seits einen 9 9. a. Knaben und eilte mit ihm zur 
Haudthüre, fiel um und wurde nicht weiter gefehen. Beim Weg- 
räumen des Schuttes fand man Leichenrefte. Bei der Obdyction 
wurde aus dem Auffinden einer fehr entwidelten Bruftdrüje ge: 
fhloffen, daß die Keichentefte einem Weibe angehören. Dasfelbe 
kam lebend ind Wener, denn am Unterarm bemerkte man einzelne 
Tepen der Oberhaut abgelöst anhängend, es hatte demnach Biafen- 
bildung flattgefunden. Der Tod trat durh Erfidung ein, dem 
beide Lappen der linken Zunge waren dunfelröthlih mehr Tupfer- 
farben, was auf eine Ueberfüllung derfelben mit Blut hindeutete, 
und die linke Herzkammer enthielt nur wenig ſchmierige Blutmaffe, 
während die rechte Herzkammer und der Vorhof vollſtaͤndig von 
einer mehr trockenen, volllommen geronnenen brödligen ziemlich 
barten Blutmafje ausgefüllt waren. 

Der Seifenfieder R. in Münden wurde der Störung 
der Sonntagsfeier (P.St.“G.⸗“B. Urt. 105) durch 
üblen Geruch erregende Gewerbdausübung fdul- 
dig gefunden durch Erkenntniß des Stadtgerihts und des Be 
zirfögerihts, 92) weil er am Morgen eincd Sonntags im Mai 
bis 6 Uhr in feiner Werkftätte ohne dringende DVeranlaffung 
eine große Menge Bett jhmolz, fo daB der hiedurch erzeugte 
Geſtank zur Beläftigung der Nahbarfchaft die ganze Gegend 
erfüllte. Eine Störung der Sonntagsfeier Tiegt gleichwie in 
einer geräufchvollen Gewerbsausübung, fo aud in einer Arbeit, 
duch welche ihrer Natur nad ein gerechten Auftoß erregender 
Geruch erzeugt und in der ganzen Nachbarfchaft verbreitet wird. 
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Kinbeötäbtung. 


„Die Zurehnungsfähbigfeitder unehelich Ge— 
(hwängerten* beipriht Lion sen., praft. Arzt in Ber- 
(in 92), auf Grund der reichlih mitgetheilten Literatur. Er 
sheilt die Paragraphen des Landredyts mit, welche auf die Ber 
bütung des Kindesmords Bezug haben und bemerft, daß man 
diefe Gefche aufgehoben, weil man entweder eingeichen, daß 
fie unwirkſam find oder Daß fie fogar ſchaden. In Wahrheit 
jei auch das vom Landredht Berlangte fo naturwidrig, daB man 
der neuen Geſetzgebung Dank wiſſen müfle, wenn fie dieſen 
Kram abgeichafft babe. Aber doch hätte das Gute, das in 
diefen Gefegen war, beibehalten werden follen. Verf. it der 
Meinung, daß man zwar die Verheimlichung der Schwanger: 
fhaft an ſich ftraflos finden fann, daß diefelbe jedob im Gon- 
neg mit dem Tode des Kindes immer gegen die Mutter den 
Verdacht eines Verbrechens begründen könne, fowie, Daß die 
der Behörde oder einer Medicinalperfon mitgetheilte Schwan: 
gerichaft zu der Annahme berechtigen folle, daß caeteris pari- 
bus der Tod des Kindes ohne Verfchulden der Mutter erfolgt 
fei. Die Formulirung müße natürlih dem Gefeßgeber übers 
laſſen werden. 

„Die Kebensfähigleit der Neugebornen in 
forenfifher Beziehung” hat W. E. v. Faber, Medicinaltath 
und Oberamtsphyfilus in Schorndorf, beiproden 94%). Unter 
Lebensfähigfeit muß die Eigenſchaft verflanden werden, nad 
der Trennung vom Leibe der Mutter das nun begonnene felbft- 
ftändige Leben fortzufegen, es müſſen daher auch alle Hinder- 
niffe, welche dieſer Fortſetzung des Lebende im Wege ftehen, 
berüdfichtigt werden, und zwar nicht blos die Unreife und Die 
äußerlihen fichtbaren Gebrechen und Mißbildungen, fondern 
auch innerliche Strankheiten, welche der Fötus aus feiner frühes 


98) Henke's Beitichrift f. d. Staatsarzneilunde, Heft 1, ©. 1. 
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ren Welt mitbringt, fowie die Produfte folcher Krankheiten. 
Kinder, welche erft nah Wochen und Monaten in Folge des 
angebornen Bildungsfehlers, 3. B. Spina bifida etc. ſterben, 
find. fhon bei der Geburt für lebensunfähig zu erklären. - Auch 
ift bei Beurtheilung der Lebensfühigkeit der Neugebornen im— 
mer auch auf die Eonftitution der Mutter, deren etwaige 
Kranfheitsanlagen und wirklich vorhandene Krankheiten, 3. B. 
Syphilis, Blattern, Tuberkulofe, Skrophelſucht, Rhachitis 2e. 
und deren möglichen Uchergang auf den Fötus, ſowie auch auf 
vorausgegangene phyſiſche und pſychiſche heftige Eindrüde wäh: 
rend der Schwangerihaft Rüdficht zu nehmen. Berfaffer bat 
65 Fülle von bald oder einige Zeit nach der Geburt verftors 
beneu Neugebornen mit Krankheitserfheinungen und Sektions⸗ 
ergebniffen aufgeführt, darunter einen Theil aus Elſäſſer's 
Geburtsberichten aus dem Catharinen-Hoſpital zu Stuttgart, 
daher er denn Kinder von 2—3 Wochen noch ald Neugeborne 
betrachtet. (Bader geräth hiedurch in Widerfprub mit den 
geſetzlichen Beſtimmungen Württembergs, die nur für Kinder 
unter 24 Etunden die Bezeichnung ald Neugeborne zulüßt; 
ebenfo aber auch mit dem gefeglichen Begriffe der Lebensfühigs 
feit, der auch vom wiſſenſchaftlichen Etdndpunft aus betrachtet 
richtig, nur das gehörige Mach der Reife, d. h. den Schluß 
des 7. Monats der Entwidelung feſthält. Die Rückſichtnahme 
auf den Tod herbeiführende Mißbildungen oder Krankheiten 
führt zu weit: Ale Menfchen müffen fterben — und entipricht 
der hiſtoriſchen Entwidelung und Einführung des Begriffes 
nicht. Im bayerifhen Etrafgefegbuh von 1861 kommt das 
Wort „Iebensfühig" nicht mehr vor. Bei der Brage aber, ob 
das Kind während oder gleich nach der Geburt getödtet wors 
den, kann der Nachweis, daß das Sind den Grad der zur 
Lebenserhaltung nothwendigen Reife nod nit erlangt bat 
(nicht lebensfühig war) zur Aufhellung der Todesurfache beitragen.) 

Ücher die Lebensfähigkeit in Beziehung auf 
Die Kindestödtung fpriht A. Guelmi9®), anknüpfend 

90) Gazetta medica italiana. Lombardia. 1. Febr. 
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an einen Ball, in welchem der Vertheidiger fefthielt, Kindes- 
tödtung liege nicht vor, denn die Angefchuldigte babe zwar ihr 
Kind umgebracht, das Kind fei aber nicht Ichensfähig gewvefen. 
Verf. ſtimmt dem nicht bei, und Hält fett, Kindestödtung könne 
auch begangen werden in Bällen, in denen die Lebensfähigkeit 
nicht nachgewiefen werden könne, denn einmal feien die Nach- 
weifungen der Mutter über die Dauer der Schwangerſchaft 
auch bei deren beftem Willen fehr zweifelhafter Art, dann kön⸗ 
nen die Zeichen des Keifegrades leicht täufchen, da die Ent 
widelung bei verfchiedenen Leibesfrüchten ſehr verſchieden vor⸗ 
fhreite und endlih gebe es nachgerade Beifpiele genug, daß 
Leibesfrüchte mit 6 monatlicher oder noch geringerer Entwidelungs- 
dauer bei Xeben erhalten worden feien. 

Ueber „eine Mißgeburt feltenfter Art Lebens» 
fähigkeit" berichtet Easper?e), Geheimer Obermedicinafs 
rath und Profeffor in Berlin. Das preußifhe Landrecht fpricht 
von „Geburten ohne menfhlihe Form und Bildung, Das 
beanfprucht Verf. als gefeßgeberifhe Definition der „Mißges 
burt,“ für die gerichtlich-mediciniſche Wiſſenſchaft glaubt er 
aber fefthalten zu müfjen an der Definition: „Mißgeburt ift 
eine Frucht mit fo rvegelwidrig gebildeten Organen, daß das 
Durch ihr Fortleben unmöglich gemacht wird." (In der willen: 
fhaftlihen Mediein ift der Ausdrud „Mißgeburt“ antiquirt, 
warum er dann in der „gerichtlichen Medicin® beibehalten und 
erft noch in einem der Gefeßgebung fremden Einne angewendet 
werden fol, ift nicht abzufehen.) 

Eine Hebamme war verdächtigt worden eine Todtgeburt vers 
ſchuldet zu haben. Bei der gerichtlihen Dbduction fand ſich die 
äußere Form normal bis auf verfümmerte Bildung der weiblichen 
Sefchlechtetheile und vermehrte Finger» und Behenbildung. Da⸗ 
gegen flellte das Herz nur eine Höhle dar und beide Lungen waren 
nur 4 Zoll lang, 3 Zoll breit und ohne alle Lappeneinſchnitte. 
Casper fprah aus, daß die Frucht eine todtgeborne, nicht lebend 
fähige gewefen, wonach Ginftellung des Unterfuchungsverfahrens. 
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Casper bezeichnet den Fall als einen neuen umd Fehr 
lehrreichen Beweis für den unbeftreitbaven Sag, Daß nicht blos 
ein gewiffes Lebensalter der Leibesfrucht, wie Die Rochtsfatzun⸗ 
gen annehmen, fondern vielmehr auch die organiihen Bedin- 
gungen zum möglichen Fortleben in dee Frucht geſetzt fein 
müffen, um fie für „lebensfähig“ zu exflären. (Auch bier ‚gilt 
das oben Bemerkte. Bei der Definition techuifcher Begriffe 
Darf man ſich nicht an den Wortlaut hakten, Tondern muß die 
hiſtoriſche Entwickelung dc8 Begriffes berüdfichtigen, denn ſonſt 
iſt „Mißgeburt* eine ſchlechte Entbindung. Iſt auch die Bes 
zeichnung „lebensfähig“ ſchlecht gewählt für die zur Fortſetzung 
des Lebens nothwendige Reife, fo darf doch jet in der ge⸗ 
richtlichen Medicin der Ausdrud nicht anders angewendet wer⸗ 
den, ald die Befege ihn auwenden. Der Gefepgebung ift frei- 
(ih zu rathen, dieſen ſchlecht gewählten und nun beftrittenen 
Begriff zu verlaſſen und das hat die bayerische Strafgeſetzgebung 
von 1861 bereits gethan. — Im obigen Falle hätte Casper 
fehr wohl fügen können, das ‚Kind war zwar Tebensfähig in 
Bezug anf den Grad feiner Reife, das Leben hat es aber nicht 
fortfeßen können, weil die hiezu nöthigen Organe fehlten, bes 
giehungsweife ‚nacht gehörig beſchaffen waren. Auch bei foldhem 
ärztlichen Ausfpruche würde die Unterfuchung eingeftellt worden 
fein. Der Fall beweilt alſo Nichts.) 

Zur forenfifhen Würdigung fubpericranialer Blut: 
ergüſſe bei Nengebornen“ bat Liman, Privatdocent in Ber 
Un, vierzehn Beobachtungen aus dem Lönigl. forenſiſchen In⸗ 
ſtitute mitgetheilt ?7), welche größtentheild aufgefundene Kin⸗ 
desfeichen Detrafen*). Liman weift darauf hin, daß die fub- 
pericranialen Blutergüffe durch jede den Schädel des Kindes 
‚getroffen babende Gewalt oder uud durch Sturz erzeugt fein 
föunen, aber nit müſſen, fondern lediglich ald Folge des Ge⸗ 


97) r a — b er's Bierteljahrſchr. f. gerichtl. und öffentl. Medicin, Zufi, 


®) In Berlin werden tobtgeborne Kinder häufig weggelegt (ausgeſetzt 
um die Beerbigungstoften zu baren ſig wegs 9 (ausgefegt), 
29» 
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burtsaftes vorkommen können. Sie find in ſolchem Zalle nur 
eine Theilerſcheinung der Kopfgefchwulft und nicht eine Theil 
erfcheinung des Gehirnfchlagflußes, refp. der Erftidung, wie 
die8 Tardieu angenommen, welcher fubpericraniale, linfens bis 
bohnengroße Blutergüffe als ſpecifiſche Zeichen für die Eritidung 
durch Verſchluß von Rufe und Mund ꝛc. hinſtellt. Niemals hat 
Liman bei Wochen und Monate alten in Betten oder derglei- 
hen erftidten Säuglingen diefe Eriheinung beobadtet, fondern 
eben nur bei Neugebornen und Kindern, weldhe noch die Kopf- 
aefhwulft oder deren Nefte zeigten. Dafür fpriht auch der 
legte der mitgetheilten Fälle, in welchem ſehr beträchtliche Blut: 
austretung über der linken Hirnhalbkugel fih fand, aber nur 
ein Paar Inſeln biutiger Sulze in der Schädeldede und gar 
fein Blutaustritt unter dem Berioft der Schädelknochen. Uebri— 
gend würde, felbit wenn die fubpericranialen Bintanstretnugen 
eine Theilerfcheinung des Blutichlaaflußes wären, doch immer 
feftitchen,, Daß dieſelben nice mir Nothwendigkeit die Einwir⸗ 
fung einer Äußeren Gewalt vorausſetzen. 

Mehrere (7) Bälle von Kindestödtung hat Toul- 
mouche befannt gegeben, *) von denen folgende beachtenswerth : 

1. Leben tes Kindes wurde angenommen, ungeachtet die Lunge 
bei der Zungenprobe in keiner Weiſe ſchwamm, aber eine Echnur 
war vierfah um den Hals geführt, fo erg, daß fih eine ticfe Strang⸗ 
rinne zeigte, und die Haut zwiſchen den einzelnen Windungen eine 
rothe gefpannte Wulſt bildete mit Serum enthaltenden Blaſen. 
Das Geitändniß folgte nah. — 2. Vf. ſprach nach Unterfuchung 
der Mutter aus, daß die Geburt vor 12—15 Tagen flatt hatte. 
Die Kindesleiche fand fi) in der Höhe eines Heufchobers, fat mus 
mifleirt, Die Rungenprobe war unmöglih; doch ließ ſich entnchmen, 
daß das Kind reif geweien, und wahricheinlicy Teicht geboren wor« 
den. Um den Hals fand fi ein Bard 24 mal flarf angezogen, 
fo daß eine tiefe Strangrinne fi) zeigte. Nach Aufweichen und 
unter der Loupe fand fi, daß es die Nabelfchnur fei, die von 
Nabel und Mutterfuchen, welch legterer fih nicht fand, losgetrennt 
war. Aus diefem Umflande, fowie aus der tiefen Rinne fchloß T., 





* ©. oben Geſchlechtliches. 
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daß die Strangulation und der Erſtickungstod abfichtlich. herbeiges 
führt worden. (Zu wünſchen wäre, auch in diefem Balle von dem 
Geſtändniß der Angeklagten zu leſen, die eine Mehrgebärende war, 
denn, wie der Ball liegt, halte ih den Ausipruh für gewagt. 
Tiefe Strangrinnen bei Nabelichnur:Ummwidelungen find nicht uners 
hört und die freien Enden der Rabelfhnur find bei ſolchem Zer- 
feßungszuftande der Leiche wohl auch nicht unbedingt beweifend für 
abjichtliche Abtrennung.) 3. Das Kind wurde halbfaul aufgefun> 
den in flebendem Waſſer. Nah dem Befunde an der Mutter 
wurde angenommen, daß 18 — 20 Tage feit der Geburt verfloffen 
feien. Das Kind war reif, Lungen fchwammen aber nicht mehr, 
wenn fie ſtark ausgedrüdt worden. Im Schlund den Kehlkopf vers 
fhließend, fand ih ein Pfropf von Düngererde. Stirn und Echeis 
telbeine waren gebrochen und eingedrüdt, — wie beim Mangel von 
Röthung und Blutaustritt in der Umgebung angenommen wurde, 
durch die Einwirkung der Steine, mit denen die Kindesleiche beichwert 
worden. Gutachten: Tod durch gewaltiame Erftidung des lebenden 
Kindes. — 4. Die ärztliche Unterſuchung hatte ergeben, daß die Ges 
burt etwa vor 2 Monaten ftatt gehabt. Die Kindesleihe ausges 
graben auf dem Belde war in Bettentartung und halbverwest, Die 
Gztremitäten abgelöst. Nur der hintere Theil des Bruitlorbs und 
des Haljes waren gut erhalten. Das rechte Seitenwandbein zeigte 
einen unregelmäßigen Bruch mit Knoceneindrud, das Tinte fehlte. 
Der 2. u. 3. Halswirbel flanden 1 Gentimeter auseinander, die 
Bewegung war eine ungewöhnliche und der Querfortjaß des 2. Wir⸗ 
beis war abgebrochen. Die Nüdenmarkshäute waren roth an dieſer 
Stelle. Die Lungen waren rojenfarben, frepitirend und nicht faul. 
Sie Ihmammen im Ganzen und in einzelnen Stüdchen wenn auch 
noch fo ausgedrüdt, — das Herz ſchwamm auch. Ontadten: Das 
Kind bat volllommen geathbmet, der Bruch des Eeitenwandbeing 
fann herrühren von einem unregelmäßigen Körper, wie Stein, Holz 
oder Fuß; Urfache des Todes war Pie Umdrehung des Halfes, 
weldhe die Compreffion des Rückenmarks bewirkte, und der Drud 


auf den Kopf mit Knochenbruch, welcder Berftörung des Hirns be⸗ 


wirkte. Der Akteninhalt beſtätigte das Gutachten. 

Einen Fall von Kindermord“ theilt Dohow, prakt. 
Arzt in Heide (Holſtein) mit 98), 

Kindesleihe aufgesunden im: Koffer neben der feit 2 Tagen 


98) Casper's Vierteljahrsſchr. f. gerichtl. und Öffentl. Medicin, Zuli, 
©. 123. 
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im Bett liegenden Mutter, reif, mit 23 Zoll langem Nabelichnurs 
ref. Die vordere Fläche der Stirn, des Gefichtes, Halfes und 
ter Bruſt dunfelrötblih, die übrigen Körpertbeile blaßrotb. Die 
Naſe ein wenig breitgeträdt, unter derieiben mwäfferiger Schaum ; 
Zunge über den Bahnrand Hinausragend, die innere Fläche der 
Lippen dunkelblau. Am fetten, runden Halfe einzelne vertiefte 
Hautfulten, ähnlich denjelben an den Beugefelten der Glieder ohne 
beiendere Härte oder Röthung diefer Etellen. Ueber dem linken 
Stirnbein, dem rechten Scheitelbein nnd Stirnbein,, theils in der 
Kopfihwarte, theils auf dem Perictantum zahlreiche Blutextravaſate 
von verichiedener Größe und dunkelſchwärzlich ausfehendem Gerinns 
fetz ein kleineres Ertravafat auf dem Hinterhbauptsbein. Kopfbaut 
und Serieranium flart mit Blut infiltrirt, Nah dem linken Schti- 
tetbein zu eine ſtark ſulzige Infiltration der Kopfihwarte. Hirn 
bintreih, in den obern Blutleitern viel dünnflüſſiges dunkles Blut: 
Auf der Schädelbafis großer Blutreichthum. Lungen ſchwimmen 2c:, 
Herz leer, in den größern arteriellen Gefäßen ein wenig dünnflüfile 
6:8 Blut, tie venöfen Gefäße Fark mit dunkelſchwärzlichem Blut 
gefüllt. Gutachten: Kind reif, hat gelebt, if} döchſt wabrſcheinlich 
eines langſamen Grftidungstotes geftorden; aus ter Obduction 
läßt fich nicht nachwetien, daß die Mutter des Kindes dieſen Tod 
auf direetem Wege herbeigeführt bat. — Das Geftäntrig der 
Mutter, daß fie das Kind etdroffelt habe, führte zu weiteren Aus 
einanderfegungen und Dem Endergebniß, daß die Mutıer fih im 
Nette aufgeicht, Das Kind heraufgenommen, mit dem Geſichte nad 
oben neben fich gelegt, es um den Hals gefaht und dieſen längere 
Zeit hindurch gegen die Bettunterlage gedrüdt hatte. 

Ueber die zweifelbafte Todesart eines Neugebor— 
nen liegt das „Superarbitrium“ der k. Preußifſchen wiffenfchaft: 
lichen Deputation für das Medicinalwefen vor 9°). 

Kindesleiche aufgefunden im Wafler 4 Tage nad der Geburt. 
Obduetion ATage fpäter. Reiche fehr faul; die äußeren Theile durch Luft 
aufgetrieben, nur der Hals nicht aufgetrieben und von gelber Barbe ohne 
dunkle Bleden, während die Farbe der Haut am Kopfe und dem Oberför« 
per ſchwarz, unterhalb des Nabel und an den Eztremitäten gelb, grau 
und ſchwarz gefledt war. Nabelfhnurreft 6 Boll lang abgeriffen. 
Leber und Nieren ꝛc. enthalten Luft. Lungen ſchwimmen, Tinte 
Mein zurüdliegenb, rechte beträchtlich grbßerj beibe hellroth mit 


99) Taßpe 8 Bierteljahrfcht. für gerichtl. and öffentl. Mebitin, au, 
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grauen Punften. Gerz blaßroth, blutleer; fämmtliche Organe der 
Bruſthöhle und die Gefäße des Uuterleibes bintler. Das Kind 
bat angeblihd nah der Geburt im Bett etwas geichrieen, dann. 
eingewidelt in einen Unterrod und zu den Füßen geftedt, war es 
fpäter todt. Gutachten der Obducenten: Tod durch Erſtickung, 
wahrfeintih zugleich Verblutung. Bei der Schwurgerichtsverband» 
lung wich der Kreishirurg hievon ab und nahm Berblutungstod 
allein an. Nun Cinholung des Gutachtens des Provinzial:-Medicis 
nal-@oflegiums , welches ausſprach, daß weder aus dem Sections» 
erfunde noch nad) den Geftändniffen die Todesurſache feltgeftellt 
werden könne, aud könne aus dem Erfunde nicht erwielen werden, 
daß das Kind gelebt. Gutachten der Deputation: Tod durh Era 
ſtickung wabrſcheinlich, ein definitives Urtheil nicht möglich, nad 
dem Geftändniffe Erfiidung ollein zuläſſig. Kind hat geathmet, 
denn ungen hellroth, ſchwimmen in einzelnen Stüden, laſſen 
reichlich Plutbläschen aufiteigen, die Blutleere Folge der Fäulniß. 

Natürliher Tod und nicht Kindestödtung 
wurde in einem von PBfaff*) mitgerheilten Kalle angenommen. 


Kindesleihe aufgfunden im Wafler, Etrang um ten Hals 
und Stein an demſelben; Kind völlig reif, 20 Zoll lang, 5 Pfund 
ſchwer, Bontanellen far gänzlich geichloffen. Keine Neactiongers 
fheinungen an der Strangrinne, dieſe gleih der übrigen Haut. 
Keine Verlegung am Kinde; ganz leichte Kopfgefhwulft am Hins 
terbaupt. Nabelſchnurreſt 7 Zoll lang abgerifien. Lunge ausges 
dehnt, Linke nur bis an die Seiten des Herzbeutels, ſchwimmen; 
Herz bfutleer; Feine punfiförmigen Ecchymoſen auf der Pleura. 
Hirn, Hirnhäute und Biutleiter biutreid. — Mutter eine weits 
gebärende, fhwählih, normale Bedenverhältniffe Kommt im 
Stall nieder, ohnmächtig, weiß nichts von Nabelfchnurabreißen. — 
Gutachten: Kind kam als Leiche in's Wafler; farb apoplektiſch 
durch die Einwirkung der kälteren Temperatur (? September + 
80 R.), bei Mangel an Wartung und Pflege unmittelbar nad 
der Geburt. 


Den „Tod eines Kindes durch Suffolation 
und Apoplexie, ohne daß Äußere Urfachen angenommen 
werden konnten,“ berichtet Roßtok, Amtsphyſikus zu Lengss 
feld +00), 

Ein 2 Tage altes Kind farb plöhlih. Section ergab Feine 


*, ©. oben Nr. 15. 
100) HSente3 Zeitihr. H. 1. ©. 177. 
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Spur einer äußern Gewalteinwirfung; Kopfgefhwulft auf linkem 
Scheitelbein, Biutüberfüllung der Weichtheile des Kopfes und des 
Hirns; biutiges Ertravafat, ein Kaffeelöffel vol, in der Näbe 
des Foramen magnum. In dem feiner Größe wegen auffallenden 
Herzbeutel 14 EBlöffel vol gelbliches, ſeröſes Exſudat, keine Spur 
von Entzündung am SGerzbeutel oder am Herzen; in beiden Bruft- 
häfften je 1 Eßlöffel gleiches Exiudat. Herz blutleer. 

„Ueber die aufgefundene Leiche eines reifen Kindes" be- 
richtet Maſchkax). 

Bedeutend fortgefchrittene Fäulniß; Runge nur mehr theilweife 
vorhanden, ſchwimmt — aber nur bis fie ausgedrüdt werden. Hier—⸗ 
aus, ſowie, weil das noch vorhandene Stüd des Maſtdarms firopend- 
mit Kindspech angefüllt war, wurde gefchloffen, daß es wohl mög- 
lich, daß das Kind nah der Geburt nicht geatbmet habe. Ein 
beſtimmtes Urtheil über die Todesart wurde wegen fortgefchrittener 
Fäulniß abgelehnt. 

Ueber ein neben der Mutter todt im Bette lie 
gend aufgefundenes Kind, das A—6 Wochen zu früh 
geboren war, und bei dem fih die Zeichen volfommener Ath- 
mung nicht fanden, hat Pfaff Gutachten auf Tod während 
der Geburt gegeben **). 

Einen Kal von fragliher Kindestödtung — Auf 
finden einer Kindesleiche in einen Sud gehüllt im Waſſer nad 
vorhergegangenem Eingefrorenfein — habe ich berichter 10%), 

cher dDa8 „Auffinden einer Kindesleiche im 
Düngerhaufen“ berichtet Bfaff*). 

Das Kind war reif und neugeboren, hatte aber nicht geath- 
met und farb wabrſcheinlich während der Geburt, deren Hergang 
der Größe der Kopfgeſchwulſt nad zu urtheilen, offenbar jchwer war. 

Ueber eine angeblihe Geburt auf dem Abtritt und 
Erftiden des Kindes im IUInrath berichtet Mafhla**). 

Kindesteihe im Kanal eines Haufes aufgefunden. Die ent⸗ 


*) ©. oben Nr. 53. ©. 86. 

“) ©, oben Rr. 15. 

101) Friedreid’s Blätter H. 3. ©. 198. 
*) ©, oben Nr. 15. 

*) S. oben Nr. 53. ©. 84, 
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dedte Mutter gibt an, vor 14 Tagen auf dem Abtritt von einer 
Ohnmacht befallen und während dieſer entbunden morden zu fein. 
Dann verrichtete fie ihre Arbeiten wieder wie gewöhnlid. — Ob⸗ 
duttion ergab fehr fortgefchrittene Fäulniß des reifen Kindes, fo 
dag das Herz ſchwemm; auch die Zungen fhwammen, aber nicht 
mebr nach ausgepreßter Luft. Doch wurde auf Leben des Kindes 
gefchloffen, da nicht nur im Kehlkopf und im Stamme der Luft: 
roͤhre, fondern felbft in den feineren Verzweigungen der Ießteren 
deutliche Spuren des Abtrittunrathes angetroffen wurden, und ein 
fo ‚weites Bordringen eines fremden Körpers in die Luftwege nur 
durch fortgefeßtes Athmen bewirkt werden fan. — Die Ohnmacht 
auf dem Abtritt wurde als möglich, aber nicht wahrſcheinlich be> 
zeichnet, da die Mutter Zweitgebärende und fehr Träftig if, fein 
Blutfluß flatt hatte ꝛc. 


Einen weiteren ganz ähnlichen Fall theilt ebendaſelbſt 
derſelbe mit *). 


Kind wird in der Abrittgrube ſchreien gehört; bie man zu 
Hilfe fommt, if es im Unrath verjunfen. Die Mutter, Mehr⸗ 
gebärende, batte im dritten Stod angeblich auf dem Abtritt gebo» 
ren — abfihtlih. Obduktion: Kindesleiche reif. Lungen ſchwim⸗ 
mend ꝛc. In Quftröhre, Kehlkopf, fowie in den feinen DBeräfte- 
lungen der Brondien fanden fih deutlihe Spuren von Unrath, 
Sand und Kohlenſtückchen; ebenio in Mundhöple, Schlundfopf und 
Epeiferöhre. Aorta und Lungenfchlagader,, fowie Kranzgefüße des 
Herzens ſtark injicirt, in den Herzhöblen ſelbſt ziemlich viel flüſſi— 
ges Blut. Am Kopfe mehrere Quetſchungen und in ber Mitte 
der linfen Hälfte der Kronennaht eine friih blutende LZoU lange 
Wunde. Unter ten Schädeldeden Biuterguß. Am linfen Schei⸗ 
telbein zwei erbfengroße Dfüficationsdefcete, von deren einem ein 
Knochenbruch ausging 1 Zoll lang, deijen Ränder zadig und mit 
Blut infiltrirt. Das rechte Scheitelbein mehrfach gebrochen. Auf 
und unter der harten Hirnhaut geronnenes Blut. — Outaditen: 
Tod durch Erſtickung; die Schädelverfegungen erzeugt beim Durchs 
fallen durch den verfchledentlich unterbrochenen Abtrittsichlaud. 


„Sind die Kopfverlegungen dem neugebor— 
nen Kinde nocd während des Lebens oder nach defien Tode 
zugefügt worden?’ war zu beantworten in einem von Adam- 
fiewicz, Kreisphyſikus in Raftenburg, mitgetheilten Falle 10%). 


*) ©. oben Mr. 53. ©. 88. 
102) Caaper's Bierteljahrsiähr., Ole, S. 211. 
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Erſte Schwangerfchaft der 23 Jahre alten K., Geburt im 
Schweinſtall. WBerfteden des Kindes unter dem Dielenboden des 
Schweinſtalles. Hervorzieben am 3 Tage. ine fednadelkopf: 
große Wunde in der Kopfihwarte wird von K. durch zufäliges 
Anſtoßen des bald nah der Geburt geflorbenen Kindes an den 
Schweinetrog erflärt. Schtion ergab Meife und Gelebthaben des 
Kindes. LUnterleibsarterien leer, faR leer die Hohlvene; Herz auch 
blutleer. Beide Echeitelbeine und ein Theil des Hinterhauptbeins 
in 14 Stüde zertrümmert; die Nänder der Kuochenftüde ſehr un⸗ 
gleih, zadig und wie geriffen, mit Blut infiltrirt. Die Ober« 
fläche des auefließenden Hirns war augenſcheinlich mit einer über» 
aus großen Menge Blut bededt und ſelbſt in den Windungen des 
Hirns waren die Denen mit Blut außerordentlih angefüllt. Auf 
der Schädelbafis war die barte Hirnhaut mit einer etwa eine Rinie 
diden Schichte dunfeln flülfigen Blutes bededt. Gutachten: Mit 
hober an Gewißbeit gränzenden Wahrfcheinlichkeit it anzunehmen, 
daB die Schätelzertrümmerung während des Lebens flattgebabt, 
und daß Las Kind in Folge der Damit Derbundenen Berreikung 
der Hirngefäße und des Blutaustrittes in die Kopfböhle geitorben 
il. Nicht minder wahricheintich if, Daß nicht ein zufälliger Schlag, 
ſondern mehrere nicht zufällige Echlüge fatt hatten. Dafür fpricht 
die jo bedeutende Alutüberfüllung im Kopfe bei Plutleere der an⸗ 
deren Organe, dafür die Zabl der Schädelbrühe und deren Bes 
ſchaffenheit, namentlich Die der Knochenränder. (Verf. ſtützt fich auf 
Casper's Verſuche *). 

Ueber eine Kindestödtung durch Zertrümme— 
rung des Schädels berichtet Maſchkars): 

Kindesleiche aus einem Haufen Steinen von Hunden hervor⸗ 
gezerrt; 14 Zoll unterhalb des Nabels Alles fehlend, mit zernag- 
ten Rändern ohne Spur von Meaction — abgefreffen von den 
Hunden. Senf keine Verlegung, Fäulniß mäßig. Nabelfchnur 
fait unmittelbar am Nabel abgerifjen. Dickdarm mit Kindespach 
gefüllt. An der Oberfläche der Bunge etwas Sand und Schlamm. 
Zungen hellroth, ihwimmend. Unter den Scäbdeldeden eine dide 
Schicht fchwarzen geronnenen Blutes, beide Seitenwandbeine mehr» 
fah gebrochen, Brühe zadig; mit Blut infiltrirt; unter der hars 
ten Hirnhaut Bluteztravafat über die hintere Hälfte beider Groß» 
hirnhälften. — Angebliche Todtgeburt. Gutachten: Kind lebie 


®) Bierteljahrsichr. 1863, Jan., S. 32. — Mein Bericht 1864. Nr. 101. 
“) ©. oben Nr. 53. ©, 82 
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und athmete. Brühe der Seitenwandbeine bei Lebzeiten eniſtanden, 
eine tödilihe MWerlegung, zugefügt durch ein ftumpfes Werkzeug 
oder Anſchlagen 20. des Kopfes. Geſtändniß, daß das Kind eine 
Biertelftunde gelebt und getödtet worden durch gewaltjames Aufs 
fhlagen des Kopfes auf das Steinpflafter. 


Eine ‚Anklage wegen Kind smorde 8" hat Dr. 2. Wiet- 
feldt in Celle mitgetheift 05) Knochenbruch des Schädels 
und des einen Schenkels; Leiche fo verweſt, daß Lungenprobe 
unmöglih. Freiſprechung. ’ 

Einen ‚weiteren Fall von fraglihes Kindestödtung 
babe ich mitgetheilt 104), in welchem die Sindesleiche mit zer 
fehmettertem Kopfe im Scloßbrunnen, der in der Tiefe von 
130 Fuß mit Brettern zugededt ift, aufgefunden wurde Ans 
genommen wurde Tod durch den natürlichen Bergang der &es 
butt in Berbindung mit dent Mangel allet Kunſthilfe. 

„Wichtige Punkte bei Beurtbeilung eines 
Falles von Kindsmord“ beſprichtn05) cin Ungenannter, der 
als ven der Versheidinung zugezogener Sachverſtändiger bei einer 
Schwurgerichtsverhandlung aufgetreten war, und der über einige 
Arslaffungen des Gutachtens des Medicinal: Collegiums, das 
nicht berufen war, „die Anfichten und Urtheile der frühern 
Sachverſtändigen zu prüfen" fondern „die diſtinet geftellten 
Fragen auf Grund der aktenmäßig feftgeftellten Thatfachen zu 
beantworten" feine (richtigen) Bemerfungen macht und dem: 
felben namentlih vorwirft, daß es nicht genau fei in der Ans 
gabe der Thatjachen. | 

Angeblich heimliche Geburt. Drei Wochen fpäter Unterfuhung 
der Angeihuldigten ergibt: Bauchwandung nicht gerungelt, ohne 
Ihillernde Narben. Scheide ſchlaff faltenlos, Lochien ähnliches Ses 
fret enthaltend; Muttermind jeitlich gefranzt aber nicht gekerbt; 
Schambändchen zertifien. Gibt an einen Klumpen Bleifch geboren 
zu haben. inftellung der Unterfuhung. Nier Monate jpäter 
Auffindung einer Kindes-Leihe im Waller. Eingelne Organe 


108) Yriedreich’s Blätter H. 8. S. 192. 
104) Friedreich's Blätter H. 4. ©. 298, 
105) Henke's Beitichr., H. 4, ©. 294: 
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Erſte Schwangerihaft der 23 Jahre alten K., Geburt im 
Schweinfal. Verſteckken des Kindes unter dem Dielenboden des 
Schweinſtalles. GHervorzieben am 3 Tage. ine fkednadelfopf: 
große Wunde in der Kopfihwarte wird von K. durch zufälliges 
Unftoßen des bald nah der Geburt geflorbenen Kindes an den 
Schweinetreg erflärt. Sektion ergab Reife und Gelebtbaben des 
Kindes. Unterfeibsarterien leer, far leer die Hohlvene; Herz aud 
biutleer. Beide Echeitelbeine und ein Theil des Hinterhauptbeins 
in 14 Stüde gertrümmert; die Nänder der Knochenſtücke fehr une 
gleich, zadig und wie geriffen, mit Blut infiltrirt. Die Ober« 
fläche des ausfließenden Hirns war augeniceinlich mit einer über» 
aus großen Menge Blut bededt und felb in den Windungen des 
Hirns waren die Venen mit Blut außerordentlih angefült. Auf 
der Scädelbafis war die barte Hirnbaut mit einer etwa eine Rinie 
diden Scicte dunfeln flüſſigen Blutes bededt. Gutachten: Mit 
bober an Gewifbeit gränzenden Wahrfcheinlichkeit it anzunehmen, 
daß die Scätelzertrümmerung während des Lebens flattgebabt, 
und daß Las Kind in Bolge der Damit Derbundenen Berreikung 
der Hirngefäße und des Biutaustrittes in die Kopfböhle geitorben 
if. Nicht minder wabrſcheinlich ift, Daß nicht ein zufälliger Schlag, 
fondern mehrere nicht zufällige Schläge flatt hatten. Dafür fpricht 
bie fo bedeutende Plutüberfüllung im Kopfe bei Plutleere der an⸗ 
deren Organe, dafür die Zabl der Schädelbrüche und deren Bes 
fhaffenheit, namentlich die der Knochenränder. (Verf. ſtützt fich auf 
Casper's Verſuche *). 

Ueber eine Kindestödtung durch Zertrümme— 
rung des Schädels berihtet Mafdhfa**): 

Kindesleihe aus einem Haufen Steinen von Hunden hervor⸗ 
gezerrt; 14 Bol unterhalb des Nabeis Alles fehlend, mit zernag- 
ten Rändern ohne Spur von Reaction — abgefreffen von den 
Hunden. Senf keine Verlegung, Fäulniß mäßig. NRabelfchnur 
faſt unmittelbar am Nabel abgeriffen. Diddarm mit Kindesped 
gefüllt. An der Oberfläche der Bunge etwas Sand und Schlamm. 
Zungen hellroth, ſchwimmend. Unter den Scäbdeldeden eine dide 
Schicht ſchwarzen geronnenen Blutes, beide Seitenwandbeine mehr- 
fach gebrochen, Brüche zadig; mit Blut infiltrirt; unter der har» 
ten Hirnhaut Blutegtravafat über die hintere Hälfte beider Groß⸗ 
hirnhälften. — Angebliche Todtgeburt. Gutachten: Kind lebie 


e) Bierteljahrsſchr. 1863, Jan., S. 82. — Mein Bericht 1864. Nr. 101. 
“) ©. oben Mr. 53. ©, 82. 
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und athmete. Brüche der Seitenwandbeine beb Lebzeiten eniſtanden, 
eine tödtliche Verlegung, zugefügt dur ein flumpfes Werkzeug 
oder Anſchlagen 21. des Kopfes. Geſtändniß, daB das Kind eine 
Biertelftunde gelebt und getödtet worden durch gemaltjames Aufs 
ſchlagen des Kopfes auf das Steinpflafter. 


Eine ‚Auflage wegen Kindsmorde 8” hat Dr. 2. Wiet- 
feldt in Celle mitgetheilt 105). Knochenbruch des Schädels 
und des einen Schenkels; Leiche fo verweſt, daß Lungenprobe 
unmoͤglich. Freiſprechung. 

Einen weiteren Fall von fraglicher Kindestödtung 
babe ich mitgetbeilt 10%), in welchem Die Kindesleiche mit zer: 
ichmettertem Sopfe im Scloßbrunnen, der in der Tiefe von 
130 Fuß mit Brettern zugededt ift, aufgefunden wurde Ans 
genommen wurde Tod durch den natürlichen Vorgang der Ges 
butt im Verbindung mit dem Mangel aller Kunſthilfe. 

„Wichtige Punkte bei Beurtheilung eines 
Falles von Kindsmord* beipricht105) cin Ungenannter, der 
als ven der Vertheidinung zugezogener Sachverſtändiger bei einer 
Schwurgerichtsverhandlung dufnetreten war, und der über einige 
Auslaffungen des Gutachtens des Medicinal- Eollegiums, das 
nicht berufen war, „die Anfihten und Urtheile der frühern 
Sachverſtändigen zu prüfen” fondern „Die diſtinet geftellten 
Fragen auf Grund der aftenmäßig feitgeftellten Thatfachen zu 
Beantworten" feine (richtigen) Bemerfungen macht und den 
felben namentlich vorwirft, daß es nicht genau fei in der Ans 
gabe der Thatfachen. 

Angeblich heimlihe Geburt. Drei Wochen fpäter Unterſuchung 
der Angeichuldigten ergibt: Bauchwandung nicht gerungelt, ohne 
ſchillernde Narben. Scheide fhlaff faltenlos, Lochien ähnliches Se⸗ 
fret enthaltend; Muttermünd ſeitlich gefranzt aber nicht gekerbt; 
Schambändchen zertifen. Gibt an einen Klumpen Fleiſch geboren 
zu baden. Einſtellung der Unterfuhung. Vier Monate jpäter 
Auffindung. einer Kindes-Leihe im Waller. Gingelne Organe 


108) Friedreich's Blätter H. 8. S. 192, 
104) Frie dreich's Blätter H. 4. S. 298, 
105) Heute’ Beitichr., H. 4, ©. 294: 
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fhwimmen wegen Fäulniß, daber Zweifel ob lebendig geboren, 
Zweifel wie ums Leben gefommen 20. — Huseinandergeben der 
Gutachten der Sadverfländigen, indem die amtliden Obducenten 
weil Beine Erſcheinungen für natürlihden Tod ſprechen, gewaltfame 
Todesart annahmen, wogegen Meferent (mit Recht) opponirte. — 
Abbrechen der Schwurgerichtefigung und Einholung des Gutachtens 
des Medicinal-Gollegiums, welches ausſprach, der gewaltiame Tod 
jei nicht erwiefen. — Nun abermalige Verhandlung vor dem 
ES chmurgericht, welches nichtichuldig ſprach. 

Ueber eine „ſimnlirte Kindestödtung” berichtet 
Giov. Zannini!0e): 

Die 24 Jahre alte M S. kam in den Verdacht heimlich 
geboren und das Kind bei Seite geichafft zu haben. Sie felbn 
hatte bezügliche Aeußerungen zu einer Nahbarin gemabt. Iſt 
Unterfuhung gezogen legte fie Geftändnig dahin ab, daß fie ein 
Liebesverbältnig mit einem ihr nicht näher Bekannten aus .der 
Stadt gehabt. Dem babe fie ihre Schwangerfchaft geoffenbart und 
der ſei ibr bei der Entbindung beigeſtanden und habe das Kind, 
das gelebt und die Nothtaufe erhalten habe, bejeitigt. Ihren 
Schwingerer habe fie feitber nicht mehr geliehen. Die Nadfors 
fhungen nah der Kindesleihe an der Etelle, wo fie begraben 
fein folte, waren vergeblih, ebenfo vergeblich waren die Nachfor⸗ 
[hungen nad dem Schwängerer und als nun die gefländige Anger 
ſchuldigte ärztlich unterfucht wurde, fanden fich keine Zeichen vors 
ausgegangener Geburt, jondern die der unberübrten Jungfrauſchaft. 
Die eingeleitete pſychiſche Beobadytung ergab, daß Sinnestäufdhun- 
gen und Wahnvorfielungen flatt hatten. Der ärztlihe Ausiprud 
lautete auf Monomania erotica. Cpäter traten auch tobjüchtige 
und epileptifhe Anfälle auf. Xebtere verloren fi wieder, es blieb 
aber DVerwirrtbeit mit Drobungen gegen die Umgebung, Verwei⸗ 
gerung der Arbeit und lüſternem Gebahren zurück. 


„Bünf Fälle von gerichtlichet Unterfuhung wegen 
Fruhtabtreibung” hat Hofmann, Wrofeffor und Bes 
zirksgerichtsarzt in Münden mitgetheilt 197). Im feinem der 
Fälle konnte die Thatfache der Bruchtabireibung conflatirt werden. 

In dem erftien Falle befland neben der Schwangerfchaft eine 


106) Gazzetta medica italiana. Lombardia. 19. Settembre. 
107) Monatsſchr. f. Geburtsl., Jan., S. 88. 
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Geſchwulſt im Unterleib und über erflere waren‘ die Aerzte nicht 
far. Als dann Abortus eintrat, entfland Gerücht auf Fruchtab⸗ 
treibung, weil — öfter ein ganz penetranter Geruch aus der. Woh- 
nung aufftieg, der von Sabinanbfohung herrühren follte. — In 
dem zweiten wurde nichts als eine Blutung bei einer getrennt vom 
Manne lebenden Frau conftatirt. — Im dritten gab eine Bauern 
magd an, daß ihr Liebhaber ihr verſchiedene Abtreibemittel gegeben 
und endlih mit einem Stödlein in die Gefchlechtstheile gefangt 2c. 
habe, wonah fie S— 10 Wochen ſchwanger vom Kinde gefommen 
fei. Die 4 Wochen fpäter vorgenommene geburtshilflihe Unter 
fuhung ergab Nichts, als daß das Hymen nicht mehr beftand. — 
Im 4. Fall hatte der Ehemann der ziemlich blöden Frau ein Trink⸗ 
glas, deſſen Boden durchbohrt und mit einem ſpitzen Holz beſetzt 
war, in die Scheide gebracht. Nah 24 Monaten war eine Dias 
fenicheidenfiftel entflanden; der confulttrte Arzt entfernte das feit- 
ſteckende Glas; die Geburt erfolgte zu rechter Zeit. Der Ehemann 
wurde zu 20 Jahren Zuchthaus verurtbeilt. — Im 5. Balle batte 
eine durchtriebene Perfon gegen ihren Liebhaber (einen Thierarzt) 
geklagt, daß er mit den Fingern 20. Abtreibungsverjuche gemacht, 
— fie gebar zur rechten Beit. 


Cinen al von Abtreibung der Leibesfrucht, 
nebſt Bemerkungen über verſchiedene volksthümliche Emmenagoga 
und Abortivmittel theilt J. Thomſen, Phyſikus in Cappeln, 
Herzogthum Schleswig, mit 109). 

D., 28 Jahre alt, öfters geſchwängert, abortirte in Mitte der 
Schwangericaft. Eie hatte Mittel gebraucht von einer als Kin- 
deeabtreiberin befannten rau H., nämlich zuerft Abkochungen von 
Hopfen und Brombeerblättern, dann Thymian, Rosmarin und 
Gamillen und ferner Geil (Spartium scoparium), Dann ging fie 
zu den ftärfer wirkenden, zum Lebensbaum (Thuja occidentalis) 
und Sabina über, und endlih zum Safran. As auch diejer nicht 
wirkte, wurden von H. mechaniſche Mittel mit zur Hilfe gezogen 
und zwar mußte fih DO. auf den Nüden legen, worauf H. beide 
Bäufte auf den Bauch der Schwangeren flemmte und damit fo flark, 
als Teßtere aushalten fonnte, vom Nabel abwärts in's DBeden 
preßte. Nun legte ſich der Zuhälter der H. auf die Kniee zwiichen 
die audgefpreizten Beine der zu Operirenden, fuhr mit zwei Fin- 
gern in die Scheide und arbeitete darin fo lange herum, bis es 


108) Cas per’3 Bierteljahrsjchr. , Olt., S. 815. 
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ihm gelang eine dünne Haut zu durchſtoßen. Diefe ſchmerzhafte 
Ranipulatisn wurde bei D. in mehrtägigen Zwiſchenräumen fünfmal 
wiederholt. 

Einen Fall von fragliher Kindesabtreibung — es war 
weder die Schwangerfhaft noch die Fehlgeburt conflatirt — 
babe idy mitgetheilt 199), 

Einen Hal von angeſchuldigter Fruchtabtreibung 
teilt Maſchka mit®): 

M., 24 Jahre alt, im 6. Monate ſchwanger, begehrte von 
ihrem Geliebien Fruchtabtreibungemittel. Diefer rieth Schleifflein- 
fand mit Weingeiſt und einer Meflerfpige voll Bleiweiß gekocht zu 
uchmen, und wenn dies Nichts helfe, Zimmermannsbleiftift ge- 
ſtoßen und mit etwas Branntwein vermildht. Beide Mittel halfen 
nit. — Ginige Tage ſpäter Zieber, heftige Unterleibsſchmerzen 
.. . im Epital als Bauchfellentzündung erfannt. Abortus, od. 
Obduktion: Aungenddem, maflenhaftes Exfudat in der Bauchhöhfe 
mit Trübung und Injection des Bauchfelles. Gebärmutter und 
Scheide umverleßt. Die chemiſche Unterfuhung wies nur Queck⸗ 
fllber nah (Galomel war angewandt worden). Gutadten: Tod 
durch WBaucfellentzundung, die aus innerer unbekannter Urſache 
entfianden. Durch diefe Die Fehlgeburt, nicht durch die angewen- 
deten Mittel, Die nicht geeignet find, die Abtreibung der Leibes- 
frucht zu bewirken. 

Der Thatbeſtand der verfuhhten Berleitung zum 
Berbrehen der Abtreibung der Leibesfrudt if 
nad Erkenntniß 119) des Defterreihifchen oberften Gerichtshofs 
vom 9. Febr. 1864 nicht gegeben, wenn die Worte, deren fi 
der Angeihuldigte bediente, wenn er mit der Schwangern -von 
der Abtreibung ihrer Leibesfrucht ſprach, nie eine an fie gerich- 
tete Aufforderung biezu, fondern nur den Wunſch enthielten, fle 
möge abortiren, und wenn fie niemals von ihm angeeifert wurde, 
irgend eine beflimmt bezeichnete Handlung zur Herbeiführung 
dieſes Erfolgs zu unternehmen. 


109) Griehreid's Blätter H. 1. ©. 42. 
*) ©. oben Nr. 58. 6. M. | 
110) Allgemeine öſterreichiſche Gerichtszeitung, Augufl, S. 287. 
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lleber „die Leges artis der Medieinim Ber- 
bältniß zur Strafgefeggebung”" Bat fh Schultz— 
Schulßenftein vernehmen laffen?12), In Betreff der Kunft- 
gefeße befieht in der Mediein ein Widerſpruch zwifchen Theorie 
und Praxis darin, daß man in der Theorie überall Kunſtgeſetze 
ſucht und aufzuftellen bemüht ift, in der Praxis dagegen die 
Kunſtgeſetze ignorirt oder geradezu gänzlich läugnet. Auf diefem 
MWiderfpruch beruhen großentheild die Irrniſſe, welde bei Be— 
handlung der Frage der Kunſtfehler der Aerzte zum 
Vorſchein gekommen find. Die Kunftgefeße beziehen fid) einmal 
anf die Pflichten des Arztes, den Kranken kunftregelmäßig zu 
behandeln; andererfeit8 auf die Rechte des Kranken, eine funfts 
regelmäßige Behandlung zu verlangen. Die leges artis müßen 
in der allgemeinen Therapie, in der Indicationss und Hells 
methodenlehre gefucht werden, denn Pie indicirten Methoden 
find die Kurgeſetze, die leges artis. Man bat aber hier die 
Bedeutung der allgemeinen Therapie, der Indicationd- und 
Heilmethodenlehre völlig verfannt. Die leges artis der Andi: 
cationd« und Heilmethodeniehre find freilih keine pofitiven 
Staatsgeſetze, aber es find die Geſetze der Wiſſenſchaft und 
Kunft der Mediein, welche für die praktiſche Medicin ganz die— 
felbe Bedeutung haben wie die juriftifhen Gefege für den 
Staat, indem fie die Richtſchnur für die Handlungen der Aerzte 
bilden. Der Grund der Mißachtung und gänzlichen Verkennung 
der Bedeutung der Indicationsiehre für die Medicin ift fein 
anderer als die völlıge praktiſche Unbrauchbarfeit derfelden für 
unfere Zeit. Die Lehren der heutigen medicinifchen Logik find 
ſolche Kunftgefehe, welhe den todten Naturgefeßen, den Ges 
fegen der Aftronomie, Geologie und Phyſik nachgebildet find; 
28 find iatromechaniſche und iatrophyſikaliſche Kunſtgeſetze. Eine 
nad) ſolchen Lehren eingerichtete Heillunft muß nothwendig mit 


111) Allg. dentſche Strafrechts zeitung, März, ©. 121, 
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den Rechten des Kranken auf eine feinen Lebenszweden und 
feiner Geſundheit angemeffene Behandlung in Collifion ge- 
tathen. In den Hörfüälen lehrt man uyter flaatlicher Aurorität 
Theorieen und im Staatscxamen egaminirt man folhe Mafdi- 
nentheorien, welche, wenn fie in der medicinifchen Praxis zur 
Anwendung fommen, zu Kuren führen, die das Stautögeich 
als Kunfifehler beftrafen muß. Bei dem jepigen Zuftand der 
Indifationds und Heilmethodenlehre der allgemeinen Therapie 
ericheint e8 geradezu ald eine Unmöglichkeit einen ſichern Maß— 
ftab zur Beurtbeilung der Kunftfehler zu finden, mag man diefe 
Beursheilung nun Richtern oder Aerzten übertragen, denn nad) 
der jeßigen Indikationslehre hat der Arzt feinen leitenden Maß— 
ftab in Ausübung feiner lichten und der Kranke findet darin 
feine Gewähr für die Rechte feiner Geſundheit. Die Indifa- 
tionsichre als die eigentlihe Quelle der Heilgefeggebung muB 
nothwendig verbeffert werden, weil fie jegt unbrauchbar it und 
den bentigen Anforderungen der Lebenspragis an die Wilfen- 
haft nicht genügt und ohne eine Verbejjerung der Indikations- 
Ichre aus den Irrniſſen über die Heifgefege der Medicin nicht 
herauszufinden if. Die meiften Aerzte find über die Unvols 
fommenbeiten der in der alten Indifationslchre angenommenen 
Grundfehren und über die Nothwendigfeit eines Fortſchrittes 
durch Verbeſſerung derfelben einverftanden, aber man bat Die 
rechten Wege des Fortſchritts nicht gefunden und ift mit den 
Berfuhen zur Verbefferung auf Irrwege gerathen, indem man 
die todten phyſikaliſchen Mafchinengefege zu Heilgefegen hat 
machen wollen. Der Menfb iſt bier nody nicht als lebendes 
Weſen erkannt. Die erfte Vorausfegung und die Grundlage 
aller Heilgeſetzgebung ift aber, daß der Menſch als lebendes 
Individuum und als freie Berfon erkannt fein müße Die auf 
die Lebensgefege der Individualität und Perſon gegründeten 
anebiotifhen Heilgefeße werden in gleicher Weife als Maßſtab 
wie für die Kunſtregeln fo auch für die Beurtheilung der Kunſt⸗ 
fehler der Aerzte dienen können. 
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„Die Kunftfehler der Medicinalperfonen*® 
befpriht?22) Lion sen. in Berlin. Bf. bält an dem in feinem 
Taſchenbuch ausgeſprochenen Grundſatz feſt, dag ein Arzt nur 
ftrafbar ift, wenn er ohne @rfeuntniß der Sranfheit und ohne 
fih der Gründe feined Handelns bewußt zu fein und ohne fi 
rechtfertigen zu Tönnen, gehandelt hat. Halte man diefen Stand⸗ 
punft feft, fo fei die Freiheit der Wiffenfchaft ebenfo wie das 
Leben unferer Mitbürger volllommen geſchützt. — In formeller 
Beziehung ſchlägt Bf. vor, daß eine von dem angeichultigten 
Arzte und dem Staatdanwalte in gleiher Zahl freigewählte 
Jury von 6 Aerzten über Anfchuldigungen die den Beruf bes 
txeffen, zu Gericht figen und entidheiden, und daß die Richter 
nach diefem Ausſpruch erkennen follen. 

Ueber die Kunftbilfe insbefondere die Trepa— 
nation in gerichtlih-mediciniihen Fällen bat $. Mair*) ges 
fchrieben!13). Er fnüpft an den Streit an, der über den früher**) 
berichteten Fall entftanden ift und bemerkt, daß derfelbe feinen 
Urfpeung nur dem Umſtande zu danken bat, daß man die Sons 
derung zwifchen der Stellung des behandeluden und des ges 
richtlich beurtheilenden Arztes aus den Augen gelaffen Hat. 
Wenn ein Kranker aller Wahrſcheinlichkeit nach ohne die Tres 
panation verloren iſt, fo iſt auch Diefe nicht „ein Lodesbeförs 
derungsmittel," fondern fie ift das letzte Lebensrettungsmittel, 
wenn aud vom Standpunkte des gefunden Organismus aus 
ein lebensgefährliches Mittel Wollte in der Trepanation „ein 
Todesbrförderungsmittel” gefunden werden, fo müßte auch direct 
ausgefprochen werden können, daß ein Berwundeter an den 
nachgewiefenen ſchädlichen Bolgen der Trepanation geftorben ſei, 
ja ed müßte nacdhgewiefen werden, daß der Kranke nit auch 


112) Im Feuilleton der Wiener Mebicinal-Halle Nr, 1.8.5.7. 35.21. 24. 
*) Jetzt Bezirksarzt in Jugolſtadt, Verfaſſer einer „Handbibliothet der 
praktiſchen Chirurgie" und eines „Juriſtiſch⸗mediciniſchen Com 
mentars." 
113) Aerztl. Intelligenzbl. bayer. Uerzte, 7. Mai. 
“) Friedreich's Blätter, 1864 H. 1. ©. 16. ' 
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ohne Zrepanation in Derfelben Beit und unter den wämlichen 
Umfländen geftorben fein würde. Man hat neben den Indi⸗ 
cationen zur Trepanation in heiffünftleriicher Hinfigt es ver 
fucht, abfiracte Indikationen derfelben für die gerichtliche Des 
dicin aufzufteflen, aber darin theils zu allgemeine theils zu be⸗ 
fhränfende Beitimmungen aufgenommen. Es läßt fi nur im 
Allgemeinen ausiprehen, Daß die Trepanation nie ohne bes 
flimmte und dringlihe Indication gemacht werden folle. Dieſe 
Indicationen befichen aber in der Gegenwart von folden Berz 
legungszuftänden, welche ihrer Beſchaffenheit nach Iebensgefähr- 
fidhe pathologifch » anatomifhe Veränderungen und functionclle 
Störungen des Gehirns nah ſich zichen müßen, wobei man 
nicht vorausfegen kann, daß fie, ohme Hebung jener Berlcgungss 
zuftände durch Die Trepanation, fi) verhüten oder glücklich bes 
feitigen faffen. 

Eine Entſchädigung sklage war gegen den berühmte 
Parifer Augenarzt Desmarres cerhoben!t*), weil er feine 
Privatklinik feinem Sohne, einem Studierenden der Medicin, 
überlaffen und dadurh einem Hilfe fuchenden Vater und 
Sohne Schaden zugegangen. — das Eivilgerichi verwarf fihließ- 
lich die Klage. 

B. hatte feinen 6 J. a. Sohn zur Klinik gebracht, leidend 
an mehrfahen Geſchwüren der Hornhaut, er felbft litt an catarr= 
haliiher Hornhautentzündung. Schließlih hatte der Eohn dag 
Auge und B. das Gefiht durch purufente Augenentzündung ver- 
loren. Nur der Cohn Desmäarres, der no nicht abfolvirt 
hatte, behandelte fiez er aͤzte mit Kupfervitriol und wie die Be⸗ 
fAuldigung lautete, mit demfelben, womit er andy andere an yurm«, 
Ienter Augenentzündung Leidende, äbte; als die purulente Augen- 
entzündung ausgebrochen, fei Desmarres Vater nicht anwejend 
gewefen (in Paris) und D. der Sohn habe den Kopf verloren und 
fi) zwei Tage nicht fehen laflen, fo daß die Kranken andere Aerzte 
nehmen mußten. 9. verflagte den Sohn D. bei dem Zuchtpolizei⸗ 
gericht wegen Pfuſcherei (exercice illegat de la medicine) nnd 
fahrläſſiger Körperverlegungen (blessures par imprüdence), D. 


114) Gazette mödicale de Phris, %. Juit. 
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wurde fteigeſprochen, weit nicht bewieſen ſck, daß. kt’ ſtinem 
Sohne erſt in der Klinik von D. durch andere Kranke angeſteckt 
worden und nicht ſchon vorher bas Eltergift ik ſich aufgenömmen 
gehabi. Auf Wertfung. beſtätigke der Gerichtshoß von Paris dieſes 
Urtheil, fügte aber in den Entſcheidungsgründen bei, daß es fehn 
bedauerlih fei, wenn Ber Dienf in einer Klinik der unerfahrnen 
Jugend eines flußierenden Mediciners anvertraut werde. Hierauf 
ründete B. die Eingangs erwähnte Klage vor dem Civilgericht. 
heſes rahım die Klage an, Tieß den Mäger zum Beweiſe zu und 
bezeichnete "3 Uerzte (NElaton, Béhier und Richet) welde 
die beiden B. unterfuhen und hienach Aufſchluß geben follten über 
die urfprüngliche Krankheit derfelben 3. Berr yer als DBertheis 
diger von D. brachte biegegen vor, daB D. Sohn in der Klinif 
feines Baters nur die Dienfte, wie die Aſſiſtenten (internes) in 
den Spitälern verfehe; daß die purulente Augenentzändung. ſehr 
felten in der Klinik von D. vorkomme und meiftend nur bei Neu« 
geborenen, und daß derlei Kranke forgli von den andern getrennt 
gehalten würden; die Nufgabe, die den Sacwverfländigen geteilt 
worten, fei unmöglich zu erfüllen. Nun wies das Civilgericht die: 
Klage ad. In den Entfcheidungsgründen ift unter Anderm darauf 
hingewieſen, daß B. fih die Steflvertretung des Vater ©. durch 
den Sohn ohne Widertede‘ habe gefallen laſſen und daß eine nach⸗ 
trägtihe Priffing der ckinzelnheiten einer ärztlichen Behandlung, 
über welche Nichts konſtatirt iſt, unmöglih auf eine Gewißheit 
gebende Weife angeſtellt! werden könne durch’ Zeugen und‘ Sad» 
verfländige, 


Einen Fall von Gebärmutterzerreißung berichtet 
Prof: Hofmanır in Minden! 15). 


Wegen Vorlage des Arms machte Die Gebamme E. vergeb» 
tige Wendungsverfuche, dann der Bader 2. die Wentung, wonad 
fogleth die Hebamme auf unläugbar voße Weile die Narhgeburf” 
wegnahm, — es folgten die Gedärme vor den Scheideneingang 
herauſstretend. Zwei Stunden ſpäter ſtarbt die Frau. Die Section’ 
ergab Riß der Gebärmutter au der Stelle des Wutterkuchen Sitzes. 
Gerichtsarzt und Medieinal-ComitE ſprachen ſich dahin aus, daß. 
wahriheintih die Hebamme Schuld ſei an dem Gebärmutterriß,.. 
nicht aber der Bader, der jehr vorfichtig verfahren fein follte. Nache 
gewiefen wurde auch die Inftruftions: Leberttetüng‘ der: Hebamme! 


215) Monatsſchr. f. Geburtsfunde, Nov. ©. 877. 
30* 
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Sie wurte zu vier Monaten doppelt geichärfter Gefaͤngnißſtrafe 
verurtheilt. 

Einen Fall von Accouchement forc& durch die Harn» 
röbre verfudt, theilt Spiegelberg, Prof. in Freiburg 
mit11e), 

Megen Eonvulfionen und vergeblicher Anwendung von Aders 
laß, Ebloroformirung und Golpeuryfe zur Erwedung der Wehen- 
thätlgkeit entſchloß ſich der praftifhe Arzt S. bei der drohenden 
Gefahr durch das accouchement forc& die Schwangere zu entbins 
den. „Dabei ſei er nun fchwer und ganz aflmälig mit drei Sin- 
gern in den fat völlig geichloifenen äußern Muttermund gedrungen 
und habe denfelben etwas erweitert; eine mäßige Blutung, wahre 
fheinlih aus den bei den Manoeuvern entflandenenen Einrißen fei 
alsdann eingetreten, da die völlige Dilatation des Mutterhalfes 
ibm aber zn fchwierig erſchienen, ſei er nicht weiter vorgedrungen, 
fondern babe Spiegelberg zur Vollendung der Geburt herbei⸗ 
gerufen." Diejer fand die Echeitenportion einen Zoll lang, den 
äußern Muttermund intact . . . dagegen die Harnröbre wie die 
Blaſenhalsgegend dislacerirt nnd von ibren Befefligungen abgeriſſen, 
die die Echeide comprimirende Geſchwulſt von Der durch geron⸗ 
nenes Blut ausgedehnten Harnblafe gebildet... . Andern Tage 
farb die Schwangere. . - . Die Bolgen für den Arzt find nicht 
erwähnt. 

Ueber das arztlihe Geheimniß bat fh Ernit 
Ehaude, Advofat in Paris, verbreitet!17) unter ausführlicher 
Mittheilung des bereits erwähnten Kals*), welcher wir ent- 
nehmen, daß der wegen Zahlung Verklagte auf das Entfchiedenfte 
beftritt, daß er die angefhuldigten Krankheiten gehabt. Der 
Gerichtshof ging Hierauf nicht ein, fondern hielt fih an die 
Brechung des ärztlihen Geheimnißes, wofür fhriftliche ſelbſt⸗ 
hündige Beweife vorlagen und welches der Arzt noch bei der 
Öffentlichen Verhandlung beging. Die Höhe der Strafe erflärt 
fih daraus, dag der Arzt fhon wegen Saunerei zu 6 Monaten 
und wegen Fälfhung von Privatpapieren zu 5 Jahren Gefäng⸗ 


116) Ebenda, Nov. ©. 874. 
117) Annales d’Hygiöne publique, Avril, p. 408. 
*%) Friedreich's Blätter, 1865, 9. 4, ©. 820, 
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niß war verurtheift worden. Es war nahezu Erpreffung, was 
vorlag. — Der Gerichtshof ſprach aus, das Vergehen des 
Bruchs des ärztlihen Geheimniſſes fei gegeben, fo oft cin Arzt 
eine Thatfache enthüllt, fei fie eine wirffihe oder angebliche, 
die er als Arzt erfuhr oder erfahren konnte. — Chaudé 
gibt den Rath, wenn bei Klagen gegen fänmige Schuldner 
Nachweiſungen der Leiftungen nöthig werden und Ddiefe ohne 
Verlegung des ärztlihen Geheimniffes nicht wohl gegeben wers 
den Fönnen, fih an den Advolaten zu wenden und dem Ges 
richtshof nur eine vertraulihe Mittheilung zukommen zu Taffen 
unter Hinweifung auf die Abfiht das ärztliche Geheimniß zu 
wahren. | 

Eine „medicinifchsgerichtliche Studie über die Krankheiten, 
welche zufällig und unwillkührlich durch Unvorfichtigkeit, Rache 
fäßigfeit oder Uebertragung eines Anftekungsftoffes bervorges 
rufen werden? bat A. Tardieu, Profeffor der gerichtlichen 
Medicin in Paris, geichriebent1%). Schon früher hat er einen 
ertten Theil veröffentlicht *), in weldem er befprach: 1) die 
durch verdorbene oder gefälfchte Lebensmittel erzeugten Krank⸗ 
beiten, 2) die zufälligen Vergiftungen und Erftidungen, 3) die 
von Srrthümern in der Verordnung oder Anwendung gewiffer 
Argzneien berrührenden Krankheiten, endlih A) die von Thieren 
auf den Menfchen übertragenen anftedenden Stranfheiten. Seht 
befpricht er die gerichtlich » medicinifhe Geſchichte der Syphilis 
und der verſchiedenen Weifen ihrer Uebertragung. Gerade die 
verfchiedenen Weifen und Bedingungen ihrer Uchertragung find 
e8, die den Gerichtsarzt am meiften angehen. Vf. unterfceidet 
1) die Üchertragung der Syphilis durch gefchlechtlichen Verkehr; 
hierher gehören die Prozeffe zwifhen Ehegatten bei Eheſchei⸗ 
dungsflagen, dann Eivilffagen und Entſchädigungsklagen im 
Verlaufe von Strafprogefien wegen Notbzuht ꝛc. 2) Die 
Üchertragung der Spphilis durch die Säugung; hicher gehören 


118) Annales d’Hygiöne publ. Janvier, p. 89. et Avril p. 840. 
*) Ebenda, 1861. tom. 95. p. 93. 
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die Klagen des Säugammen gegen die Säuglinge und die 
Klagen der Eltern der Säuglinge gegen Die Ammen. 3) Die 
Ucbertragung der Sypbilis durch zufällige Anſteckung oder Ju⸗ 
peulation, wohin die fehr perwiselten Säle von Unvorſichtigkeit 
oder Anſteckung gehören, deren Verantwortung auf angeftedte 
Individuen, auf die Operateure gewiſſex religiöſer Culte pder 
gar auf Merzte fült. Bf. mahnt, daB wenn auch Überhaupt 
bei Ausübung der gerichtlichen Mediein, jo Doch ganz beſonders 
in Beziehung auf die Syphilis e8 gerathen fei, fib vor allem 
und immer an bie Würdigung des einzelnen Falls und feiner 
befondern Umftände zu haften amd ſich wicht abzichen zu Saffen 
in das weite Feld allgemeiner Abftraktionen und wiflenfchaftlicher 
Contxoverſen. — In erſtexer Beziehung bei Klagen einer 
Neuperbeiratheten oder nach mehrfachen Aboxten und dem Sters 
ben mehrerer Sinder im frühen Lebensalter bemerkt Fardien, 
daß nur felten die Behörde den Arzt zur Unterfuhung auffors 
dert, fondern daß gewöhnlih Per bebandelnde Arzt Aufſchluß 
gibt, der aber immer nur ginfeitig blesbt, Da nicht leicht beide 
Ehegatten denſelben Arzt gebrauchen werden, Dex dann durch 
die Pflicht des ärztlichen Geheimniſſes exſt xecht gehindert wäre 
Aufihluß zu geben, Tardieu mahnt mis Ausſtellung pon 
Certifikaten ſehr vorfichtig zu ſein, da fie leicht mißbraucht 
werden, Er väth ſich des örzslichen Zenguiffeg ig ſolchen Fällen 
überhaupt zu entſchlagen. vorbehaltlich der Bälle, die jedem das 
eigene Gewiffen bezeichnen wird. Er gibt nicht zu, Das Die 
Mutter Durch die Leibesfrucht, melde vom Bater infgirt If, 
angeſteckt werden könne, er mahnt wohl zu bedenken, daß eiu 
Vater alle nachweisbaren Spuren der Syphilis verloren haben 
fann und erinnert fhlichlih an den pon Diday berichteten Ball, 
daß gin ſehr inſtruktives Beiſpiel einey angeblichen Spphilide 
auf der Haut eines Kindes Durch wiederholte Aetzungen unter 
hulten wurde durch eine Mutter, welche Die Eheſcheidung per⸗ 
laugte. — Ausführlicher handelt Tardien von der licher 
tragung der Syphilis durch die Säugung. Er theiltf bier mebr 
oder minder umſtändlich 27 theils eigene theils furmde Fälle mit. 
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Die Klagen der Säugammen kommen weit bäufiger vor, fie 
find gewöhnlich verfpätet, fo daB es nicht möglich ift Amme 
uud Säugling gleichzeitig au beobachten, manchmal ift leßterer 
geitorben. Die Klagen Der Eltern des Säuglings find meis 
fiens nur vertheidigungsmeife angebracht. 

In einem der Bälle hatte ein Arzt die gefrnde Amme aus⸗ 
geſucht für den inflciiten Säugling, ihr den Stand der Krankheit 
nicht witgetheitt, fie aber einem antiiypbilitifchen Heilverfahren 
unterzogen. WBergeblih, fie und ihre Kinder nnd ihr Mann wur» 
dene ſyphilitiſh. Der Staatsanwalt erflärte das Verfabren des 
Arztes für fehweres Anrecht. Die Bamilie mußte der Amme 5000 
Franken Entſchadigung zahlen. 

In der ärztlichen Geſellſchaft des Departements der Seine 
fand darüber lebhafte Verhandluug ſtatt. Die einen wollten, 
daß der Arzt, welcher Die Amme wählt für ein krankes Kind, 
der Amme Nichts füge und die Verantwortlichfeit den Eltern 
des Kindes überlaffe. Die andern aber, und ihnen gefsllt ſich 
Tardien bei, wollen (mit Recht), daß man eine unſchuldige 
Perion nicht opfere, alſo Ernährung durch die Mutter oder 
fünitlihe Aufzichung oder Anwerbung der Amme mit Kundyes 
bung des Anſteckungögefahr. — „Tardieu bemerkt, Daß Die 
Richter dem Zeugniß der einenen Sinne mehr trauend als 
eitlen und abſtracten wiffenichaftlichen Disfafiionen , öfter ſchon 
Die Zugichung von Aerzten bei Klagen von Säugammen unter 
laffen. Der ärztlihe Sachverſtändige fol ſich lediglich an die 
Alten und. Die eigene Unterfudung der Amme und Des Säug— 
lings halten, da bei den Eltern die Eyuren der Syphilis vers 
jhwunden fein fünnen. Die augedorue Syphilis zeigt fich ge 
wöhnlid im erſten und zweiten Monate nad der Geburt. Bei 
der Amme zeigt fich das Uebel fpäter als verhärteter Knoten 
an der Grundfläche der Warze, Diefer verfchmärt und die Achfelr 
drüfen ſchwellen au, Daun fommen die Spphiliden, die Ans 
fihwellung der Nadendrüfen; niemals zeigt ſich ein Ergriffen— 
fein der Geſchlechtstheile außer ſehr ſpät und nur im Gefolge 
eines allgemeinen Ausbruchs fecundärer Erfheinungen. Befon: 
dere Beachtung verdienen die Sinder der Amme bezügligh ihrer 
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Gefundheit. Auch der Mann der Amme fol unterfucht werden, 
obwohl die Ergebniffe Diefer Unterfuhung nur mit größer 
Vorficht verwerthet werden Dürfen. Großen Auffchluß gewährt, 
wenn mehre Ammen oder Wärterinnen (nach einander angeftedtt 
werden von demfelben Säugling.) — In die dritte Reihe der 
Uebertragungen der Syphilis gehören: 1) die durd) zufällige 
Anſteckung; 2) die zufällige ſyphilitiſche Inoculation durch das 
Tätowiren und die Befchneidung; 3) diefelbe Durch die Schutz⸗ 
pockenimpfung. Tardien kennt feinen Fall, welcher unbe⸗ 
ſtreitbar beweiſen würde, daß der einem ſyphilitiſchen Indivi— 
duum entnommene Kuhpocken⸗Impfſtoff die Syphilis übertragen 
hätte. (Auch, Hübener's Fall wird mitgetheilt.) A) Zufällige 
ſyphilitiſche Inoculation durch unreine ärztliche Inſtrumente; 
— es fehlt nicht an Fallen ſolcher Nachläſſigkeit, welche die 
ſtrengſte Ahndung verdienen. 5) Abſichtliche ſyphilitiſche In— 
oculation zum Behuf des Verſuchs oder der Kur. Vf. theilt 
einen gerichtlichen Fall mit, in welchem der Arzt verurtheilt 
wurde, ungeachtet der ffrophulöfe Knabe durch die Einimpfung 
der Syphilis nebeffert wurde, — und zieht aus dem Urtheil 
den Schluß, daß die Anwendung einer neuen Kur zum Zwede 
der Heilung ftraflos fei, daß aber die Verantwortlichkeit gegens 
über dem Strafgefege eintrete, fobafd der Hauptzwed, der vor⸗ 
herrfchende Gedanke war, durch den Verſuch eine wiffenfchaftliche 
Frage zu Löfen ſelbſt auf die Gefahr Hin dem Kranken zu 
baden, wenn aud mit dem Gedanfen, daß Bortheil für die 
Heilung erwachfen könne. | 
„IH es erlaubt, daß Nicht-Aerzte Kranke beis 
fen? Eine medicinifch - vollswirtbfchaftliche Unterfuhung* hat 
Profeffor Dr. I. Hoppe veröffentlicht?19). Er Müpft an 
den Antrag an, den Dr. Fiſcher von Altdorf-Weingarten, der Ab⸗ 
geordnete des Gentralvereins der homöopathiſchen Aerzte bei 
dem 5. Congreß der Volkswirthe in Weimar am 11. Septem- 
ber 1862 felte und der auf Aurbebung der Prüfung der 


119) Leipzig, Guſtav J. Purfürſt. 8. IV, 11 ©. 
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Aerzte und Aufhebung. der Tage für die ürgtlichen Hllfoleiſtun⸗ 
gen, freies Niederlaffungsrecht, Dispenfirfreiheit und Aufhebung 
aller “Privilegien ging. Bei der Abftimmung wurde diefer. An- 
trag angenommen. Hoppe aber, obwohl felbft .eifriger Ho⸗ 
möopath, erklärt fih gegen den erfien und legten Bunft des 
Antrags und bezieht fih noch darauf, daß der Congreß unmittel⸗ 
bar nad) der Annahme obigen Antrags znftimmte, als gegen 
die Freigebung der Advofatur geiprochen wurde. Das Medis 
einafpfufchen ift nah. Hoppe ein lichel, das aus Uebelſtänden 
der Heilkunde folgt. Eine ausreichende feſte Beſoldung hebt 
ale Webelftände, fobald nämlich die Arzneilunde und die Aerzte 
foweit gelangt, foweit vorgeſchritten find, um eine fefte Beſol⸗ 
dung zu ertragen und diefelbe nicht im Nichtsthun zu genießen, 
fondern Durch ein erfolgreiches Schaffen fie zu vergeiten.. Der 
Mangel eines Entdedungsverfahrens faßt die ganze Schuld der 
Aerzte in fih. Den Aerzten fehlt für heute das Stadium der 
Homöopathie; nehmen die Aerzte dieß auf, fo. ſtehen fie auf 
der Höhe der jebigen Zeit, fie flehen dann ganz in einer Ent- 
dedungsmedicin. Mau ſieht es ſchon, wie fehr ein Arzt die 
Fehler abwirft, fobald er von der Allopathie zur Homöopathie 
übergeht. Steine medicinifhe Schule ift je eine größere. Geg- 
nerin aller Medicinalpfufcherei geweſen, ald gerade die Homöo⸗ 
pathie. Hahnemann bat — zum erften Male in der Heilfunde 
— der Pfuſcherei Thor und Thür zu verriegelm verfucht, indem 
er die Gründlichleit und Genauigkeit des Geſchäfts an die 
Spitze ſtellte. Er hat gezeigt, meld fehwieriges Gefchäft das 
Heilen fei, und gleichzeitig die Welt belehrt, daß nicht jeder 
Beliebige dieß Gefhäft treiben kann. Hahnemann hat nicht 
bloß eine methodische Entdedungsmedicin, die Homöopathie ein- 
geführt, fondern er bat auch das Heilverfahren geregelt und den 
ganzen ärztlihen Geſchäftsgang vereinfacht und erleichtert. Aber 
er bat außerdem noch ed möglich gemacht, die Heilkunde ins 
Volk hinabzutragen und er hat dem Volke Gelegenheit gegeben, 
theils auf Grund fiher errungener Refultate im Notbfalle und 
In Heinen Leiden fi) felbft zu helfen, theild den Beſtrebungen 
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der Echule zu folgen und das, was die Heilkunde will und 
kann, gu erfahren und zu verfichen. Bet den Lalen, die der 
Homdopathie anbangen, kommt es nicht vor, daß fie zu den 
Pfuſchern laufen. Die Anhänger der Homöopathie erlauben 
fih jedoch als Laien zu praktieiren und aus ihren Hausapothe⸗ 
ken Mittel zu verabreichen. Indeß dieß geſchieht in keiner 
tadelnswerthen Weile, es geſchieht aus Rächſtenliebe, es ger 
ſchieht, um die Anhänger der Homöopathie zu vermehren, und 
85 gefchicht nicht aus Gewinnſucht. Es if aud das homöo⸗ 
pathifche Verfahren gar nicht ſo beſchaffen, daß der Laie wit 
demselben Medicinalpjufcherei treiben könnte. Gefecht aber, Daß 
in einer Gegend des civilifieten Europa bloß die Allopathie 
geübt wiirde und ein Laie Hier fich mit dem homöopat hiſchen 
Kuriren beichäftigee, — fo würde Bf. das nidit verdammen 
und verbieten, er würde nur fireng fordern, daß der Laie feinen 
Bewinn damit ſucht. Nicht ganz drei Seiten zunor hat zwar 
BE. geſagt: „Geſetzt aber, Der Pfuſcher kurire ganz umfonk. 
Run, dann ift das Kuriren des Laien immer ein Alnfug, der 
ftörend eingreift und der gar Nichts müßt, weil der Laie feine 
richtige Kur zu machen veriteht, aber nur cine richtige Kur 
Werth bat.“ 

ine „Auflage wegen fahrläfſiger Körperverletzung“ d. b. 
Ueberſchreituagg der Befugniß theilt Hofmann iM 
Münden mit203. 

Ein Knabe, 9 J. a., trug ein friſch geſchliffenes Beil. Dieſes 
entglitt ſeinyn Händen und drang einen Zoll oberhalb Prem ianern 
Knoͤchel in der Länge eines Zolles ainen halben Zoll in die Tiefe. 
Verband durch die Ungehörigen Erbrechen. Heftige Blutung im 
Bogen. Der nun geholte Bader fam 4 Stunden nad der Verwun⸗ 
dung, legte Sompreflivverband an und, da Abends die Blutung fi 
erneuerte, einen zweiten Drufverdband in der Kniekehle. Erſt am 
3. Tage wurde der Verband abgenommen; am 7. Tage wurde ein 
Arzt zugezogen; die Weichtheile deg Unterfenfel$ und der Vorfuß 
ſtarben brandig ab, ſo daß von letzterem nur ein Stumpf, gebildet 
aus Fleiſchmaſſe und den noch vorhandenen Sprung», Kahn und 


2 orale Batihr. ö 4:8, 140. 
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MWurfseinen zurüdblieb. Das Mutachten des Medieinaiefipmitd bes 
zeichnete als Uebertretung der Befuguiß daß der Bader am 2. Tage 
noch die Behandlung allein fortgeführt, und ſprach aus, daß der 
Brand 20. die nothwendige und alleinige Bolge des Drudverbandes 
geweien. DBeruribeilung des Baders zu zwei Monaten Gefüngniß. 

In dem Balle, der bereits im Berichte won 1863 umter 
Me. 111 erwähnt worden, gab dus Bezirksgericht, deſſen freis 
ſprechendes Urtheil vom fländigen Eriminalfenate deB Ober: 
appellgerichts vernichtet worden, abermals freifpreihendes Ur⸗ 
theilua8), worauf dad Dberappellgeriht in Plenarverſammlung 
in Üebereinfimmung mit der Anficht des Criminalſenats, dahin 
entſchied, daß ein fraft Der Verordnung vom 24. Juni 1843 con- 
ceffionirter Bader (ein Zunftbader mihi) weicher eine Perlen, 
wenn auch nur um einer Erkrankung vorzubeugen, ohne ärzt⸗ 
lide Anordnung Irhrdpit.:Eb hiedurch Der Polizeiüber⸗ 
tretung der medicinifhen Pfuſcherei fhuldig macht nad 
Art. 112. Abſ. II. d. B.:6t.-Gb. von 1861. 

Bei jeder Entbindung ift der Beiftand einer Hebamme 
im Sinne de8 $ 199 des (preußifhen) Strafgeſetzbuchs für 
Dringend nörhig zu erachten. Wird nun feitgeftellt, daß in dem 
Falle des dringenden Bedarfs eine approbirte Medicinalperfon 
nicht herbeigefhafft werden fonnte, fo ift die Angellagte, welche 
ohne approbirt zu fein, auch einem polizeilidhen Verbote an fi2 
zuwider, eine geburtshilflihe Handlung vorgenommen, 
freizufprechen nach Urtel des preußiichen Oberften Gerichtshofs 
vom 16. Juli 1864 in Uebereinſtimmung mit dem Vorrichtern22). 

Ein Echweinfchneider begeht durch die nad Verweigerung 
der nachgeſuchten obrigfeitlihen Erlaubniß vorgenonmene Ca— 
ftration von Pferden die Polizeiübertretung der thierärztli- 
hen Pfuſcherei (P.St.G.-B. Art. 112.) nah Erfenntniß 
des bayeriſchen Oberſten Gerichtshof!28) in Uebereinſtimmung 
mit den Vorinſtanzen. 
121) Zeitſchr. f. Geſetzgeb. u. Rechtspfl. d. KR. Bayern Bd. 11. Abthlg 

f. Str⸗S. ©. 76. . 
122) Goltdammer’3 Archiv, Olt. S. 712. 


123) Zeitſchr. f. Geſetzgeb. n. Rechtspfl. d. KR. Bayern Bd. 11. Abthlg. 
f. Str.-R. ©. 873. 
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Zum Begriff eines Geheimmittels — eines geheimen 
Arzneimittel® — welches nur mit obrigkeitlicher Bewilligung 
verfauft und öffentlich angezeigt werden darf (P.-St.:-©.:2. 
Art. 115 und 116) wird — nah Erkenntniß des Bayeriſchen 
Oberſten Gerichtshofs1260) in Uebereinkunft mit den Vorinſtan⸗ 
zen — zweierlei erfordert, einmal, daß der äußere oder innere 
Gebrauch des Mittels eine Heilung zu bewirken, die irgendwie 
eingetretene Störung der Geſundheit zu beſeitigen beſtimmt iſt, 
ſodann daß das Mittel feinem Inhalte oder feinen Beſtand⸗ 
theilen nad) und rüdfichtlih der Art der Zufammenfeßung oder 
Miihung der Ingredienzen als ein Geheimmittel des Feilbiet⸗ 
tenden, beziehungöweife Verkäufers, ausgegeben wird. 


324) Yerzti. Yntelligengblatt bayer. Aerzte, 1. Oft. 
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Quetſchwunden an den nntern Gliebmaßen. 


Lange Daner der Arbeitännfähigteit. 


Mitgetheilt von Dr. 2. Buhl, 
0. d. Profeffor und Beifiger des Medicinal» Comite, 


Betreff: Unterfuhung gegen. Simon Hartl, Kälberführer 
wegen Körperverleßung. 

Am 1. Juli 1864 wurde die Botendfrau A. H. 49 J. a. 
überfahren in der Hottergaffe durch den Kälberführer S. H. 
Sie felbit aibt unterm 25. Oft. 1864 an: ... H. hieb, als 
ex in das Hottergäßchen hineinfuhr, auf feine Pferde ein, er 
kam ganz fchnell Hinter mir nad, fo daß ih nur noch mich auf 
die Seite an die Mauer drüden Eonnte. Ich rief allerdings, 
er aber fuhr zu, und da fein Wagen zu breit war, faßten mic) 
die Wagfcheite und rigen mich zu Boden, fo daß ich unter die 
Räder fam. H. bieb wiederholt auf feine Pferde ein, und 
fuhr fo raſch als möglid davon. Ich war in Folge der dadurch) 
an beiden Beinen erlittenen Verlegungen mehr ale 9 Wochen 
bettlägerig; die eine Wunde ift erſt vor ein paar Tagen zuge: 
heilt. Meine Arbeit als Wälcheriu kann ich jetzt noch nicht 
thun.. 

Die Krankpeitsgefhichte gegeben von dem behandeln. 
den Arzte, k. Regimentsarzt. Dr. 2, am 26. November 1864 
lautet: Der Uuterzeichnete wurde am 8. Juli 1864 gerufen... 
Die Verlepte zeigt an der hintern Fläche des linken Ober- 
fchenfels eine handgroße, unregelmäßige, ſchwarz gefärbte und 
in drandiger Abſtoßung begriffene Hautpartie, welche von einem 
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ſtark gerötheten Entzündungshof umgeben war. Am reiten 
Oberſchenkel fowie am gleichfeitigen Unterfchenkel waren obers 
flählihe Auffhürfungen, fowie blaurothe Flecken in größerer 
Ausdehnung von Duetfhung der Weichtheile herrührend. Pa: 
tientin will . . . feit dem Ueberfahren kalte Umfchläge gemacht 
baben. Unter Application von ——— Umſchlägen und 
dem, Auflegen ai! kühleudoo Salber warde Die velliäudige Ab: 
ftoßung der brandigen Stelle am linken Oberſchenkel erzielt und 
trat eine zehre anf die obere. NMuskelſchichte beſchünfte Wund⸗ 
fläche zu Tage (nach beifäufig 10 Tagen). Gegen die gleich- 
zeitig anweſenden fieberhaften Allgemeinerſcheinungen wurde 
dur. Regehnig: des Diät und Darreichuug von entfprechenden 
Medicamenten verfahren, und diefelben gleichzeitig mit der Ab- 
(dfang der brandiken Pattieen zum Skillſtand gebracht. Wäh—⸗ 
rend inzwiſchen die Heilung der Excoriativnen und der Con⸗ 
tuſioneit af‘ der kechten Unterextremität erfolgt war, machte der 
Heilungsprozeß des mit unterminirten Rändern verfehenen 
großen Geſchwürs am linken Oberfthentel — wie in der Natur 
desſelben begtimdet war — nur langſame FVortſchritte zur 
Hetilung. Dieſelbe wurde durch einen Verband mittels Eibiſch⸗ 
Salbe und feuchte Wärme und dirch ⸗ Befſtteichung mit Höllen⸗ 
ſtein⸗ Lofung und dem Höllenſteinſtifke möglichſt zu beſchleunigen 
geſucht, gelang jedoch erft vollſtaäͤnbdig bis Mitte Oktober. — 
Innerhalb dieſes Zeitraums wur Patientin im Laufe des Mor 
nates Inli unb Auguſt gemöthigt die ſtrengſte Auhe einzuhalten und 
könnte faſt gar nit: daB Bert verlaffer und nur zeitweiſe auf' 
dem Sopha liegend auſſerhalb des Bettes verweilen. Im Lanfe 
des Moitates September und in der erſten Wochen des Monates 
Oktober konnte dieſelbe zwar Bett und Sopha zeitweiſe ver: 
laſſen und: mit Hilfe eines: Stodes! lurze Streifen‘ im Haufe 
bernihgeben, konnte jedoch ihren Geſchäften als Wäfcherin kſeineb⸗ 
wegs nachlommen. Am 18. Oklobet wurbe Patientin aus! der 
Behandlaug entlaffen. Der rechte Oberſchenkel bot keine Re⸗ 
ſidnen Ber erlitkenen Gewalteknwirkung, ebenſowenih wie der 
rechte Unterſchenkel; doch klagt Patientin noch her zeitweiſes 
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Keiffen und Spannen iu Diefen Theilen. An-. der Hinterfläche 
des linken Oberſchenkels eine unvegelmäßige mehrere Zoll fange, 
1— 44 300 Breite ſtrahlige eingezogeue und nux wenig ver⸗ 
ſchiebliche darbe, vröthlich gefärbte Narbe, welche bei feſterem 
Drucke etwas ſchmerzhaft if. Dex mittlere: Theil der Narhe, 
welcher zulezt zur Vernarbung lam, zeigt noch eine kleine 
Kruſte, welche leicht entfernt werden fan und unter welcher 
die: Haut in ganz geringem Grade näßend erſcheint. Bei Wit⸗ 
terungswechfel will Patientin zudende Schmerzgefühle in Dex 
Nurbe haben. Der Gang iſt nad etwas behindert und lang⸗ 
fan, indem der linke Fuß einigermaßen nacgezogen wid. 
Das Gutachten des k. Bezirksgerihssgrzteä Prof, 
Dr. 4. M. lautete dahin: ,„ . . Zur Heilung feien nicht wenis« 
ger als 107 Tage erfordert worden, vom 4. Zuli bis 15. Dft., 
während welcher Zeit Die Beſchädigte unfähig war, nicht blos 
ihren gewohnten Berufgarbeiten nachzukommen, fondern auch. 
überhaupt ihre häuslichen Arbeiten in ganzer Ausdehnung zu, 
verrihten. Ein .bleibender, Nachtheil am Körper oder au der, 
Gefundheit ift ihr jedoch daraus nicht erwachſen. Fragliche 
lauge Dauer der erlittenem Arbeitsunfähigkeit wäre vielleicht 
nicht eingetveten, wenn A. H. fofort nach geſchehener Verlegung, 
und nicht erſt 8 Tage ſpaͤter ärztliche Hilfe gefucht hätte; im, 
letzterem Falle d. h. bei fofortiger ärztlicher Pflege kann an- 
genommen werden, bag die eingetretene Arbeitsunfühigbeit Die Zeit 
von ſechszig Tagen nicht würde überfcheitten haben, 
Gutachten des kgl. Medicinal-Gomit& nom 
3. Gebr. 1866: Die von dem Staatsanwalte am f. Bezirks⸗ 
gerihte M. L 3. uns vorgelegten Tragen beantworten wir. 
nah Durchficht der Alten und collegialer Berathung wie folgt: 
L Die Botensfrau A. H war in Folge der ihr am 
1. Zuli zugefügten Körperverletzung figerlid 
über 60 Tage arbeitsunfähig. Laut Kraukheitsgeſchichte 
was nämlich an der..hintern Fläche des linken Oberſchenlels 
eine handtellergroße Hautparthie durch bedeutende. Quetſchung 
brandig geworden; dieſelbe ſtieß ſich nad) beiläufig 18 Tagen 
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ab und hihterlieh einen Subſtanzverluſt, deſſen Grundflaͤche 
und Rand felbftverfländficher Weile eiterten und nur langfam 
unter Bildung von Bleifhwärzhen endlih zur Vernarbung 
fommen konnten. Liegen im Schlaf» oder auf dem Ruhebette 
war Bis zum 30. Auguft, d. 5. 59 Tage waren nothwendig, bis 
das Aufftehen und Gehen am Stode verſucht werden durfte. Es 
ift aber begreiflih, daß bei dieſem Zuflande am 60. Tage von 
feiner Arbeitsfühigfeit, auch nicht von einer befchränften die 
Rede fein konnte. Bis die Vernarbung foweit vollendet war, 
daß die -Verlebte aus der Behandlung hatte entlaffen werden 
fönnen (15. Oktober) gingen noch über 6 Wochen bin. Inner⸗ 
bald diefer 6 Wochen mag 9. H. wohl alsbald dahingekom⸗ 
men fein, häusliche Geſchäfte verrihten zu fönnen, während 
fie ihre eigentliches Geſchäft, das Wachen, erſt fpäter und nur 
bie und da etwa zu unternehmen wagen durfte Wir möchten 
daher die befchränfte Arbeitsfähigkeit in weitefler Ausdehnung 
nur auf 5 Wochen beftimmen, wobei ſich für die gänzliche Ar⸗ 
beitöunfähigfeit eine Summe von 70 Tagen entziffern würde. 
D.Es ift nicht möglich, daß unmittelbare ärztlide 


Hilfe die Arbeitsunfähigfeit auf einen Zeit- 


raum von unter 60 Tagen gemindert hätte Die 
Wirfungsgrade einer Quetſchung find fehr verſchieden; im 
höchſten erfolgt brandiged Abfterben des gequetichten Theiles. 
Wir urtheilen daher aus dem Umftande, daß die Wagenräder 
an dem linken Oberfchenkel der A. H. Brand der Haut bes 
wirkten, daß fie eben den böchfken Grad von Wirfung hervor: 


brachte, während an dem rechten Oberfchenfel die Queiſchungs⸗ 


Grade viel geringer waren. Diefe im Momente der Ein» 
wirkung gefegten Gradationen werden feine anderen, ob der 
Arzt fogleih oder in 8 Tagen oder noch fpäter gerufen 
wird. Die lange Dauer der Heilung liegt in dem Brandig- 
werden einer Hautparthie überhaupt und in dem beträcht- 
lihen Umfang derfelben begründet, d. b. in der Größe der 
Verlegung felbft. 
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Bei der öffentlihen Verhandlung vor dem de 
zirfsgerihte am 6. März wurde ©. H. des Vergehens 
der fahrläffigen SKörperverlegung fhuldig geſprochen und zu 
6 Monaten Gefüngniß verurtheilt, dieſes Urtheil aber anf er- 
griffene Berufung durchErkenntniß des Appellationsge- 
richts vom 25. September beftätigt. 
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